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JAHRGANG 1818, PUNETES STÜCK, 
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Piofkalifche Bemerkungen 
aus einem Briefe des Chladni; _ 


„Gehlenz den 59. Jan, 1818... 
Herta Prawnhofers'hzu Benedikibeurn Ent- 
deckung der verfchiedenen Syfieme von Streifen in’. 
dem Lichtfpektrim der Sonne und anderer Sters' 
ne, wovon ia Ihren Annalen, B. 56. (18:7 St. 6,) 
Nachricht gegeben wird, fcheint mir ‚unter: die 
wichtighten zu gehören , die feit geraumer Zeit zum‘ 


Vorfchein gekommen find.’ Der wackere Entdeke 


| A 


>= 
N 
i 
(über Frauenhofer’s Entdeckung, Mondvulkane und Meteorlieine 
 mebli einigen ibn felbit betrefienden Nachrichten.) — 
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ker [cheint felbit nicht ein Mal ganz zu _abuen, 
welches weite Feld, nicht etwa nur für Unterfu- 
chungen über die verfchiedene Brechbarkeit des 
Lichts, fondern auch für Erweiterung unlerer phy- 
fifch-aftronomifehen Kenninifle dadurch eröffnet 
worden Wean) an recht vielen’ 
einem jeden insbelondere zukommende Licht- oder 
Streifen -Syliem vermiitelft eines möglichft vervoll- 
kommneten Apparats genau beobachtet, und eben 
fo, wie es mit dem Spectrum des Sonnenlichts ge- 
fchehen ilt, in Zeichnungen, wo möglich mit Mele 
fung der Winkel dargeftellt würde, — fo könn- 
te uns diefes in der Folge, wenn man (vielleicht 
erft nach Jahrhunderten) Veränderungen iu den 
Lichtfyfemen beobachten Tollte, Auffchliifle über 
die qualitative VeränderlichKeit des Lichts mancher 
Fixfterne verfchaffen. Denn es fcheinen (nach Her- 
fchel) abgefehon von den Fixfternen, ‘welche fich 
periodifch verändern, maache andere Fixfterne an- 


Licht ab- oder zugenommen, manche auch ihre Fare 


be verändert zu haben. Selbit unlere Sonne mag in 
den uralten Zeiten, wo tropifche ‘Thiere und Pflan- 
zen einheimilch in Gegenden: waren, die.den Polen. 
näher find, mehr Licht und Warmeals jetzt gegeben: 
haben; die Anwelenheit folcher Ueberrefte id dies. 
fen Gegenden läfst fich wenigitens nicht füglich an- 
ders als fo erklären, ohne, der Natur Gewalt anzu- 
thun, Sollte Herr Fraunhofer in der Folge recht gee 
Beobachtungen der Lichtfyfteme verlohiedener 
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Fixfterne liefern, oder jemanden, : der mit einer 


richtigen körperlichen und geiltigen Sehkraft, be-' 

gabt iff, und den gehörigen willenfchaftlichen Ei- — 

fer hat, in den Stand fetzen, diefes zu thun, fo wür- 

de man ihm dafür in den {piiteften Zeiten noch 

2, Möndrulkane, 

Dafs es-brenuende Vulkane auf dem Monde 
giebt, daran zweifelt jetzt wohl niemand, wer die 
vorhandenen Beobschtungen nur einigermalsen 
kennt.  ‘Dafs aber Mondvulkane follten im Stande 
feyn, grofse glühende Majfen weit genug abwärts zu 
{chleudern, dafs wir fie von der Erde aus wieSterne, 
aulserhalb des Mondes fehen könnten, das dürften 
wenige glaublich finden. Und doch [cheinen zwei 
vorhandene Beobachtungen diefes zu beitätigen. 

‘Die eine ift von Herrn Wurm, im Würtem- 
bergifchen, in Bode’s affronomifihem Jahrbuche 
auf «8:9 8. 202. angeführt worden, und findet fich 
in Gregorii Turonenfis hiftoria Franccrum, lib. 5. 
cap: 24., wo gelagt wird: „Poft haec in nocte, quae 
„jerat III. Id. Novembr. apparuit nobis beati Marti- 

„ni vigilias celebrantibus (in Tours) magnum pro- 
„digium. Nam in-medio Lunae fella fulgens vi- 
» {weft elacere, ac fuper et fubter Iunam aliae /lel- 


Ein propinquae apparuerunt. Sed et circulus ille, 


.„qui pluviam plerumque fignificat, circa eam ap- 
pparait’ Der Hot um den Mond ift wahr{chein- 
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lich nur etwas Zufälliges gewelen , deadomitin, kei 
ner Verbindung geftanden hat,, 

Dals das damals in Tours gefehene könne feine. 
Richtigkeit gehabt haben, ill aus. einer ähnlichen 
Beobachtung zu {chlielsen, welche fich in Bode’s 
afironomifchem Jahrbuche auf «789, S. 246. findet, 
vou welcher aber feitdem meines Willens noch 
Niemand die mindelte Notiz genommen hat. Es 
wird dort gelagt, ein Liebhaber der Sternkunde, 
(der fich vermathlich deswegen nicht genannt hat,, 
weil man damals befürchtete, fich lächerlich; zu, 
machen, wenn man etwas fo paradoxes behauptete) 
habe am 16, März 1783, Abends um ı0 Uhr, mit ei-, 
nem 5fulsigen Fernrohre, um die Mitte des ölli- 
chen Mondrandes Funken aulserhalb des Mondes 
gefehen, die in einem Bogen gingen, und wieder — 
aufden Mond zurückfielen, wie Sterne fechfter und: 
‘fiebenter Grölse; auch einige grölser, die aber 
nicht fo hoch als die andern gingen. Ein Freund’ 
habe es eben fo gefehen. Die Erfcheinung habe von. 
10 Uhr bis 11 Uhr 40° gedauert. 

Da nun alfo eine fo grofse Warfkraft den 
Mondvulkane durch den Augenfcheir fich zu beflü- 
tigen {cheint, fo ift an der Möglichkeit, dals etwas. 
vom Monde ausgeworfenes auf die Erde ankommen 
könne, um delto weniger zu zweifeln; wozu nach 
allen Berechnungen von Olber’s, Laplace, Poillon, 
Biot und Andern eine Gelchwindigkeit von weniger. 
als 8000 Fuls in der erften Sekunde hinreichend. if, 
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‘Dals aber ‘die’ Meteormaffen, wenigftens die 
meilten, wirklich diefen Urfprung haben follten, 
wird daddrch hécht anwehrfcheinlich, weil die an- 
fangliche Gefehwindigkeit, mit welcher fie in den 
höchften Gegenden der Atmölphäre ankommen, 
hierzu viel zu grols ifl! Diefe durch fo viele Beobe 
achtungen und Berechriungen befimmte Gelchwin- 
digkeit von etlichen Meilen in einer Sekunde, wele 
che aber hernach durch den Widerfiand der At- 
shofphire fehr retardirt wird, ift der Gefchwin- 
digkeit ‘der Weltkörper in ihrem’ Laufe gleich, 
und: läßt: mehr “auf ’den in meiner erlten 
Schrift‘ über diefen Gegenftand behaupteten kos | 
mifchen Urfprung [ehließen. Hiermit ift gegen- 
wärtig auch Herr Olber’s einverfianden. Schon 
Pringle, Halley, Mafkelyne, Ritienhoufe und Au 
dere haben den Feuerkugeln, wegen ihrer Gefohwin- 
digkeit und Bahn. diefen Urfprung zugefchrieben, 
ohne noch’ zu willen, dals fie mit niederfallenden 
foliden Mallen identifch find. *) 


5. Meteormaffen. 

Ein fonderbares Milsverftandnifls in Betreff ei. 
nes fehr bekannten Meteorfieins finde ich in von 
Leonhard’s Tafchenbuche für Mineralogie XI, 
Jahrg. 1. Abth.’S. 256., wo gelagt wird, „es folle® 


*) Siche den Ziufats zu diefem Aüffatze am Ende diefes Stücks, 
Gib. 
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„bei Wefion in Amerika,“ ‚(ahneiAngabe der Pro- 
vinz und des Tages), » ein, Meteorltein von 4g1 Faß 
», Durchmeller und mehr als 6, Millionen Kilograme 
» men Gewicht niedergefallen leyn u. w. Das, 
wovon hier die Rede ift; und, wovoa der Herausge- 
ber felbft {chon im Allgem. Repertorium der Mine» _ 
ralogie von «806 bis 4844, in’ den Mifcellen 8. 105., 
unter dem Artikel: Meteorfleine, wie auch im Tae 
Sehenbuche 3. Jahrg. 8. 220. und 221. etwas Richti- 
ges gelagt hatte, ift der fehr bekannte Meteorftein- 
fall bei Welton in Connecticut, am 14, December 
1807, deflen umfiändliche Befchreibung in B. ag. 
dieler Annal, feht. Nirgends ifi gemeldet worden, 
dafs das Volumen und das Gewicht dellen; was nie- 
dergefallen it, fo viel betragen habe, fondern es ilt 
das milsverflanden worden, dafs nach der Berech- 
nung von Bowditfch (Mem, of the American 
Acad, of arts and feienc,, Vol:,3. +845; und Zeit. 
Schrift f. Afiron. von Herrn von Lindenau, Jan, 
+816), der Durchmeller der Feuerkugel, wenigfiens — 
Agı Fuls betragen hat, und dafs, wenn es eine loli- 
de Malle von der Dichtigkeit der Meteorfteine ge- 
welen ware, das Gevvicht 6 Millionen Kilogramme 
mülle betragen haben. Alles Niedergefallene be- 
teug aber nur Sehr wenige Kubikfuls. Auch alle 
andern Feuerkugeln waren weit grölser als das, was 
nach ihrem Zerplatzen niederfiel. Diefes kann auch 
gar nicht anders [eyn, weiltheils die nach allen Rich-. 
tungen ausbrechenden Flammen die [cheinbareGröfse 
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3 
verniebren’, theil#' (wie aus dem Aufblähen bis 
zum endlichen Zerplatzen erhellt) eine folche Mal- 
fe beiliirem Dürchzüge darch die Atmolphiire bla- 
fenartig ausgedehnt iit; und alfo weit mehr Raum 
einniimmit, ‘als wenn rach dem Zerplatzen und Nie- 
derfallen alles zufammengefintert it, Es ift alfo der 
Natur nicht gemäls, wenn Bowditich das ganze Me- 
teor als eine Malle von der Dichtigkeit der Meteor- 
fteine angefehen hat. Schon Plütarch hat ganz rich- 
tig bemerkt, dals beijdem Niederfallen des bekann- 
ten Steines bei Aegospotamos das Meteor weit grö- 
fser war, als der herabgefallene Stein, der doch 
nach Plinius magnitadine vehis war. 

' Da in demielben Jahrgange des Tafchenbuchs 
für Mineralogie, 2. Abth., von dem Inhalte mehre- 
rer inländilchen und ausländilchen wiflenfchaftli- 
chen Zeitfchriften bis auf die neuelle Zeit Nachricht 
gegeben wird, fo begreife ich gar nicht, ‚warum es 
5. 598. in Hinficht'auf Ihre Annalen der Phyfik nür 
bis zum Jahre 1812 gefchehen ift, da man doch im- 
mer den Inhalt der neuelten Stücke dieler Annalen 
kennen mals, wenn inan fich von deu Fortfchritten 
der Naturkunde gehörig unterrichten will *). 


In des Freiherrn von Moll neuen Jahr- 
büchern der Berg . und Hüttenkunde (die weniger 
.) Eine Zurückletzung,, Pr die fich ein denifcher Gelehrter, 
hefonders von Seiten der Litteratoren, gewöhnen mule. 
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bekannt und verbreitet find, als fie es verdienen ), 
B. 3. S. 400. und 403. äußert, Herr Direktor. vou 
Schreibers in Wien, einer Vermuthung. des 
Herra von Schlotheim zu Folge;, die Olivinhal- 
tige Gediegen - Eifenmalfe, welche Herr Prafident 
von Schlotheim in Gotha befitzt, und-wovon er 


‘mir etwas mitzutheilen die Gefälligkeit hatte, ‚mö» 


ge von der bei Neuhof (zwilchen Leipzig und Grim- 
ma) herabgefallenen Eilenmafle feyn. Ich kann in- 
defs damit nicht übereinfliimmen. Diefes Stick Ge- 
diegen-Eilen, welches dem Pallas’Ichen ganz-ähn» 
lich, nur feiner 'geältet ift, und den Olivin in klei- 
nern Koruern enthält, als die meifien Stücke: des 
Pallas’fchen Eilens, ift nicht etwa ein Stück einer 
größsern Malle, fondern macht eine eigene kleine 
Malle für fich aus. Es kann auch, fo viel ich mich 
erinnere, nicht 14 Pfund fchwer feyn, fondern 
höchliens etwa 4 Pfund. Die im Walde bei Neu- 
hef, ungefähr zwilchen 1540 und 1550 gefallene Malle 
war aber viel zu [chwer, als dafs fie von Menfchen 
hälte können getragen werden, da in Albini meifs- 
nifcher Bergchronik 8. ı35.(in einer andern Ausgabe 

S. 139.) gefagt wird, fie fey gewelen: „multorum 

y pondo, adeo ut in illum locum nec deportari pro- - 
„pter gravitatem, nec curru abduci propter loca in- 
„via potuerit.“ Die Malle des Herrn von Schlot- 
heim kann alfo theils wegen ihrer mindern Schwe- 
re, theils auch wegen Verfchiedenheit des Fundor- 
tes nicht mit der Neuhoflchen Malle identifch feyn. 
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Alles, was wir dayoa willen, ift dieles, ‘dafs lie.ous 
der Sammlung des vormaligen Berghauptmann von 
Schönberg’in Freibergherrübet, und daß auf ei» 
nem. beiliegeuden Zettel gelchrieben war: „Zin 
re Stück Gediegen> Eifen, fo auf dem Felde 
„gefunden worden.“ Nun befand lich aber die Nene 
hofiche Malle nieht auf einem Felde, fondern in 
einer naweglamen,Gegend der dortigen Waldan» 
gen, woes auch wohl ichwer feyn méchte, lie wie- 
der aufzufiuden, ,.Da,die Malle des Hrn. von Schoty 
heim wahrfcheinlich. ia Sachfen il gefunden wor, 
den,. fo möchte ieb, wena, fie yon einem bekannt 
gewordenen, Niederfalle herrührt, eher vermutben, | 
dals fie vielleicht 1164 herabgetalien fey,da Georg, 
Fabricius Rer. Misnicarum tom. 1. p. 32. fagt: 
Circa, feftam Peniecoltes, 1164 in magno typhone 
» pluifle ferro, annotayit Sarctorius.“ . (Wo dieler 
Sarctorius oder Sartorius, welcher Superintendent 
in Meiflen war, etwas davon gelagt habe, konnte- 
ich nicht ausfindig machen.) 
R Nan auch etwas von mir. Von:Düffeldorf reis 

fte ich über Crefeld, wo fo manche brave und ge- 
bildete Kaufleute viel Sinn für Wiflenfchaft und 
Kunft haben, nach ‚Aachen, hauptlächlich um die 
dortige sells Eifenmalle felbft zu fehen, von deren 
Urfprunge man fich keinen rechten Begriff machen 
kann, wenn fie nicht meteorilch iff... Das Gefüge 
derfelben ift allerdings nicht fo befchaffen, wie, bei 
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dem anerkannieu Meteor-Bifen; auch enthält‘ fie 
keinen Nickel, wohl aber, onach den ‘Analyfea 
der Herren» Monheim ‘nnd Stromeyer; 
Arlenik, welcher ‘bei Klaproths Analyfe alsıAr- 
fenik - Wallerftofigas davon gegangen war. ' Von 
Aachen ging ich nach Céln, wo ich Vorlefungen 
über die Akuftik und über die vom Himmel gefalle- 
nen Mallen hielt; hierauf nach’ dem kleinen freund- 
lichen Bonn, wo bei den’ Vorlefutigen, die‘ich dort 
ebenfalls hielt, lich ganz genau eben Jo viele Zuhörer 
einfaaden als in Cöln, und aueh früher in Mün- 
ller. Die Mitglieder des’dortigen Ober» Bergamts 


haben mir viele Gefälligkeit bezeigt, und mein bra» 


ver Freund Nöggerath het ‘Me! meine Meteorpros 
ducte oryklognofiifch befehrieben; er’ wird wohl 
bald feine Bemerkungen öffentlich bekannt machen. 
Von:Bonn ging ich nach Coblenz, In diefer ‘Cone 
fluentia finde ich auch eine zahlreichere Confluenz 
-von Zuhörern meiner Vorlefungen, als an einem 
der vorher genannten Orte, ziemlich halb fo viele, 
als in Hamburg, uud ich:habe auch Urfach, es für 
elirenvoll ‘zu ‘alien, dals von den ängelehfenfien 
Militair- und Civilperfonen fah Alle, meiftens mit 


Eifer, Autheil nehmen.” Bald gedenke ich 


nach Frankfurt zu gehen, Mics von da wes weiter ' 


füdwärts. 
"Hier in Coblenz hat ein 


- won mir, der Baumeilier De Laffaulx, mein 


Verfahren, die Schwingungen einer Fläche durch 
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aulgelireuten Sand fichtbar darzuftellen , welches er 
vormals in Marburg gelehen hatte, auf eine finn- 
reiche Art zu einem technifchen Behufe angewen- 
det. Zu einer voni ibn afßgelegten, frei [chwe- 
benden, inwendig hohlen Wendeltrep- 
pe mußten! die\Stufem, nebit, den Unterlagen‘ von 
unten auf durchbohrt ‚werden, ‚um. die, eilernen 
Klammern durch eingegollenes Blei zu befefigen. 
Damit der Stein auf der obern Seite, wenn die noch 
zu durchbohrende Strecke dünn war, nicht Iplit- 
terle, War,es nothwehdig, ron oben entgegen zu 
bohren. ' Um nun den Parikt, wo diefes gelchthen 
Sollte, genau: zu:treflen, lireute. er etwas'Sand auf 
die obere Fläche, welcher durch lein Augeinander- 
weichen die Stelle anzeigt, wo ni Mbonrt 
werden mulste, Anfangs konnten die Arbeiter die 
fes gar nicht recht begreifen, hernach aber fanden 
lie es recht gut. Das Auseinanderweichen des San» 
des fing {chon an, ‚bemerkbar zu werden,, wena die 
nochza durchbohrende Strecke dieler ziemlich wei» 
chen Sandfieinart etwa 13 Zoll betrog,... 
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‚Unterfuchungen über die Natur des durch Chlori- 
Chemiker *) 


von den, 
HH. ROBIQUET und. Corın i in Paris. 


(Vorgel. in dem ehemal. Infiit. den. 1, April 1816 u, 
Frei von ‘Gilbert 


E ift bekannt, dafs eine Gefellfchaft hollindifcher 
Chemiker im Jahr i796 ein mit viel mehr Kohlen- 
ftoff verbundenes Wallerfloffgas, als das beim De- 
Rilliren vegetabilifcher Körper übergehende, ent» 
deckt,und die vorziiglichften Eigehfchaften deffelben 
bekannt gemacht hat, “Unter dielen Eigenfchaften 
fchien ihnen die, daß es mit einem gleichen Raum 


*) Die HH. Deiman, van Troßwyck, Lauwrenberg 
und Bondt in Amfierdam, deren Verfuche über die ver- 
fchiedenen Arten von Kohlen - Wallerfioffgas, welche aus 
Alkohol und Aether zu erhalten find, in nite Annal, B. 2. 
S. 201. fichen. Gib, 


**) Nach mehreren Auffsızen in den Ann. de Chi, ot de 
Phyf. Gilb. 


{ 12 ] 
nae 
| 
4 
. id 


Bi ‘ 
Chlorinegas vermifcht, einen belondern öblähnlichen 
Körper bildet, fo charakteriltilch. zu feyn, dafs lie es 
nach ihr öhlbildendes Gas (gaz oléfiant) benann- 
ten; eine — a lange erhalten 
hat, und erft vor Karzem milder gaz /ydrogéne 
‚perearbone, als die Natur dellelben befler be- 
zeichnend, vertaulcht worden ift *). Diele Ent-' 


deckung machte damals grolses Auffehen, weil fie 


die in dem {pueumatifch-antiphlogiftifchen Lehrges 
bäude der Chemie damals herrfchende Vorttellung: 
von der Natur der Oehle und der Saizläure, zu 
beitätigen [chien, welcher man es für ganz gemäls: 
hielt, dals Walleritoff und Kohlenfioff mit dem 
Sauerftoff der oxygenirten Salzfäure, Och} bilden 
könne. Seitdem uns aber die Chlorine ein 1. ch. 
einfaches Welen iff, mangelt es hierbei an Sauer- 
Roff, und es würde uns die Wirkung unerklärlich 
feyn, wenn jener öhläbaliche Körper wirklich in, 
feiner Mifchung mit den Oehlen abereinfimmie. : 
+) ‚Herr Theodor von Sanfüre hat uns diefes Gas zuerft als 
das wahre und ächte Kohlen- Wallerfioffigas kennen gelchrt, 
welches dem Gewichte nach aus 85 Theilen Koblenfioff auf: 

Theile Wallerfioff befteht (diefe Annalen J. 1812.B, 4a,, 
8. 3496) Da wir leitdem noch ein zweites reines Koblen- 
_Wallerkoffgas mit verhaltnifemilsig weniger Koblenlioff ken- 
nen gelernt haben, fo hat man jenes von diefem, als dem gaz 


hydrogéne protocarbone, darch den Ausdruck percarbone un- 


 serfchieden. Wo es daranf ankömmt, fie beide fyfematifch: 
zu benennen, nenne ich jenes das erfie, dieles das zweite, 
_ „Kohlen- W afferfiofigas, Gilby _ 
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"Diefe Betrachtungen haben uns veraiilaist die 
öhlähnliche Flüfligkeit, welche Chlorine und 
bildendes Gas mit einander erzeugen, aufs neuezu 
unterfuchen, und eh unter denen’ fie 
entiteht, geuauer erforfchen, Diele Uuterfu- 
chung war indefs mit lo grolsen Schwierigkeiten ver- 
bunden, dals es uns nicht möglich gewefen iff, den- 
jenigen Grad von Zuverlälligkeit in unfern: Refule 
taten zu erreichen, welchen wir beabfichtigten, Ge- 
naue Analylen von mehreren mit einander gemeng- 
ten oder an einander gebundenen Gasarten find im- 
mer fchwierig, doch wächft die Schwierigkeit noch 
fehr, wenn fie von analoger Milchung find, oder 
ähnliche Producte geben. Wir glauben indefs doch 
Arbeit hinläöglich weit geführt zu haben, um 
der Bekanntmachung werth zu, feyn. 
Unter ;der Vorausletzung, dafs die Chlorine 
chemifch einfach ift, finden über den öhligen Kor- 
per nur zwei Hypothelen Statt: entweder ift er 


{chon ganz gebildet in dem öhlerzeugenden Gas vor- 


handen, und die Chlorine [chlägt ihn aus feiner 
Auflöfung in dielem Gas blos nieder, indem fie mit 
dem Gas in irgend eine belondere Verbindung tritt; 
oder er entiteht durch eine chemifche Verbindung 
der Chlorine mit dem öhlbildenden Gas felbft, oder 
mit deflen Bellandtheilen. Dals man das öhlbilden« 
de Gas nur mittelit Alkohol und Schwefelläure, ge- 
gen Ende der Bildung des Schwefel- Aethers (oder 
beim: Deftilliren des Rückftandes dieles Procelles) 
erhalten kaun, und dafs dieles-auch gerade der 
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Zeitpuükt ift, wo das fogevannte Weinöhl fich ziv 
bilden anfängt, fcheint der erftenHypothele günllig 
zu,feyn. Es war daher unter erltes Bemihen, alles 
Weinöhl, welches mit dem Gas übergegangen 

konnte, von demfelben vollitindig zu 
{ 
Wir fuged mit 
pats zur gleichzeitigen Bereitang des Ghibildendew 


Gales und der Chlorine, und zur 


der mit einander an. 


Der Rückliand einer Asthörbildung wurde in’ 


einer Retorte erhitzt, an weiche eine Röhre, und: 
an ihr ein tubwlirter Kolben angekitiet waren, wels 
chen letzteru wir mit Eis und Salz umlegten, um 
in ihm alles Waller und den wenigen Aether zu ver- 
dichten,der mit dem Gas übergeht. Eine Welter’- 

{che Sicherungs- Röhre ging aus dem ‘Tubulus des 
Kolbens in eine Flafche, die zu? mit einer (ehr con+ 
centrirten Auflöfung ‘ätzenden Kalis angefüllt war, 
welche das Weinöhl und das fchwefliglaure Gas eine 
zulchlürfen beftimmt war; und nun erft: gelangte: 
das Gas in einem grolsen Ballon (durch eine Röh- 
re, welche die Flafche mit demfelben verband) mit: 
der Chlorine in Berührung. Diefe enthanden wie: 
zu gleicher Zeit in einem zweiten Apparate, und 


lielsen fie; um fie zw reinigen, durch Waller in 


den Ballon eigen. - Eine Röhre verband den Bal- 
lon mit einer Glocke voll Waller. Wir gaben uns: 
alle Mühe, die Entbindung beider Korper recht’ 
langlam und regelmälsig und in gehörigem Verhält« 
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nils zu bewirken; und gefchah:das, fo ging die Ver- 
bindung beider fo vor fich, dafs nichts aus dem Bal- 
lon in die Glocke überltieg; im entgegengefetzten 
Falle fammelte fich Gas (und zwar mehrentheils.eine 
Mengung beider Gafe) in der Glocke an. Die große 
Menge atmolphärifcher Luft, mit der der Ballon 
angefüllt ift, verhindert eine lange Zeit das Entfie- 
hen einer Verbindung; endlich aber belchlagen die 
innern Wände des Ballous mit einem leichten Thau, 
und dann fieht man bald überall eine mehr oder 
minder gefärbte Flülligkeit in feinen Streifchen her- 
abrinnen, und fich in immer grölserer Menge im 
untern 'l’heile des Ballons anfammeln. 

Da wir diefen Verfuch [ehr oft wiederholt ha- 
ben, fo hatten wir Gelegenheit zu bemerken, dais 
das Produkt, welches man erhält, variirt, je nach- 
dem während der Operation das öhlbildende Gas 
oder. die Chlorine im Uebermaals vorhanden ift. 
War das letztere der Fall, fo verbreitet fich, fo 
wie man den Ballon öfinet, ein fehr faurer Dunit 
in Menge, der wie Salzfaure und Chlorine gemengt 
und.zuletzt etwas aromatifch, und wie Kampfer ent- 
haltend riecht; und die Flülligkeit in dem Ballon 
ilt grünlich gelb, fiölst ebenfalls erfiickende und 
fehr.faure Dämpfe aus, und hat einen ätzenden her-* 
ben Gefchmack.: Herrfchte dagegen das Kohlen- 
\Walleritofigas vor, fo iteigt kein Dunft auf, und ift 
die Fiulligkeit farbenlos, von einem angenehmen 
Geruch, ohne merkbare Säure, und von einem rei- 
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_ zenden Gefchmack, wie die ätherilchen Oehle, der 
aber nichts Unangenehmes hat. 

Wir. haben uns ferner vergewillert, dafs die 

Gegenwart einer gewillen Menge atmofphärifcher 


Luft, oder von mehr oder weniger Feuchtigkeit, _ 


die Bildung der öhlähnlichen Flülligkeit nicht ver- 
hindert, fondern dafs fie unter dielen Umftänden 
nicht minder Statt fiodet , als wenn die. beiden Gas- 
arten rein und ganz trocken find. Am fchuellften 
geht die Bildung derfelben vor fich, wenn man auf 
1 Maals des öhlbildenden Gales a Maals Chlorine in’ 
den Ballou treten lilst; immer aber wird exft nach 
fehr“langer Zeit alle Chlorine verichluckt.. Merk- 
würdiger noch als der! kampferartige Geruch, den 
diele Gasgemenge haben, (jbefonders wenn Chlori- 


ne in Vebermaaly genommen worden), {chien uns — 


die Eigenlciraft derfelben, zu: feyn, kryflallinifche 
Veräftelungen hervor zu bringen, welche kam- 
pferautig riechen und [chmecken, belonders wenn 
man fie den Sonnenftrahlen ausletzt. 

Um iibereinftimmende Relultate mit der öhlar- 
tigen Flifligkeit zu erhalten, darf man es nie unter- 
laflen, fie mit einer kleinen Menge deftillirten Wal- 
lers zu walchen, welches zugleich die Säure und deu 
färbenden Körper (ift er anders vorhanden) weg- 
nimmt, Die Flüfligkeit darfdann die Lackmustink- 
tar nicht mebrréthen; ohnedem muls fie mit einer 

"zweiten Menge Waller gewalchen werden, um ihr 

alle Spuren von Säure zu benebmen. Die hollan- 
difchen Chemiker haben fie gleich in diefem Zu- 
Aunal. d. Phyüik, B,5y. 81.1. J. 1838, B 
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Rande erhalten, da fie die ‚beiden Gasarten über 
Waller mit einander verbanden. Die Flüfligkeit ift 
dann von perlgrauer Farbe und nur deshalb un- 


durchlichtig, weil fie Feuchtigkeit zurückbehält; 


entzieht man ihr diefe durch Abziehen über geglü- 
heten und gepulverteh falzfauren Kalk in einem 
Marienbade, fo wird fie völlig durchfichtig. 
Nachdem man die öhlartige Flülligkeit auf die- 
fe Art völlig gereinigt hat, befitzt fie folgende Ei- 
genfchaften: Sie ift farbenlps; hat einen angeneh- 
men Geruch, der dem des Salzäthers [ehr ühnlich ift; 
hat auch den eigenen zuckrigen Gelchmack diefes: 
Aethers; iff aber minder flüchtig, und fehr viel [pe- 
cififch fehwerer als der Salzäther, mit dem fie übri- 
gens viel Aehnliches befitzt. Denn das fpecififche 
Gewicht derfelben ift in einer Temperatur’ von 7° 
C. 1,2201; und ihr Siedepunkt liegt bei 66°,74 C, *) 
In einem offenen Gefäße verfliichtigt fie fich über 
Feuer fehr fchnell, färbt fich dabei aber immer {tire 
ker gelb und lälst zuletzt einen kohligen Rück- 
*) „Berechnet, fagt Herr Robiquet, nach der elaflifchen Kraft 
derfelben, welche bei g»,5 C, gemellen, 0,6265 Meter be- 
trigt.“ Diefes mufs aber auf einen Milsverfiand beruhen, 
und foll vielleicht heifsen, dafs die Flüfligkeit in die Tor- ' 
 zicellifche,Leere, gebracht die Quecküilberfäule des Barame- 
ters, in der angegebenen Temperatur um fo viel finken. 
macht, dafs fie nur noch eine Höhe von 0,6265 Meter hat. 
Doch fiimmt auch} diefes nicht zu dem berechueten Sie~ 
depuukte, (eher noch, wenn fiatt 9°,5, 19,°5 C. fände). 
Gilbert. 


| 
» 
4 
Er 
3 \ 
4 
Er { 
7 
= > 
2 
° 
4 
. ‘ pr 


ftand ; ein Zeichen, dafs fich dabei ein Theil facie 
ben zerletzt. wal 

Gielst man etwas von de ätherartigen Flüllig- 
keit in, einen Löffel und naht ihr einen ,brennen- 
den Körper, fo fängt fie Feuer und brennt mit grü- 
ner Flamme und einem dicken, erftickenden Rauch, 
der die Luft mit Kußähnlichen Flocken erfüllt. 
Verbrennt man fie unter einer angefeuchteten Glo- 
cke, fo fetzen fich rußsähnliche Flocken an den in- 
nern Wänden derfelben ab, und das von ihnen eine 
gelogene Waller [chmeckt [ehr beltimmt [auer, und 
fallt das falpeterfaure Silber in dicken Wolken; 
ein Zeichen, dals fich während des Verbiennens be» 
deutend viel Salzfäure entwickelt hat. Der Salz 
Aether verhält fich, wie bekannt, ganz auf dielele 
be Weile. 

2. sis 

Es kam {nun darauf an, zu finden, in welchem 
Verhältnils die Chlorine in die Milchung der öhl- 
artigen Flülligkeit eingeht. Zu dem Ende haben 
wir viele Körper auf diele Flülligkeit einwirken Jal. 
fen, um zu fehen, durch welche fie zerfetzt wird, 
und um darnach unlere Analyfe einzurichten. Wir 
führen von dem, was fich ergab, nur dasan, was 
von einigem Interefle ift. 

_ Die ätzenden. Alkalien ‚wirken in, der niedern 
Temperatur fo langfam auf die öhlartige Flülligkeit 
ein, dals man nie ficher feyn kann, eine vollltän- 
 dige Zerletzung bewirkt zu haben; und nimmt man 
Wärme zu Hlüfe, fo entweicht ein Theil der Flu 
Ba 
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figkeit unzerfetzt. Merkwürdig if es indels, dafs, 
wenn die Flülligkeit mit ätzenden Alkalién' einige 
‘Lage lang in Berührung’ geltanden hat, fich Salz- 
fäure zeigt, ohne dafs fiöh Gas entbanden oder 
Kohle niedergefchlagen hat. In einigen Verfüchen 
bildete fich ein wenig Kohlenfäure, nie aber haben 
wir eine’ Entbindung einer elaftifchen Flüfligkeit 
wahrgenommen, Flüfliges Ammoniak zeigt ganz 
ähnliche Erfcheinungen. Ammoniakgas wirkt kalt 
nicht auf die öhlartige Fliffigkeit; lifst man es aber 


zu heilsen Dämpfen derfelben treten, fo entfteht 


Salmiak und entbindet fich ein brennbares Gas, — 
Chlorine wird in ziemlicher Menge von der öhl« 
ähnlichen Flülligkeit eingelchlürft, färbt fie grünlich 
eitronengelb, giebt ihr einen widrigen Geruch und 
einen ätzenden, wie metallilchen Gefchmack, und 
ertheilt ihr die Eigenfchaft erftickende, (ehr faure 
Oiinfte anszuftofsen. Wäfcht man fie dann mit de» 
Rillirtem Waller, fo nimmt diefes die Säure und 
die überfchüllige Chlorine weg, und der nicht zer- 
fetzte Theil der öhligen Flüffigkeit kommt mit allen 
feinen Bigenfchaften wieder zum Vorfchein, indels 
fich in dem Walchwaller fehr viel Salzfäure findet. 
Bieler Verfuch belehrt uns, dafs die Salzfiure, die 
fich manchmal gleich bei der Bildung der Ghlarti- 
gen Flülligkeit zeigt, nicht durch Einwirkung der 


Chlorine‘ auf das Kohlen- Wafferftoffgas entfteht, 


fondern durch Zerfetzung eines 'Theils der {chon 
gebildeten öhlähnlichen Flülligkeit. Auch ift fie 
weder fauer, noch gefärbt, wenn dieles Gas wäh- 
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J 
rend ihrer ganzen Bildung in Dabonntats vorhan- 
den ift, - 

Kirfchroth - gluhendes Kupferonyd ‚über das 
man ip einer Glasrohre die öhlähnliche Flülligkeit 
in Dämpfen fortiteigen läßst, zerletzt diefe [chnell, 
und wir hätten hier ein einfaches Mittel die Flül- 
figkeit zu analyfiren, wäre es nicht fo [chwer zu 
verhindern, dafs ein ‘Theil des brennbaren Gales, 
das felbft fo reich an Kohlenfloff if, mit dem koh- 
lenfauren Gas.davon geht. In der Glasröhre findet 
fich überdem reducirtes Kupfer und Chlorine- 

Kupfer, 
Da blofse Hitze die öhläbnliche Flüfligkeit zer- 
fetat, fo erwählten wir diefes Verfahren als das ein- 
fachfte. Wir legten eine Porcellainröhre, in der 
fich zur Belchleunigung der Zerfetzung der Däm- 
pfe Stückchen Porcellain befanden, durch einen 
Ofen, und kitteten an dem einen Ende dellelben ei- 
ne febr kleine Retorte an, die 2 bis 3 Gramme der 
Fliffigkeit enthielt, und_an dem andern Ende eine 
Glasröhre, welche fich unter einer Glocke volt 
Queckfilber endigte. Als die Porcellainröhre all- 
mählig bis zum Weifsglühen erhitzt worden war, 
trieben wir etwas Dampf der öhlartigen Flüllip- 


keit hindurch, und regulirten die Verdampfung fo, . 


das die Gasblafen in ganz gleichen Zwilchenräumen 
übergingen, welches zum Glücken der Operation 
welentlich iff, Denn geht der Gasftrom zu [chneil 
über, fo reilst er einen 'Theil des Dampfs unzerletzti 
mittort, und letzt in der Glasröhre fo viel Kohlen- 
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Roff ab, dafs fie fich ganz-verftopfen kann, indefs 
bei vorlichtiger Leitung des Verfuchs fich aller 
Koblenfto!f in der Porcellainröhre abfetzt. Erf 
als alle Luft der Apparate übergegangen zu feyn ~ 
fchien, fingen wir das durch die Zerfetzung fich bil- 
dende Gas auf, und om ficher zu feyn, es frei von 
aller atınolphärifchen Luft zu erhalten, liefsen wir, 
als die Glocke zu % voll war, das Gas entweichen, | 
und fammelten nun erit dasjenige, welches wir na- 
her unterfuchten. 

Diefes Gas fließ an der Luft Dünfe « aus, wie 
das falziaure Gas. Es röthete die Lackmustinktur, 
fällte das falpeterlaure Silber, und brannte wenn es 
angefteckt wurde. Es beftand alfo aus einem brenn- 

baren Gas und aus falzfaurem Gas, (Chlorine-Waf 
ferftoffiure), welche wir dadurch von einander 
trennten, dafs wir das letztere von Waller ver- 
fchlucken liefsen. Nach Mitteln-aus den Verfu- 
chen, die wir mit jeder Glocke anfiellten, ließen 
100 Maals Gas an Rückftand, welchen das Waller 
nicht verfchluckte: 
die ate Glocke  3te Gl. 4teGh 5teGl fte Gl. 
46,895 ; 43,225; 40,102; 58,456; 38,785 M. 
Anfangsverfchlucken die Korke falzfaures Gas, Ha- 
ben fie davon [o viel in fich aufgenommen, als fie 
können, fo bleibt die Menge des falzfauren Gafes, 
wie wir hier fehen, unverändert dielelbe. Der 
Rückfland iff ein mit blauer Flamme brennendes 
Gas, welches Waller und kohlenfaures Gas als Er» 
seugnille des Verbreunens giebt. Kalium vermin- 
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[8] | 
dert den Raum deflelben nicht, felbfi wenn es in 
dielem Gas verflüchtigt wird. Durch Zerletzung 
des öhlartigen Körpers der holländifchen Chemiker 
entfiehen alfo 38,61 Maals dieles brennbaren Gales, 
auf 61,39 M. Chlorine- Waflerftofflaures Gas, als 
Mittel aus den Verluchen mit dem Gas der. Sten 
und der 6ten Glocke, 

‚Den Chlorine- Wallerfioff- Aether (Salzather) 
welchem diefer öhlarlige Körper fo ähnlich ilt, hat- 
te man bisher durch Hitze noch nicht zu zerfetzen 
vermocht, weil die grofse Menge des fich abfetzen- 
den Kohlenftoffs ftets die Röhren verftopfie und ein 
Zerfpringen des Apparats veranlalste. Wir ba 
ben fie verlucht, und fie} it uns über unlere Er- 
wartung gut geglückt. Stückchen Porcellain dür- 
fen auch hierbei in der Porcellainréhre nicht fehlen, 
damit die Dämpfe auf eine größere erhilzte Fläche 
treffen, und gleichmäßig in der Temperatur erhöht 
werden. Statt Retorte diente uns eine unter einem 
- rechten Winkel gebogene Glasröhre, die fich in ei- 
ne kleine lehr dünne Kugel endigte, welche 1 Fufs 
weit yom Oten abitand, und den Salzäther ent: 
hielt, Ungeachtet einer folchen Entfernung wurde 
diefer, weno die Röhre weils glühte, durch die: 
Wärme des -Ofens fo fchnell verflüchtigt, dals 
wir die Kugel bis zu. ı Drittel mit Waller und Eis 
umgeben mulsten, um die zu [chnelle Expanfion 
des Aethers zu vermeiden. Auch die au dem an-. 
dern Ende der Porcelleinröhre angekittete Glasröh- 
re hatte eine Kugel, die in eins Frofmifchung 


— 
5 
4 14 
4 
> 
1 
— 
\ | 
; 
\ 


#4 J. 


legen liefs. Nach vollendetem Procefs liels fich in 

der erkälteten Kugel der vorgekitteten Glasröhre 

kein Waller wahrnehmen, und als wir das übergegan- 

geue Gas unterfuchten, fand lich, dals dureh eine gee 

ringe Menge Wailers von 100 M. Gas 36,79 M. ver- 

fchtuckt wurden; fo viel enthielten alfo 100 M.an falas 

fauremGas.DerGasrückitand wurde weder vonBaryt; 
noch von einer Kalilauge im geriugften vermindert, 

Da bei diefer Zerfetzung allo weder Waller, noch 

koblenfaures Gas entitand, fo muiste aller Sauer 
ftoff, dea der Salzäther enthalten loll, lich noch in dem 

Gasrickitande befinden. Dieler Gasrückitand brennt 
aber blau un: erzeugt beim Verbrennen Waller 
und Kohleufiure; er kann »lfo nur Kohlen-Waller- 
ftoffgas, oder eine Mengung diefesGafes mil gasför- 

migem Kohlenfloffoxyde feyn, und zwar mülste er 
wegen des Sauertiofis, den der Salzäther in fich{chlie- 
fsen foll, gasformiges Kohlenftoffuxyd in bedeuten- 

der Menge enthalten. Und doch vermiudert Ka- 

lium, das man in Dampfgellalt lange auf den Gas- 

rückfland einwirkeu Jälst, dielen Riickitand nicht, 

und bewirkt keine Abfetzung von Koblenitoff, 

Wir haben Kohlen- Wollerlioflgas und gasför« 
miges Kohlenfloffoxyd nach verfchiedenen Ver- 
hältnillen vermifeht; aus diefen Milchungen ver- 
febluckte das Kalium Itet« die ganze Menge des letz» 
tern, Der Auwefenheit von Kohlen. Wafleritoff- 
gas in dem aus dem Salzäther erhaltenen Gas, lafst 
fich alfo die Eigenfchalt diefes Gales nicht zufchrei- 
ben, dufs es der Einwirkung des Kaliums widerfteht. 
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Um Gewilsheit über die Gegenwart von gas 
formigem Kohlenftoffoxyde in: diefem Gas zu er“ 


halten, richteten wir'unfern Apparat fo ein, dais 


die gasförmigen Produkte der Zerfetzung des Salz- 
ötbers durch Hitze, beim Heraustreten aus der Pore 


eellainröhre dureh eine kleine Menge deflillirtes | 


Waller hindurchgehen mußsten, um darin alle 
Salzfiure abzuletzen, dann über Stücke gelchmalz 
nen jalzfauren Kalks forthiegen, um wieder trok- 
ken zu werden, und darauf durch eine zweite Por 
eellainröhre hindurch mufsten, welche Calomel 
(erftes Chlorine-Queckfilber) enthielt. Anfangs 
erhitzten wir blos die erfte Porcellainröhre, nid 
nun ging das Gas, welches in derfelben durch Zer- 
fetzung des Salzäthers entitand, nachdem das W af- 
fer es gewalchen hatie, ohne weitere Veränderung 
durch den ganzen Apparat ‚hindurch. Ungefähr 
nach ı Stunde fingen wir an, auch die zweite Pore 
cellainröhre zu erhitzen, in welcher fich das Calo- 
mel befaud. So bald fie bis zum kirfchrothen Gliie 
hen kam, hörte das Uebergehen von Gas auf, ob- 
gleich der Aether immer noch in gleicher Menge 
durch die erfte Röhre hindurch ging, und wir 


mufßsten ihn felb{t fehr viel [chneller verdünften laf 


fen, als zuvor, damit in der zweiten Röhre keine 
Verfchtackung eintrat. So wurde die Operation über 
4 Stande fortgefetzt, ohne dals wir eine einzige Gas- 
blafe erhielten, und die Gasentbindung fing erft 
wieder an, als alles Calomel aus dem glühenden 
Theil der zweiten Porcellainröhre herausgetrieben 


¥ iz 
- y 
\ 
i 
P 4 
} 
it 
> 
ke 
. 
| = 
| 
| 
: 
3 
4 
- 
4 
. 
j 
1 
2 
. 
F 
i 


j 
war. Das Waller, worin die letztere Röhre ein- 


getaucht war, war fauer geworden, und fällte fale — 


peterlaure Silberauflölung. In der zweiten Porcel- 


lainröhre fanden wir metallifches Queckfilber und 
abgeletzten Kohlenftoff. 


Irren wir uns nicht, fo ‚folgt aus dielem Ver- 
fuch, dals der von der Zerfetzung des Salzäthers 
herrührende Gasrückftand, blos Kohlen- Waller» 
ftoffgas in fich {chliefsen kann ; denn er verfchwindet 


ganz, wenn er über Chlorine-Queckfilber fortheigt, — 
und Chlorine- W allerftoflläure und Kohlenftoff find 


die einzigen Producte, welche man dabei erhält. 
Dals fich hierbei kein Waller bildet, davon haben 
wir uns überzeugt. Es lälst fich alfo auch in dem 
Salzäther Sauerfioff als Beflandtheil nicht annehmen, 
da man in keinem der Erzeugnille der Zerlegung 
delfelben diefen Grundftoff antrifft. 

Diele Betrachtungen führten uns auf den Ge 
danken, derSalzäther fey nichts anders als eine Ver- 
bindung von Kohlen- Wallerfioff mit Chlorine- 
Wallerftofffaure (Salzläure). Wir äufserten diele 
unfere Anficht öffentlich in der Pharmaceutifchen 
Gefell{chaft, und fügten hiuzu, wir hielten fie um 
fo mehr für gegründet, da nach Hra. Thenard’s 
Verfuchen in dem Riickflande bei der Bildung des 
Salzäthers fich keine merkbare Menge Koblenftofls, 
dagegen fehr viel Waller finde, Herr Gay-Lul- 
fac aber gezeigt habe, dafs der Alkohol feinem 
Milchungs- Verhältnifs nach, fich für eine Verbin- 
dung von Waller mit öhlbildendem Gas nehmen 
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laffe: Vereinigte ‘fich daher diefes Gas des Alkos 


hols mit Chlorine- Waflerfoflläure, fo würde aller 
Kohlenftoff in die Verbindung mit eingehen," und 
blos Waller zurückbleiben, welches unfern Verlu- 
chen zu Folge, wirklich der Fall ift.; Herr Bouk 
lay, der fich viel mit den Aethern »befchäftigt hat, 
beftritt diefe unfere Anficht lebhaft, und las in der 
folgenden Sitzung Bemerkungen vor, zur Wider- 
legung derfelben und zur Vertheidigung feiner Be- 
hauptung, dafs der Salzäther eine Verbindung der 
Chlorine- Wallerfiofffaure mit Alkohol fey. Eher 
er fie nicht bekannt gemacht haben wird, erlauben 
wir uns kein Urtheil über fie, erfuchen ihn aber, 
die fehr für unlere Hypothele [prechende Bemer- 
kung, auf welche uns Herr Ampére aufmerklam 
gemacht hat, nicht zu überfehen, dals die [pecifi- 
{chen Gewichte des falzfauren Gales und des öhlbil- 
denden Gales zulammen genommen, genau dem 
des Salzither-Gafes entfprechen *), und dafs, 
wenn man zu dem [pecififchen Gewicht der Chlori- 
ne das des öhlbildenden Gales hinzufügt, man ge- 


“) Das [pecif. Gewicht des falzfauren Gafes iff nach Hrn. Gay- 
Luffac 1,2474, das des öhlbildenden Gafes nach Herrn von 
Saulfüre 0,9784, das des Danipfs des Salzäthers‘ 2,219. Die 

- Summe der beiden erfien Zahlen ift 2,2258, Dieles fimmt 
‘alfo für die Annahme, dafs der Dampf des Salzithers aus 
gleichen Maalsen der beiden erftern Gasarten zufammenge- 
‘fetzt fey, die fich mit einander bis suf die Hälfte ihres Raums 
verdichtet haben. Gilb. 
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nau das [pecififche' Gewicht des Dampfs des öhlar- 
tigen Körpers der holländifohen Chemiker er- 
hält *). Der Salzätber und diefer Körper wären 
alfo blos in der Menge ihres Wallerfloffs verfchie- 
den; welches unfern Verfuchen fehr gut ent/pricht, 
und die grölsere Leichtigkeit und Flüchtigkeit des 
Salzäthers erklärt. 


Dagegen entfprechen dielen Schlüffen keines 


wegs die Relultate unferer eudiometrifchen Zerlee 
gungen beider Körper, die wir ohne weitere Bee 
merkung hier her fetzen, da wir uns. bis jetzt aufser 


‘Stand [ehen, eine geniigende Erklärung diefer Vere 


zu 


- 
*) Das fpecif. Gewicht der Chlorine if nach Herru Gay-Luf- 
“ Saec 5,4216, das des Dampfs des öhligen Körpers der hol- 
ländifchen Chemiker war aber noch unbekannt, und Herr 
Ampere erklärte den Verff. nach dem Drucke ihrer Abhand- 
lung, in Hinficht diefes fey feioe Auslage eine blofse Ver» 


muthung, die er auf ihre Verfuche gegründet babe. Die- 


fer Vermutbung zu Folge würde das fpecif. Gewicht diefes 


öhligen Dampfes feyn 2,4216 4 0,9784 = 5,400, Mehr 


hierüber in dem Penner: Gilb. 


Wohl nicht mit Unrecht {chreiben die Verf. fie weiter-. 


der Unrichtigkeit einzelner Beftimmuugen diefer eudio- 
‚. metrifehen Zerleguogen (in welchen fie nicht geübt zu feyn 
fcheinen), und der Data zur Berechnung derfelben zu, Ich 
kürze daher hier ihren Vortrag ab, und füge ia den Anmer- 


kungen eine richtigere Berechaung der erfien diefer heiden 


Aualylen bei. Gilb. 
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3. Analyle des Kohlen Salzächers, 
is gaben 155 Maaß diefes Gas beim Verbien- 
nen 61,21 Maafs kohlenfaures Gas, and von. den 
183 Maalsen reinem Sauerffofigas, welche ihnen in 
dem Eudiometer zugefetzt worden waren, fanden 
fich nach dem Verbrennen nur noch 33,3 Maals, 
Alfo hatten nur 149,67 Maals Sauerfloffgas dazu ge- 
dient, den Kohlenftoff und den Walleritoff des‘ana- 
lyfirten Gafes zu verbrennen; und zwar waren 61,21 
Maals Sauerttoffgas zur Bildung von köhlenfaurem 
Gas *), folglich die übrigen 88,46 M. zur Bildung. 
von Waller verwendet worden, wozu fie die doppelte 
Menge, alfo 176,92 Maals Walfleritoffgas bedarften, 
Die Verff. berechuen hieraus das Gewicht des Koh- 
lenftofts auf 22,2 **), des Wallerftoffs auf 12,95 wo) 
in Gewichtstheilen des serlegteu Gales 


_*) Welches einen dem gleichen Raum. Sanerfiog in 
fchließt. Gilb. 


x 


“) Da das fpecif. Gewicht des kohlenfauren Gafes nahe 1,53 
ift, das der atmofphärifchen Luft, gefetat, fo, entfpricht 61,ar 
Maalsen kohlenfapren Gafes das Gewicht 93 und 25,46 Ge- 
wichtheile Koblenfioff, da 100 Gewichtstheile kohlenfaures 

Gas 27,58 Gthl. Kohlenfiof in fich fchlielsen, Gib, 


Das Ipecif. Gewicht des Wallerfioffgales ift und 
0,0752 >< 176,92 == 12,95. Gilb, 


Das’ Gewicht diefes Gales’ if nämlich nach den 
Verf. 0,54284 (wie fie zu dieler Zahl kommen, fagen fie 
nicht), und 0,54284 >< Gill. 
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Dieles giebt 47,98Gewichtstheile Ausfall *), den 
man gewöhnlich als durch Sauerlioff und Waller- 


Moff des Gas, die fich zu Waller mit einander ver- 


einigt haben, bewirky anfieht,. Dann, würde dieler 
Sauerfloff 15,89 und der Waller ftoff des Gas. 12,95 
+ 2,09 = 15,04 Theile betragen **), Nehme man 
daher an, dals, das analyfirte Gas eine Mengung 
von gasformigem iKoblenftoffoxyd und von Kohlen- 
Walleritofigas fey, die 15,89 Gewichtstheile Sauer- 
Roff, (diefe alfo in dem erfteru Gale als, Beliandtheil) 
enthalten habe, fo mülsten von den analy firten53,14 
Gewthia, des Kohlen. Wallerfloffgas des 
Salzäthers27,87 Gwthle.(von 155 M. 28,80 M.)aus gas- 


förmigemKohlenlioffoxyde, und die übrigen 126,20 


M. aus Kohlen- Wallerftoffgas beftanden haben, und 
das zerlegte Gas mülste allo 205,47 M. Walfleritoff- 
gas in fich gefchlollen, und beim Verbrennen 61,21 
M. Koblenfäure gebildet haben, welche letztere ein 
gleiches Volumen Kohlenltoff- Dampf repräfenti. 


Es ift 53,14 — 25,46 — 12,95 == 16,95. Gilb. 


Vielmehr der Sauerfiof 14,75 >< 0,887 221545, und der 
Wallerfiof 1,28 12,95 == 14,25 Gewichtstheile, Cilb, 


“*) Zu 15,45 Gewichtstheilen Sauerftoff gehören 23,6 Gthle. 
gasförmiges Kohlenfioffoxyd, (da dieles iu 100 Thla, 57 Th. 
Sauerftoff enthälı) welchen 24,58 Maals entfprechen , da das 
Specif. Gewicht des gasfirmigen Kohlenfioffoxyds 0,968 if. 
Blieben für das Kohlen - Wallerfioffgas 155 — 24,58 == 130,62 
Maals mit 25,465 — 25,655 2,86 Gewtheilen Kobleußioif ud 


5 

. 
3 
> 
t 


qh 
2. Analyfe des Gafes des: öhligen Körpers der eure 
Chemiker, 
Es wurden zu’ 157,5 Maals des brennbaren Ga- 
fes, das beim Durchtreiben der Dämpfe diefes öh- 
ligen Körpers dutch ein rothglühedides Poroellain» 
rohr entflanden wär, und dellen fpecif. Gewicht 


0,45176 ift, 173,76 Maals Sauerftoffgas geletzt. Beim 


Verbrennen entflanden 48,83 Maaß kohlenlaures 
Gas, und im Rückftande fanden fich 69,83 M, Sauer- 
ftoffgas unverändert. Es waren alfo 105,93 M.Sau- 
erftoffgas zur Bildung von Kohlenfaure’ und von 
Waller verwendet worden, und zwar zu Waller 
103,93 — 48,83 =55,10 Maals. Die Verf: berech: 
nen hieraus, anf'ähnliche Art wie zuvor *), dafs 
auch diefes Gas eine fehr bedeutende Menge Sauer- 
foffgas enthalten haben mülle, äußern nochmals 
ihre | Verwunderung über diefes Relultat, weil, 
wenn diefes wäre, das Kalium Sauerftoff in dem 
Gas nächweilen mülste, welches es nicht that, und 


_ diefer Sauerfioff entweder in der Chlorine oder in 


dem Ghibildenden Gas vorhanden gewelen feyn 


14,25 Gewtheilen Wallerftoff; ein Unding. Daher die ganze 

‘Hypothele vou Anwelenheit yon gasfirmigem Kohlenfioff- 
oxyde unzulällig ift, ind anders die eudiometrifchen Mur 
che genau. Gilb. 


*) Ich übergehe diefe Rechnung, da auch fie nicht genau if, 
bellera kann. Gilb, 
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miiffe, welche beide davon frei find, — und gen 
danu folgendes hinzu: 

‚> Ungeachtet aller Sorgfalt, die wir bei diefen 
eudiometrifchen Verfuchen angewendet haben, fo 


fetzen wir doch kein grofges Zutrauen in ihuen, wee 


gen der ausoehmenden Schwierigkeit die [pecif. Ge- 
wichte kleiner Gasmengen genau zu beflimmen, Sie 
nähern fich indels denen des Herrn ‘Thevard, der 
den Salzäther felbft in das Eudiometer brachte, und 
aus feinen Verluchen folgerte, dieler Aether [chlie- 


{se auf ı Gewichtstheil Walleritof (abgelehen von 


dem der Chlorine- Wallertitofffäure) 2 Gewichts- 


theile Sauerfioff in fich. 


_. Wie diefem indels auch feyn, möge, fo Git we» 
nigltens fo viel gewils, dafs das Oehl des öhlbilden- 
den Gafes ein wahrer Chlorine- Wi ajJerfloff - Aether 


(Salzither) iff, der von dem Salzäther, welchen 


lerr ‘Thenard zuerft bekannt gemacht hat, blos in 
dem Verbältnille, nicht in der Art der Beftandthei, 
le abweicht, und [pecifilch fchwerer und minder 


fliichtig als dieler it, Allo können die Chlorine- 
 Wallerfofffäure oder ihre Grundftoffe, in zwei 


verfchiedenen Aethern als Beltandtheile eingehen, _ 
vad diefe Säure hat alfo auch hierin mit der Jodi- 
ne- Wallerftoflläure Aehnlichkeit *). Diefer neue 
Aether Scheint uns die Aufmerklamkeit der Aerzte 


Herra Gay -Lulfac’s Verfache über den von ihm aufgefun- 
denen Jodine- Wallerftoff - Asıher fichen in dielen Annalen 
B. 4g. 9.257. Gil, 
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zu verdienen, da‘ihn feine mindere’ Fliichtigkeit 
zum Gebrauche weit bequemer macht, er’ viel- 

leicht auch eigenthimliche medicinilche. Kräfte 

iol 

4 Zwei Monate Später als das vorige wtih): 


‘ Da uns die Inftrumente fehlten, ‘um das sd 


-fifche Gewicht des Dampfs des dhligedKérpers der 
holländifchen Chemiker zu beftimmen, fo hat Herr | 
Gay-Luffac die Güte gehabt, diefes zu’ than. 
Er findet es 3,4434, und hierauf kann man fich alfo | 


völlig verlaffen. Nach den [pecifilchen Gewichten 
der Chlorine und des öhlbildenden Gafes, unter der 


Vorausfetzung berechnet, dals gleiche Maalse von 


diefen, bis auf die Hälfte ihres Raums verdichtet, 


jenen Dampf bilden, müfste das fpecif. "Gewicht 


deffelben feyn 3,4484. Auch hier flimmen alfo die 
-Specif. Gewichte völlig, mit diefer Voransfetzung 
überein, noch beller felbft als bei ‚dem Salzäther. 
Wir halten es daher für erwielen, dals der Salz- 
äther eine Verbindung von gleichen Raumtheilen 
Kohlen- Wallerftofigas und falzfaurem Gas ift, da- 
gegen das Oehl des öhlbildenden Gales (oder befler 
ge(prochen der Aether des öhlbildenden Gafes) eine 
Verbindung. von. gleichen Raumtheilen Kohlen- 
Weallerftofigas und Chlorine. Der Salzither. ent- 
hält alfo verhältnifsmälsig mehr Weflerftoff als die- 

Annal, d, Phyfik, B. 59. St. 1. 7.1818. 
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{ 
fer letztere Aether; en aber enthält keiner 
von beiden. 

‚Herr Berthollet hat die Meinung geiiteert, 
die Art von flüchtigem Oehl, welche fich einfindet, 
wenn man Chlorine durch Alkohol oder Aether 
durchfieigen lälst, möge wohl derfelbe Körper feyn, 
welcher den Gegenftand — Unterfuchungen 
ausmacht *). 

- Wir kennen diefes Erzeugnils recht gut, von 
welchem auch Herr Thenard in einer (einer Ab- 
handlungen über den Salzäther gehandelt hat, Wir 
haben es in ziemlicher Menge bereitet, unıl 
damit Verfuche zur Vergleichung deflelben mit 
dem öhligen Körper der holländifchen Chemiker 

angeftellt. Als diefe Verfuche uns von der we- 


*) Herr Berthollet hatte diefen aromatifchen shligen Körper 
{chon in den Schriften der Parif. Akad. der, Willenfchaften 
auf das J. 1785 erwähnt, und theilte in: einer kurzen Notiz, 
als Anhang zu der Unterfuchung der HH, Robiqnet und Co- 
lin, die Refultate einiger Verfuche mit, die‘ er im J. 1815 
über diefe Art flüchtigen Oehls erhielt, als er getrocknete 
Chlorine durch concentrirten Schwefeläther hin- 
durch trieb. Es bildet fich dabei viel Waller, welches Heir 
Bertbollet als aus Sauerftoff und Wallerfioff des Schwefel- 
Acthers ( beim Entmilchen deflelben durch Einwirkung der 
Chlorine) enthehend anficht, da Herr von Sauflure dargeihin 
habe, dals der Schwefel- Aether dargefiellt werde durch 
das öhlbildende Gas verbunden mit % feines Gewichtes an 
Beftandtheilen des Wallers, Die Chlorine verwandle fich da- 

' bei grofsentheils in Chlorine - Wallerfioffläure auf Kofien des 
Wallerfioffs des öhlbildenden Gales. Gil, _ 
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E38] 
fentlichen Verichiedenheit beider überzeugten, be- 
{chloffen wir fie, jedes einzeln genauer zu fiudiren, 

.. Die Chlorine geht auch in dieles öhlige Erzeug- 
nils als Beftandtheil mit ein, wird aber darin weit 
weniger innig gebunden, und die Beftandtheile dieles 
Erzeugnilles trennen fich leichter von einander. Es 
wird von den Alkalien, den Säuren, ja von blolsem 
Waller zerfezt; von den erftern Lehr, {chnell, und 
koncentrirte Schwefelfaure verkobit es augenblick- 
lich, indels fie den öhligen Körper der hollandi- 
{chen Chemiker gar gicht verändert. Schon diele 
einzige Thatlache zeigt uns beide als welentlich 
verlchieden, und bellätigt unlere Behauptung, dals 
der Aether des öhlbildenden Gales keinen Sauerftoff, 
enthält. Weil er fehlt, kann hierbei keine Walier- 
bildung vorgehen, uud daher bleibt diefer Aether 
unverändert; dafs dagegen Herrn Berthollet’s öhli- 
ges Erzeugnils von der Schwefelläure zerfetzt wird, 
beweilt, dals es eine ziemliche grolse Menge Sauer- 
fioff enthält. 

Auch in ihren andern Eigen{chaften unterfcheie” 
den fich beide öhligen Körper 'von einander. Der 
Aether des öhlbildenden Gales hat einen fauften, an- 
genehmen Geruch, dem des Salzäthers ähnlich; der 
Berthollet’fche öblige Körper riecht dagegen heftig, 
durchäringend und unangenehm. Der erftere hat . 
einen erfrifchenden, zuckrigen, der letztere einen 
fehr fiechenden, einen widrigen Eindruck hinter- 
laffenden Gefchmack, Beide lallen fich in einem 
neutralen Zultande erhalten, das Waller reicht 
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dennaver hin; den letztern falbaugenblicklich zu 
zerletien), wihrend es den erftern nicht verändert. 
Endlich ift. der letztere viel flichtiger und entziind- 
licher als der eritere; beide verbreiten’ während des. 
Brennens faure Dimple, die 
Silberauflöfung fällen. 

Alles, was wir bisher von’ dem 
nille aus Chlorine und Alkohol gelagt haben, gilt 
nur unter der Vorausletzung, dals man es blos mit 
Waller gewafchen und durch ätzende Maguefia neu- 
tral gemacht habe. Wenn es aber mit bafifchem 
kohlenlaurem Kali behandelt worden, wie das Hr: 
Berthollet vorfchreibt, und man es dann über reinem 
ätzendem Kali erhitzt, fo wird es falt ganz zerfetzt, 
und hinterläfst einen anfehnlichen Rückftand von 
Kohlenftoff, während der Salzäther des öhlbilden- 
den Gales lich unter dielen Umftänden ganz und un- 
verändert überdeltillirt, ; 

Wir glauben (daher, ‚dafs die beiden 
Körper welentlich von einander verfchieden find, 
und, fo viel wir willen, lediglich darin mit einan- 
der übereinkommen, dals fie die Chlorine Be. 
flandtheil enthalten. 
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yon’ dem 
‘ ‚Direktor Vısra in Dellau. 


za eine; von Schatten befreiete 


Familienzimmers zu erhalten, und um.eine phyfi- 


kalifehe Idee ausgeführt. zu. lehen, machte ich am 
Schluffe des vorigen Jahres einen Entwurf zu einer 

neuen Lampe ,. die .von dem) hiefigen. Klempner 
Ahrends, nach meiner Zeichnung, pach meie 
nem Wunfehe,..ausgefihrt äfts 

‘Sie gehort zur Clalfe der Voericliz: 
vor, dreifsig: Jahren {chrieb ich ein 
Mal, beim Heronsbrunneu an den Rand des Lehr- 
bachs dex:Phylik, nach welchem ich.damals unter- 
richtete: „hiervon lielse fich eine Anwendung auf. 


"Lampen machen.“ Der Einfall wurde vergellen, 


das bringt mich um die Ehre der Erfindung. Vor 
einigen-Jahren brachte ein hieliger Modenhindler 
eine fogenannte Luftlampe ausParis mit, Die Flame 
me brannte nahe über dem Körper der Lampe, der 


einen dicken Siulenftampf darftellte, mithin ent- 


ftand ein beträchtlicher Schatten. Die Lampe war 
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fehmierig- zu-behandelm-und fchwierig zu-repa- 
riren. Der innere Bau war durchaus verfteckt. 
Die meinige ift, wenn mich nicht Vorliebe 
täufcht, von dielen Fehlern frei. Wenigftens fuch- 
te ich Bequemlichkeit, Rethlichkeit, ftarkes Licht, 
Vermeidung des Schattens, ‚een Stand und gefäl 


lige Form dabei zu vereinigen, 


m 


_ Die Einrichtung der Tampe ift folgende: 

1, Die äufsere Anficht zeigt Fig. ı. Taf.I. P 

und'ab fehibben. dose A 
Der Hals ift bei O durchbrochen: läßt den 

Zapfen der Dochtwinde durch, deren Knopf bei C 
auf den Zapfen ee wie wei den ungen 

Der Schirmiräger D’ik ein'breiter Blechring, 
der auf den obern es 
ben if, 
Die ganze Höhe, von der Brondfliche des F u- 
Sses bis zum obern Rande des Dochthehilters, be- 
trägt bei meiner Lampe fechszehn Zolle rheinline 
difch , wornach die übrigen Maafse leicht zu beur- 
theilen find. Man kann übrigens die Dimenfionen 


‘nach Gefallen verhältnifsmälsig vergrölsern, 
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Dew innern Bau zeigt Figva. | 


Der Körper der. Lampe durch eime Scheide- 
wand in zwei Halbcylinder getheilt , wovon der ei-: 
ne, A, der Behälter des Druck- Oehlgefäfses, der 
andere, D, der Behälter des Brennöhlsif) — 

Das Druck- Vehlgefäfs B, halbeylindrifch wie 
fein Behälter A, ift in dem letztern ein- 
geletzt, die Oefiuung mit dem Ventil naeh Unten, 
und hat etwas Spielraum zwilchen den Wänden des 
Behälters, theils um die Luft frei dahin ‚dringen za 
laffen, theils um das Gefäß ohne Aufloß heraus’ 
nehmen und wieder einfetzen zu können; za wel- 
chem ‘Bade auch der .Hals halb UBER 
fe weit er von dem Deckel verdeckt wird, 

Aus dem. Bebilter' geht das Falirdhr E in den 
Lufibehälser hinab, ‘wees fich bis beinahe zur 
Decke.dieles Behälters\wieder aufwärts biegt. 
in den Brennöhl- Behälter: D hinauf, tritt über def 
fen Decke hinaus, und biegt fich bis beinahe an den 
Boden deflelben wiedetiabwärt: 

Aas Breanöhl- Behälter D geht endlich) 
fai von deflen Boden’ an, das Steigerohr G nach 
dem. Docht- Behälter O hinauf, nach 
gand’s Art röhrenförmig ilt,: | 

Die Flamme.breant in einem via wie 
gewöhnlich. Mit halbcylindrifchem bandformigem 
Dochte kann die Flamme auch ohne Glascylinder, 
aber mit Verluft an Helligkeit and Rahe brennen. 

Dies ilt die, wie.ich glaube, [ehr einfache Con» 
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{chmierig- zu-behandeln-und fchwierig zu--repa- 
riren. Der innere Bau war durchaus verlteckt. 
Die meinige ift, wenn mich nicht Vorliebe 
täufcht, von dielen Fehlern frei. Wenigftens fuch- 
te ich Bequemlichkeit, Reihlichkeit, Rarkes Licht, 
Vermeidung des Schattens, Stand und gefal- 


lige Form dabei zu vereinigen, 


_ Die Einrichtung der Lampe ift folgende: 

1, Die äufsere Anficht zeigt Fig. ı. Taf.I. Fi 
und Verzierung Können’ auf Art: 

Der! Deokel fich'über'den 
und'ab fchieben. tose A 
Der Hals ift bei ond den 
Zapfen der Dochtwinide durch, deren Knopf bei C 
auf den Zapfen gefteckt wird; wie bei den 
Der Schirmiräger D itt ein breiter Blechring, 
auf den obern des — 
ben if, 
Die ganze Höhe, von der Roceaticie des F u- 
Sses bis zum obern Rande des Dochtbehälters, be- 
trägt bei meiner Lampe fechszehn Zolle rheinlin- 
difch , wornach die übrigen Maafse leicht zu beur- 
theilen find. Man kann übrigens die Dimenfionen 
nach Gefallen verhältnifsmälsig vergröfsern, 
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2, Deu innern Bau zeigt Fig. 2. :Jsıb 
‚ Mer Körper der: Lampe durch eine Scheide- 

wand in zwei Halbcylinder getheilt , wovon der eis: 

ne, A, der Behälter des Druck- Oehlgefäfses, der 
andere, D, der Behalter des Brennöhlsif) — 

Das Druck- Oehlgefäfs B, halbcylindrifch wie 
fein Behilter 4, if in dem letztern umgekehit ein-' 
geletzt, die Oeifuung mit dem Ventil nach’: unten, 
und hat etwas Spielraum zwilchen den Wänden des 
Behälters, theils um die Luft frei dahin dringen za 
laffen, theils um das Gefäß ohne Aufloß Heraus’ 
nehmen:und wieder einletzen zu können; 20 wel- 
chem ‘Ende auch der ‚Hals halb 
verdeckt wird. 

Aus; dem - Behälter: geht das Fallröhr E in den 
Luftbehähr: C hinab:, wees fich bis beinahe zur 
Decke dieles Behälters\wieder aufwärts biegt. 
in den ‚Brennöhl- Behälter: D hinauf, tritt über def- 
fen Decke hinaus, und biegt fich bis beinahe an den 
| deflelben wieder abwärts. 

Aas dem Breanöhl- Behälter D geht endlich, 
fot von: deflen Boden an, das Steigerohr G nach 
dem. Docht- Behälter O binauf, welcher nach 7 
gand’s Art röhrenförmig ft,» 

Die Flamme.breant in einem Glaseylinder, wie 
gewöhnlich. Mit balbcylindrifchem bandformigem 
Dochte kann die Flamme auch ohne Glascylinder, 
aber mit Verluft an Helligkeit und Ruhe brennen. 

_ Dies. ilt die, wie ich glaube, fehr einfache Con- 
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yuction diefer Lampe; die-jeder mittelmäßig ge- 
F übte Klempner ohne Anlols: verfiehen' und ausfuh- 
zen Wisdwovew . be ves 
rab IL GSD i* i9f ‚gi 
Die Behandlung: der ‚Lampe Liz ebenfalls Sehr. 
wird: der Brensöhl-Behälter.D durch. 
die in. leider-Decke belindliche Oeftnung gefüllt ond: 
mit einem Korkiiöpiel , oder: wenn man will, mit 
einem Mellingpfcopf MM Jafedicht: 
Sedana ied das By nach 
aufgewundenem. Dochthalten, :herausgehoben und: 
in den Behälter 4 vorläulig,eiwas Oehl gegollen, 
= welches in. das Fallrohr himabflielst: windudieles 
= bald anfüllt; wenn Alles Jufidicht gemacht 
| 3. Hieranf füllt man. dan.Drucköhl. Gefa/s und) 
a letzt es. umgekehrt in feinen: Behälter, da fich dann 
das Ventil offnet, indem es den ihm entgegen» 
fiehenden'Stachel trifft.. gid ool 
So bald (nach 2) lich gefüllt bat, 
fteigtidas Brennöhl aus ‚feinem Behälter das 
‚Steigerohr und in den Dochibehälter. hinauf und 
bleibt: darin, auch während) des in 
gleicher Höhe [lehen.  ; ins‘ 
/4, Lt das, Breanébl, da dann auch 
Drucköhl in den LüftbehälteriC hinabgefloflen itt; 
’ fo zieht man den Pfropf des:Laftbehälters unten im 
: Fuße heraus, indem man ein Gefäls unterftellt, und 
läfst das Ochi herauslaufen ‚welches dann-bei der 
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folgenden Füllung wieder als 
wird.) Der Pfropfdes Lufibebalters  ift 
dutch eine Klappe verdeckt. mob ,nodoourd 
(Obuder Druck im, Fallrehr; durch! Geht. oder. 
durch eine andere Fliifligkeit bewirktiwird, 
fich «gleichgültig.; könnte alle stlen 
dazu:nebmen, dadann wegende [len größere: kpecilir: 
{chem Gewichts das: Fallrohr etwas kürzer öden das; 
Steigeröhr-etwas länger féyn mufste; aber, Waller, 
verurfacht Roft:im Bleche. Man wird alfolieber 
Oehbinebmen.» ;;Dieles Drucköhl witd durelt das: 
vonur Dechtbehalter beim Brennen übtließßende braus 
ue etwas verunrdinigt, weikletzteres von fel bit 
ia den Behälter abthiefst,» wodurch: die Reinlioha 
keit der, Lampe :fehn beférdertiwird,, Man ‘wird ale, 
fox :dieles Oehl was ein Mal, als Drucköhl gedient, 
hat, nachher am'belten; wieder du demlelben Zweky, 
ke brauchen, gut Brenuöhl: lieber: jedes Mal, 
frilehes reines Oel; pehnien;; weil jenes verunzein 
nigte, als Brennöhl gebraucht, ‘mehr Kohle anfeizt« 
Dies ift die ganze Procedur, die kaum mehr: 
Mühe und Vorficht erfordert; als. die Behandlung 
jeder'andern Lampe, ‚Gute luftdichte Löthung ift 


Die» mache, dial zu 

Scheint, find folgende, . 3 ai 


ı. Helles, weifses Licht, die Folge des rühren« 
férmigen Dochtapparats, hat fie mit andern'Lam- 
pen, welche diele Dochtform und Luithrom hae 
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bei, gemein! Man kann in diefem Dochtbehälter, ’ 
Wenn *man will, auch den bandférmigen' Docht: 
brauchen, dem man etwa den halben Umfang des 
Kanals zur) Breite giebt, und der darin halbcyline 
drifch mit oder :oline Glascylinder brennt,» Wer: 
Spaten will, in den Zwilfchen - Zeiten;>wo.er' 
nicht arbeitet; den Docht etwas herunter: 'winden: 
wad die Lampe mit kleiner Flamme: brennen lallen; | 
such fie auf diefe Art als Nachtlampe brauchen; »'< 
Hauptvorzug aber;'der ihr eigenthiime 
lich feyn dürfte, ili die Zermeidung alles Schattens,’ 
Rings amber im Zimmer ‘and aif dem Tilche! ver’ 
Vreitet fie eine gleichförmige-Erleuchtung, die.dem: 
wohl thui, dogegen -bei'dei gemeinen Lam- 
pen das ‘Licht dazu dient, die Finfiernils fichtbar zu 
machen (mit Shakefpeare zu reden). Die jetzt! 
häufig verfertigten Ringlampen geben einen unan-' 
geuehmen Schattentiagvan dem Wänden des Zim- 
miers umher. Ohne die Halbk ugel von gelchlilfe 
neu Glale oder Milchflor find fie: dem Sage unere 
Der Schirm,: der: Pa- 
pier überzogenen 'Cartafle von acht: oder zwölf Stä- 
ben befteht, kann fo grofs{gemacht werden, wie 
man ihn haben will.. In meiner Zeichnung Fig. 1. 
ifber ein Segmeut von 120 Grad von eiuer Kugel, 
deren Mittelpunkt in C, i in der Achfe der Docht- 
oil 
‘Das Och! bleibt während ‘ate im- 
mer } Höhe am Dochte.. Die Flamme 
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kann wedet ‘dire zu ftarken Zofluls, wie bei den 
Pumplstnpen, erfckt, noch durch’ an Za 
Die Lampe ift Heinlieh.: Die 
den Oehlbehälter vd (die:Ausieerung des: Lirftbei 
bältera erfordern night; mehr Vorficht, ‚als; die Be- 
handlung.jeder andern. Lampe. Das beim Brennen 
am, Dochtkanal, abfliefsende. braune fliefst 
vow felbih inj den. ‚Behälter des Druabisht 

‚9, Die Lampe hat einen fichern foften Stand 
and" eine gefallende Form, die fich auf mancherlei 
Weife ändern ‚und vertieren lafst, Bie e kant von 
beliebigen größsern Dinkentiönen gemächt und reidh 

decorirt Werden" wen fie’ kur Pracht auf grofied 

1; Sie if endlich Jeicht zu repariren, wenn jee? 
was daran a zu Schaden kömmt, was jedoch bei dem 
einfachen Bau nicht ‘leicht gefchehen kann. Der 
Kiempner kann Von ‘oben und unten zu den Röhren 
kommen. In dem untern Boden wird in deffen Mit 
te! ‘eine Blechfcheibe: von anderthalb bis zwei Zoll 

im »Durchmeller eingelöthet, welche nothigenfella 

losgelöthet wird, nm nicht lose 

Die Theorie. könnte ich. fis Lee 

fers welche mit den.‚hydrofiatifchen, and aéroftatix 
fchen Geletzen bekannt fiad, übergehen. Um aber, 
dem blofsen Liebhaber , der dich etwa eine machen 


. 
- 
P 
a 
we 
| 
I 
| 
h | 
h 
N 
| 
b 
f 
N 
4 
— 
| 


laflen will, die Miihe zuierfparew, den Grund der 
Kéarichtang dufauluchen, in Rück- 
ficht der Biegung des Fallrohr¢.and:des Luftrohrs 
niehtıfögleich klar feyn\michte , will. ich noch ein 
Drücköhl: Gefäls einigen" ‘hilst, 
Wird Voi der Atmofphäre dies 
fen Druck’ = a.’ Der Drucker @Phifiulé He Full 
deren Höhe Hlif, fey = b. ur 


rons ted’ 


is oa Mit der Summe ‚beider = a+b wird die Luft 
such =a+hb wird, lo bald, i in den Luft, 
behälter gefloflen ilt , dafs, fie, durch Verminderung 
ihres Volumens jenem. Dansk das. Gle ighge wicht 
Die, Luft i in dem Laftrohr welche ‚eben 
| diefe Elafticitat =a+b hats, sweibt, ‚das wel- 
ches, beim Liillen des- Brennphl Behalters 
umgebogenen Schenkel getreten war, heraus, 
''4 If der Brennbhl- Behälterdurchaus ahgefüllt, 
fo wird nun das Oehl unmittelbar in das Steigerohr 
hinaufgetrieben. Itder Behälternicht ganzangefüllt, 
fo dringt die comprimirte Luft aus‘der Mündung 
K des Luftrohrs, ia Blalen durch das Oehl hinauf- 
und fetzt ich in M über delfen Oberfläche, bis die 
Elaftieität diefer Luft in M, plus der Oehlläule von. 
der Höhe KL, im Gleichgewicht it mit der Elafti- 
état der Luft im Luftrohre. Der Druck der Luft 
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in M und'der Oeblfänle AL das das 

Dieles' Hinaufdrängen athe fo 
lange fortdauern; bis die Oehlläule in dem Steige- 
rohre KO eine ‘gleiche’ Höhe mit der wörklemen 
Oelfäule im Fallrohre, = HI, hat. 

Die Elatticität der Luft im.Luftrohr und Luft- 
behälter, hleibt nämlich immer gleich=a+b Denn 
fo wie bei K eine Luftblafe herausdringt, und das 
darch auf einen Moment die Elalflicitat der Luft im 
Luftrohr und Luftbehalter vermindert wird, fo 
dringt auch {chon neues Oehl aus dem Fallrohr in 
den Luftbehälter, und comprimirt hier die Luft wie- 
der zu ihrer vorigen Elaftieität. 

6. Lt nun die Oehlfäule im Steigerohr KO mit 
der im Fallrohr von gleicher Höhe = Hl, Io ili al- 
les im Gleichgewicht; nämlich 

die atmolphärifche Luft, plus der Oehlfäule des 
Fallrohrs, if im Gleichgewicht mit der Elafticitat 
der Luft im Luftrohr und Luftbehalter, =a+b, 

diefe wieder mit der Elallieität der Luft in M, 
plus der Oehlfäule KL, ebenfalls = a+-b, 


diefer Druck wiederum mit der Oehlfaule des . 


Steigerohrs KO, plus der atmofpbärifchen Lull, 
=a+b. 

Der atmofphiirifche Druck = a ift auf Fallrohr 
und Steigerohr gleich (da der-Unterlchied der Hö- 
he von H und O hier gänzlich unbedeutend if). 
Folglich find auch die Oehlläulen im Fallrohr und 
Steigerohr einander gleich, 
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_q. Beim Abbrennen des Ochls bleibtidiefe Höhe 

KOunverändert diefelbe. So wie nämlich'das Oehl 
dureh Abbrennen bei O etwas linkt, allo die Oehl- 
läule des Steigerohrs kleiner wird, findet eine au- 
'genblickliche Störung des Gleichgewichts Statt, 

Die Luft in M und die Oehifiule KZ drängen 
neues Ochl-in das Steigerohr hinauf. © 

Dadurch finkt aber die Oehlfläche im’ Brenn- 
'öhl-Behälter, der Luftraum! M wird etwas vergrö- 
Isert, die Elalticität der darin befindlichen Luft et- 
was vermindert. | A 


Es dringt alfo neue comprimirte Luft aus dem 
Luftrohre bei X heraus und leizt fich über dieOehl- 
fläche in M. 

Dadurch wird aber die Elaficität der Luft im 


Luftrohr und Luftbehalter vermindert: 


Es fällt alfo von neuem aus dem Fallrohr Oehl 
in 'den Luftbehälter und comprimirt hier die Luft 
wieder zu ihrer vorigen Elaliecität. 

Dadurch finkt aber die Oehlfläche in dem Spiel- 
raum des Behälters 4. Der untere Rand des Druck- 
öhl-Gefälses wird auf einen Moment entblöl. Es 
dringt alfo atmolphärilche Luft unter den Boden 
diefes Gefälses und fleigt durch das geöffnete Ven- 
til nach N hinauf. Es flielst wieder etwas Ochl aus 
dem Drucköhl-Gefälse in den Behälter 4 und Iperrt 
den untern Rand des Gefilses. _ 


So geht diefes unterhaltende Spiel der Malchi- 


we 
‘ 
2 
1 
Er 


J 

ne fort, fo lange ‚Brennöhl aud Dincköhl vortä- 
Ahig 

Wenn beides zu fehlen anfängt, fo meldet die 
Mafohine ihr Bediirfnifs -durch Zuckuugen der 
Flamme und durch dunkleres Brennen. .. 

‚8. Der untere Rand des Drucköbl-Gefälses abt 

driickenden Oehlfäule des Fallrohrs eine 
unveränderliche Gränze H. 

Wollte man blos in den Behälter A0echl ein- 
gielsen, ohne das umgekehrte Gefäls einzufetzen, lo 


‚würde anfangs zwar das Brennöhl nach O — oder 


nach Befinden, wenn man viel eingéfle, noch hi- 
her anfteigen; aber beim Abbrenuen würde die 
Oberfläche finken, alfo die drückende Oehlläule 
abnehmen, folglich auch die Oehifiule im Steige» 
rohr, — und die Lampe hätte den Fehler, den jede 
gemeine Lampe (ohne umgekehrtes Oehlgefäß ) 


hat, daß das Oehl am Dochte nicht in gleicher Hö- _ 


he bleibt, folglich die Flamme nicht en 
Nahrung erhält. 

9 Die untere Biegung des Fallrohrs giebt der 
drückenden Oehlläule eiue unzere Re. 
Gränze 1. 


Wollte man das Fallrohr ohne diefe Umbiegung 


*) Es würde angenchm feyn, die Behälter und Röhren von 
Glas zu haben , um das Spiel der Mafchine beobachten zu, 
können ; aber das Einkitten möchte oo zu viel Schwie- 
rigkeit machen. Vieth. 
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unten am Boden abfchneiden;,' fo:würde das: Oehl, 
indem es in den Lufibehälter fléffe, an‘ det Fall. 
rohr fteigen und die drückende Oehlfüule von un- 
ten her verkürzen ; — folglich würde auch dieOehl- 

Biefse man beides, das Dihcköhl- 
die untere Umbiegung des Fallrohrs weg, fo wür- 
de die Verkürzung von oben und unten zugleich er- 
folgen. 

10. Die Biegung des Luftrohrs i im Breonöhl-Be- 
hälter-giebt der Oehlfaule des Steigerohrs eine une 
tere junveränderliche Granze. shoes 

Wollte man das Luftrohr ohne diele Umbie- 
gung an der Decke des Brennöhl- Behälters.ab- 
{chneiden, fo würde (ungerechnet, dals bei. vol- 
lem Behälter :Oehl hineinflofle ), die getragene Oel- 
Säule nicht KO, fondern LO feyn, und die Gränze 
LL ware veränderlich, fie fänke während des ‚Ab- 
brennens. 

a1, Das Knie des Luftrohrs‘ tritt über dia Decke 
des Brennöhl-behälters heraus, weil fonfi bei ganz 
gefülltem Behälter diefes Knie fich iit anfüllen, 

_ folglich das Luftrohr als Heber wirken und alles 
Brennöhl in den Luftbehälter hinableiten würde, 

12, Wenn man die Lampe in grölsern Dimen- 
fionen ausführt, fo können auch die Verhältnille 

der Höhen- und Durchmeller ihrer ‘Theile gein- 
dert werden. Dies ift in Fig. 3. gefchehen. Sie if 
hier 20 Zoll rheinländifch hoch, eine bequeme Ho- 
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he der Flamme für größere Tafeln. Die-aur oben- 


hin punktirt angedeuteten Umrille können nach 

Gefallen abgeändert werden. 4 
13. Bei der grolsern Höhe können die ‚Oehlbe- 

hälter. 4 und D tiefer “hd dafür von kleinerm 
Duzehmelier genommen, werden... 

“14, Statt des umgekehrten, Drucköhl- Gefälses 
habe ich hier den ahälter 4 eben fo wie D luft 
dicht petites und, um den Druck der Atmo- 
{phire zuzulalfen, ein was weiles Hohr PU in den 
Drucköhl-Behälter geführt, deflen-unteres Ende U 
die obere unveränderliche Gräuze der ‘drüßkenden. 
Oehlläule macht. von ‚gleicher 
Wirkung. 

Oeffnang>@: vorläufig: fo viel-Oehh eirigegollen il, 
dafs das Falleohr fich gefüllt hat und! folghichbanck 
das! Beeunöhl bei Ocengeftiegen iby fo, 
man: die ‘ohere! Ocfaang des Falirdhrs. cintiweilen 
mit: denwPfrd pf Aj vermittelit der Stange TIA, wom 
aver befetligt iit fodann-den Douckihb~ Ba. 


hälteny' tha laftdicht durch denPfropf 


Q, und zieht wieder: hévauac*) 
Welldu dens, APR iet he's 

‚imeller nd Behen lethrecht und uubewezlich überein 
a Oberbergrath’ Sich a irs sky im 


ais sion 1b Di nel 
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Fran Unterfuchungen über 
Jan., B, 55, 5. 56. , mod Sept. B. 57. S$, 183.)., 


Bei chemifchen vegetabilifcher 
Körper treffen wir häufig auf Schwierigkeiten, wel- 
ehe die grolsefte Anfirengung zu überwinden, nicht 
‚hinteichen, und diefe vielfachen Hindernifle: find 
-mnfireitig der Hauptgrund der Dunkelheit „welche 
‚noch aufdielem Theilder analytileben Chemie ruht. 
Zunächit treten hier dieKörper auf, weiche ich min- 
 dermächtige Säuren nenne, und die man.bisher faft 
(ganz: überfehen hat. Sie fcheinen gleichfam nur 
da. zus feyn, um alles :chaotifebi zu, verfiéchten 
und. die Trennung der, vorhandenen Subflanzen zu 
.gribliweren, oder gar unmöglich zu hen. - Des- 
‚halb ik hier.das Streben, mit Maals. und Gewicht 
das Quantitative befimmen zu wollen, oft, vergeb- 
lich, Uda nicht felten fogär nachtheilig. Faft in al- 
len Pillen ift der RER oder ein ähn- 


. 
: 
; 
; 
, 
‘ 
>. 
‘ 
2 
- 
, 


j 


licher farbiger acider ‚Körper im ‚and ‚hin 


dert bald die Kryftallifation, bald die, genaue Be- 
trachtung wegen feiner, intenfiven, Färbung, Dale 
fich unter diefen Umftänden ein Körper leicht über- 
fehen oder verwechfeln läßt, der'nur in geringer 


Menge vorhanden ift und keine, ausgezeichnete Ei- 


geulchaft hefitzt, oder wohl gar mit gegenwärtigen 
iibereinftimmt, davon giebt uns belonders das Opium 
ein merkwürdiges Beifpiel, mit welchem ‚lich fo 
viele srfaheng, Chemiker. langer Zeit her bee 


Es iki in folchen Fällen oft zur durch rafches, Ver- 
fahren und Vervielfältigung der Unterfachungsart 
durchzukommen, Ach, hatte z. B, das Opium, bei 
meinen Unterfuchangen nicht ‚mit, Aether 
welches der beqnuemfte Weg if dur in 
ringer Menge vorhandene Befiandtheile des Opivmg 
darzulegen , nämlich das Kautichgk, eine Modie 


fication des Morphiäms, und ‚welentlichen 


pidod} 


"Diefen Weg beirat Herr Robiquet 
(diefe Annal B. 57. 8. 165. ), zu derfelben Zeit, als 
ich die Akten über das Opium | für fo ‚georduet hiek, 
dals fig eine klare Usberficht des Ganzen geßauteten, 
Seine fchiteenswerthe Arbeit ericheint indels als. cin 
Stein des Anfioßes; denn indem fie ich dem Sach- — 
keanert pur alg Andeutung darftellt und nicht ers 
Schöpft, zjeht fie wieder einen ‚Schleier i über die fi, 
ber aufgefiellten Thatfachen, ‚und erfordert nee 
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an das’Werk zu gehör; tind nah Wird dus 
Navhifolgenden ails das Vou bite 
wie uber Yad int Getelgre 
Verrüekt als Be’ daftehty das 
“Wir Beviehtigdagen in Advetnen 
ers ihren’ Werth Sie leiteh tut 
ieh Gege ohne Vielleicht noel Lai 
DURE wäre der dw 
Kenntnifte weer und demen 
Herta Ro BY das 
Be ‘leicht’ zu Gite halten 
da Teine Jobliché "Ablıcht War} Wed 
With der geehrien Bändemduhs 
treten feyn foll. Herr Robiquet hat daria Recht, 
der déin "Métphidiy ähnfiche Körper des Hrn, 
Dérosue, welchen ich für mekonfaures 
Hieit, weißer Weiks, ‘noch Morphiam ift, “Was aber 
q erhellt nicht aus feiner Arbeit, 
Hhu’dieles Toll gezeigt werde, 
hatte dieles Salz nicht uberfehen, obgteich 
fetir geringed Befland(bell des Opilins 
und ich mit Alkohol, nicht dit Ae 
flier’ gearbeitel habe,‘ Ich “unlerfchied” es 


© Morphin , aber, did bate 
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Iche Beichaffenheitileiner. Grundlage unddiedemfel- 
ben noch. anhaftende Säure (Mekonläure) verführt, 
fur eio bafifches Salz des Morphiums. Charak- 
teriftifehe diefes. natürlinheu Salzes: Zeigt‘ fich. (ehr 
auffallend darin, dafs es fich nicht ia‘lerpenthinöhl 
auflöf, und dafs es die Farbe des durch Alkalien ge- 


bräunten. Curcumäpapiers wieder herfiellt. Aus 
diefen und den ‘folgenden  Verlucheh geht hervor, 


ich’ nächk Herrn Vogel unter alten Wie’ lich 
mit diefem Salze befchäftigt haben,” “der Wahfheit 


am nachiten ‚gekommen. bin. Ich würde die Natur, 


deflelben, völlig erkannt, haben, hatte ich, ‚mehr als 
einige-darch ‚Alkohol dargeliellte Atome. davon ge- 
habt. Die Behandlung des Opiams mit Schwefel- 
Aether giebt aber ein beguemesMittel'an’dieHand, 


diefes Salz in größerer Menge und rein dätzufel- 
len, Daher es mir uubegreiflich:ift,, wie Herr Ro-_ 
biquet, der:diefen Weg einlchlug, die "Säure i in die- 


fem Salze, ‚welches die Lackmustinktur lo. Hark rö- 
thet, Hat überfehen'könmem Herr'Vogel deutet 
dunkel gleichfalls out die Säure ia diefetn Salze: 


“Was die Mekönfäüre betrifft, To bleibe ‘ich 
ebenfalls bei.dem , was yon mir angegeben ift, Die % 


von Robiquet. und. Chonland. erhaltenen. Refuhiate 
weichen won.den mieinigen nur deshalbiab, weil fie 
fich einer’Sdure bedient haben, welche darch‘ die 
Write ine bedeutende Zerfetzaug erlitteh Hatte, 


und mit der Mekonfiure n nur daria ähnlich ‚war, dals 
lie die, hyperoxydirten(?) I Eilenfalze rothete. Teh hae _ 


be dagegen.meine Verfuche mit, der, ungedsderten 
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Togleiöh’an ‘das’ Werk zu gehen} tind mah Wire aos 
dein’ Nachfolgeiiden ‘das You frit 
dis Morphiditi dad! ie (6 
bier Yad ine Alrgeineiden 
Verrirekt ots daftehey das 
gen aiefes Cheihi- 
Yers ihren Werth "Sie leiteh itis tut 
leicht’ zu Gute ‘halted’ aus, 
da es Teine lobliche Ablıcht war, Wed 
With der AlBeiten feided geehiten 
Bee udtitens Ten’ nähe ge- 
treten feyn loll. Herr Robiquet hat dari Reeht, 
der déin "Mt phidint ‘ahufiche Körper des Hro. 
Berosue, welchen ich für mekonfaures Morphiuin 
Hieit, Wiles, noch Morphiam if, "Was aber 
atcht aus feiner Aive 
tilid’dieles Toll’ hier gezeigt werden. 
hatte dieles Salz nicht überfehen, obgteieh 
einen felir geriaged Befand(hell des Opiuing 
and ich mil Alkohol, nicht 
gearbeitel habe,‘ Ich "unlerfchied” es 


Morphium , abée, die batt 
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Iche Beichaffenheitifeiner Grundlage und.diedemfel- 
ben nooh anhaftende Säure (Mekonläure) verführt, 
für ein’ balifches Salz.des Morphiums.,. ‚Das Charak- 
teriftifehe dicfes: natirlioheu Salzes, eigtfich.. (ehr 
auffallend darin, dals es fich nicht ia‘Lerpenthinghl 
auflöft, und dafs es die Farbe des durch Alkalien ge 
bräunten. Curcumäpapiers wieder hexllellt. Aus 
diefen und den ‘folgenden’ Verfuctes geht hervor, 
«Gals ich Herrn Vogel unter allen ich 
mit diefem Salze befchäftigt haben,” der Wahrheit 
am nächlten ‚gekommen. bin, Ich würde ‚die Natur. 
deffelben, völlig erkannt haben, hätte ieh, "mehr als 
einige-darch Alkohol dargeliellte Atome davon ge- 
habt. Die Behandlung des Opiums mit Sebwefel- 
Aether giebt aber ein 
dieles "Salz i ‚in ‚gröfserer Menge und rein däizuftel- 
len. Daher es mir uvbegreiflich: ift,, w wie Herr Ro» 
biquet, der-diclen Weg einlchlug, die “Sines. in die- 
fem Salze, welches die Lackmustinktur lo fiark rö- 
thet, Hat tiberfehen'kéunen. Herr’ Vogel deutet 
dunket gleichfalls aut die Säure ia diefeth Salze: 
"Was ‘die Mekonfäure betrifft, To bleibe” ich 
ebenfalls bei. dem ‚ was von mir angegeben il, Die a 
von Robiquet, und. Chonland. erhaltenen, Refyhate 
weichen won.den mieinigen nur deshalb ab, weil fie 
fich einer 'Sdure bedient haben, welche darch‘ die 
Wärme bedeu tende Zerfetzü erlitteh 
und mit der Mekonfiure nur darin’ ähnfich ‚Far, dafs‘ 
lie die, hyperoxydirten(?) Eilenfalze rothete. ck hae 
he dagegen.meine Verfuche mit. der, 
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‘Siare angefellt, fo wie fie die Natur därbietet, und 
‚die meinigen miiffen daher für die richtigen aner- 
"kannt werden-*), Es wird dadurch meioe Vermu- 
thang, dafs die Mekonfäure leicht durch die Ware 
‚me zerletzt werde, zur Gewilsheit, und es ilt be- 
dafs die fublimirte Säure, 


Wäre Horr Robiquet nicht ein fo. bewährter Chemiker‘, fo 
‚würde ich glauben , er habe nicht mit einer von aller Ver« 
bindung freien Mekonfäure gearbeitet, fondern feine Säure 
fey faurer mekonlaurer Baryt oder eine andere Verbindung 
gewelen. E kaon jedoch zu dem Irrthum, einen fremden 
der Mekonfäure beiwohnenden Körper anzunelimen , durch 

die Schweraußöslichkeit der Mekonläure und ihrer Salze 


. verleitet worden [eyn. Hätte er dielen äufserfl wichtigen 
Umiiand und die leichte Zerfetzbarkeit der Säure durch die 
Wärme gekannt, fo würde er anders geurtheilt haben, Es ift 


fehwierig, die mekonlauren Salze, ihrer Schwerauflöslichkeit 
wegen, durch mächtige Säuren zu zerletzen, wein nicht 

inreichend viel Walfer vorhanden ift, daher die Mächtigkeit 
der Mekonfäure noch eine nähere Prüfung verdient, Selb 
7 die Schwefelläure ift für Gch nicht im Stande jene Salze 
zu,zetlegen , wenn nicht viel Waller da ift, (weil die Zer- 

2 dem mitwirkenden Waller und der Wärme propor- 
onal if) ; oft erhält mam noch aus dem Bodenfatze, der mit 
einem Uchermaals von Schwefelläure behandelten mekon- 
"Mauren Salze, wenn man die Säure abgielst und den fauren 

 Rückfiand in vielem Waller auföf, faure mekonfaure Ver- 
> . Bindungen, und ich habe früher, der Gegenwart.überfchülli- 
ger Schwefelfäure ungeachtet [auren mekonfauren Balk er- 
halten, Ueberhaupt zeigt diefer Gegenfiand yiel fonderbares, 

| das fich nur durch ruhiges wiederbultes und fcharfes Beob- 
achten erkennen läßt. Wird =, B, das Morpbiam aus feinen 
Verbindungen mit der Mekonläure durch Ammonisk ge 
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[ 55 ] 
als dasGebilde der Wärme betrachtet werden mufs; 
einigermaalsen entgegeugeletzte Eigenfchaften mit 
der ungeiinderten Bäure befitzt.. Sie hat eine weit 
geringere Mächtigkeit als die natürliche, ibre Sal- 
ze haben grolse Neigung zum Waller, und fie kry- © 
Rallifirt in zarten langen Nadelo, indels die Salze 
der natürlichen unzerfetzten Sdure ‚nur wenig Nei- 
gung zum Waller zeigen, und: diefe Säure felbit in 


‘fchieden , fo verwundert man fich beim Abrauchen aur we- 
nig mekonlaures Ammoniak in zarten’ Flimmern aus der 
Flüffigkeit fich abfetzen zu fehen, und erfi bei geuauer Be- 

obachtung findet fich-, dafs das mekonfaare Ammoniak fei- 
‘ mer fchweren Auflislichkeit wegen mit dem Morphium als 
zartes Pulver zu Boden gefallen if. Die Mekonfaare läfst' 
fich leicht und ganz rein gewinnen, wenu man fie aus dem 
unaufßlöslichen, durch bafifches elliglaures Blei und einem 
mekonlauren Salze dargefiellten bafifchen mekonfauren Blei’ 
durch Schwefelfiure abfcheidet. Man that aber wohl, wenn, 

_ man das Salz durch die Schwefelfaure nur in das aufiösliche 

_ foure mekonfaure Blei verwandelt, und die letzten Antheile 
Blei durch Schwefel - Wallerftoff weglchafft ; ein Verfahren, 
das fich bei mehreren Thier - und Pflanzen - Säuren miiEr~ 

 Solg anwenden läßt, weil die mehrfien Verbindungen des 
Bleies mit dem Extractivftoff und den Färbefioffarten unauf- 
löslich find und durch [chwache Säuren nicht zerlegt werden. 

Die auf diefe Weile dargefiellte Säure kryftallifirt in 

Bläuern und Prismen. Ihr Verbindungs -Zufiund if fel 

und innig gegründet, nur für die Wärme if Ge fchr die 
pfindlich, daher man fie und diejenigen ihrer Salze, welche 
Waller blos an warmer Luft 
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Wirkungen begabter *) zu betrachten 


{i 562 

Prismenänfchießst, welche fich fohwerer als dieKr y=: 
ftalle der fublimirten Säure in Waller autlolen, Dats: 
ein befonderer Körper die Natur der Mekonfiure: 
verlarve; wie Herr Robiquet meitut, ift eine Anficht 
aufser der Regel und unftatthaft; denn eine Säure, 
die fich mit'allen , felbA den michtigtten Salzbalen- 
der Reihe nach verbindet, und mit ihnen felbfthin- 
dige höchft merkwürdige Salze bildet, auch an; 


Mächtigkeit' die breizliche Sdaréi fogar übertwifft, 


und aufserdem fo ausgezeichnete Eigenfchaften bee 
fitat , mufs doch wohl unter die wahren Säuren 'ge- 
zählt werden. | Dals fie durch die Wärme ihre vor- 
züglichfien Bigepfchaften einbüfst, ift kein Grund 
hiergegen, denn wer kennt nicht den zerllörenden 
und folgenreichen Einfluß des, Feuers auf organi- 


{che Körper. Keine uuter den bekannten Erfahrun- 


gen rechtfertigt-.die Anficht eines Verlarvens, wie 
fie Herr Robiquet darfiellt. Die natürliche Mekone 
Säure, welche'gewöhnlich durch etwas Eilen rothige- 
färbt erfcheint, “und als eilenhaltige Säure felbf mit 


Alkalien Verbindungen eingeht, ilt vielmehr als . 


ausgezeichnete Selbitfländige Säure; anzuerkennen, 


und fie und das Morphium find. die Hauptbeftand- 


theile des Opiums, auch in Hinficht der Wirküng 
dellelben auf das thierifche Leben, welche als das 
Relultat beider mit falt entgegengeletzten Kräften 


»i 


*) wenn fie an Salzbafen 
it, z. B. Ausleerung und andere ‚nachtheilige Wirkungen, 
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Daiaber das Morpbium in p grölserer‘ Menge 
Opium vorhanden iff, fo ertheilt es demfelben wahr«! 


nightens die lebepsgefährlichen Bigenfchaften: der’ 
Mekonläure in dem Opium zum Theil auf, und 
macht thren Genuls weniger gefährlich, ‚daher wir 


Doch diefes näher zu beftimmen, bleibt billig den 
Aerzten vorbehalten *), 

Der dritte wirkfame Körper, den uns die fol, 
genden Verhandlungen kennen lehren, hat ein abne 
liches Verhalten als das alkalifche Morphium, dae 
her ich ihn vorläufig zur Unterfcheidung von dies 
fem zweites Morphiumoxyd nenne, Er if der, 
Haupt. Beftandtheil des Derosne’Ichen Salzes 


«das Morphiam aber Verßopfung und Vermehrung de Le- 
Densthatigheit, Serturner. 


*) Es verdient bemerkt zu dafs die 


Salge_hefliger wirken, als die Säure felbfi, (Herr Lange 
hat diefe bis zu 5 Gran ohne Erfolg, eingenommen) a wel- 
ches sit meinen frühern Verfuchen übereinfimmt, ohne 
das, was ich nachher über die mekoulauren Salze gefagt, he 


be, 'unizufioßen. Verhält fich das mekonfure Morphium 


diefem gemäls, fo witd folches ( das Opium ) vielleicht aué 
der Reihe der Medicamente mit der Zeit wegfallen, Sert. 


Das heifst der Subftanz, welche ich in meiner erlien' Ab- 


handlung über das Opium Derosne*fches Salz genanut habe, 


und aif die ung Herr Robiquet von neuem. sufmerkfam ge- 
macht hat ; mit der die gefehätäte Arbeit des Herta Derusne - 


fcheinlich die Haupteigenfchaften;; und hebt wei) - 


uns’ ganz andere und wohlthitigere Wirkungen . 
vom Morphium als vom Opium ver!prechen dürfen, © 
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158 ] 
jedoch in fo gerioger Menge in dem Opium vor- 
handen, ‘dafs er bei der Wirkung diefes auf den 
‚thierifchen Körper (in der er dem Morphium ähn- 
lich zu feyn fcheint), nicht in Betracht kommt. _ 


I Behandlung des Opiums mit Schwefel- Aether; 
wefentlicher Balfam, Kautfchuk und, zwei befon- 
_ dere Salze im Opium, deren Bafis das zweite 

Morphiumosyd if. 
a. Darfiellung der thierifchen in Schwefel - Acıher unaufldsli- 
chen Materie des ‘Herrn Robiquet, welche ein fein zertheiltes 
“Opium zu feyn fcheint, deffew Extractivioff noch nicht völlig 
ik, 

' “Ueber 4 Unzen zart zerriebenes Opium wur- 
* den 8 Unzen Schwefel- Aether gegollen, und in ge- 
linde Wärme geftellt, bis der Aether zu fieden be- 
gann, Nachdem nun ‚das Gefäls in die Kälte ge- 
bracht und wiederholt umgelchüttelt worden, war, 
wurde nach einigen Minuten Ruhe die weißsbräun- 
liche Flüfligkeit abgegoflen. Daflelbe Verfahren 
- viermal wiederholt, gab zulammen gegen 40 Unzen 
ätherifcher Extraction. Diele Extraction halte nach 
a4 Stunden Ruhe noch immer ein trübes Anfehen, 
und fetzte einen zarten hellbraunen Körper ab, der 
wurde 


fich indefs nicht ausfchließslich befchaftigt, indem fie auch 

das Merphium und deffen Verbindungen mit Mekenfaiure 

Estractivitoff und verfchiedene andere Subfiauzen umfalst, 
Derosne nicht von einander unterfchied. Sert, 
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éxydirten Pflanzenläfte), und nach dein ‘Tietkoen 
fich wie das mit Aether extrahirte Opium verhielt, 
Diefem {chien er auch übrigens gleich zu feyn, denn 
er röthete die überoxydirten Eifenfalze, und gab 
eine wälsrige Auflöfung, welche mit Ammoniak 
behandelt Morphium fallen ließ. Diefer Körper 
fchien mir daher ein fein zertheilter Mohnlaft zu 
feyn, deffen Extractivitolt vielleicht wech nicht oxy= 
ift, 


a. RS dem welentlichen Balfam, welchem ‚das Opium feinen 
Geruch verdaukt, 

Die ätherifche Extraction wurde bei gelindem 
Feuer bis auf 3 Unzen abdeftillirt, und die Retorte 
blieb dann zum Erkalten 12 Stunden der Ruhe über- 
Jaffe, Ich fprengte dann den obern ‘Theil derfel- 
ben vorlichtig ab, gols die braune Flülligkeit von 
der am Boden befindlichen Salzkrufte ab, und be- 
freite diefe vollends durch gelinde Wärme von al« 
lem Geiftigen, wobei fie ich wegen des ihr anhän- 
genden Aether» bedeutend verminderte und ver, 

dickte. Ich liefs fie bierauf mit a Unzen defiillir- 
tem Waller fchwach aufkochen, und wiederholte 
diefes Verfahren dann noch ein Mal, wobei der 
fpecififch {chwere Ballam im Waller: nieder finkt; 
 diefen liels ich dann, um ihn ganz von dem beige- 
mifchten Morphium zu befreien, nochmals mit 
verdünnter Salzfiure fieden, Der fo dargeftelite 
wetentliche Opium - Balfam hat eine braune Farbe, 
und beinahe die Confiltenz des Terpenthins, ift oh- 
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ne auffallendein Gelchmack riecht 
Ziüftande wie das Opium im: hohen Grades Riihrt 
diefer Geruch vou einem ätherifehen Oshle ‚her, [6 
hangtentweder diefesQehl felt au demOpium-Ballam, 
wie ähnliches Och} an andern’ Ballam - Arien, oder 
es gehört zu der Milchung dellelben. . Der Opiums 
Balfam ift ferner leicht auflöslich in abfolutem Alko- 
hol, Aether and atherifchen Oehlen. Er fcheint 
endlich nicht im geringften giflig zu (eyn, denniein 
jähriger. Hand, dem’ich 20 Gran mit Brod gewalt- 
fam verfchlucken und ihn dann genau beobächten 
liels, äußerte keine Spur von Uebelbefiaden. Dic- 
fer Ballam wog 130 Gran, 'Eriift diefelbe Materie, 
ich früher | 


be Da enshält, ein Sala, 
ches ans dem zweiten Morphiumoxyde und einer -niebt biareiy 
chend unterfuchten ( - ~ )Säure, zulamnmeng efetat if, 


Das Waller, worin der Ballam: (2) anfgekocht 
und abgewafchen worden war, fah braun aus, ‚röi 
‚thete die Lackmustinktur, (welches eine ausge- 
zeichnete Eigenfchaft der Salze des zweiten:;Mor- 
phiumoxyds if), {chmeckte aiffallend bitter, und 
gab mit Aetzammoniak einen weilsen Niederfchlag, — 
wovon etwas getrocknet, alle weiter unten anzuge- 
bende Eigenichaften des zweiten Morphiumoxyds be: 
faßs. Ich wollte, ehe ich das übrige von der Flülfigkeit 
trennte, das Ammoniak durch die Wärme verjagen; 
das Pfäeipitat löfte fich aber beim Erhitzen auf, wie 
diefes auch day Morphium zu thun pflegt, wenn 
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“tithe Extractiviol gegehwartig if, aber 
das’ 2weile: Morphitinoxyd fich gegen das Ammo- 
miak‘ giz anthitif’ zeigt, fo muls Erfcheinung 
vou! dem Körkühren ‚dem auch die 
Flüffigkein ihre Bräune’ Farbe verdankt; Er fcheidt 
deft Aether beigetüifchte fein’ zertheil- 
teli Von ‘wetchem' et "ich nut 
Tehwer' belteien fist} obteich ‘man esmit blußemn 
Adige ats Staub dari “hetumtreiben 
fieht. Die Bäupps: welche diefes Salz enthält, habe 
ich nieht weiter. da fie Nicht did ent. 
feratefte ‘iit ds bestion 
Sie mit di feyn, ‘wetehe ich früher- 
ia dem piuit' Auszüge’ vermathete, 
und ‚deren He Robigldt cäls einer, die’keirie ansge% 
zeichneien Ei gehfehäften gleichfalls gedenkt. 
Nach dem’ ‘ultheilen,’ ift it es Efligläures 
denn die gab’, mit'mafsig concent 
Uil'ter ‘willehe’ gang deh 
sim Tur? 193 lou eis 
Die Dürkkllung “eines. Salaes 
'weliches das twéite Morphiamox yd als Gründlage, 
"Nachdem die dhter’ 3 erwähnte 
befreit "ud mit ein wenig‘ Aether dbgelpiitt worden 
War, ‘isd’ ich, fie’ aus 
tigen 'Prismen Welche ‘an den’ Biken etwas 
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zen, unten aber fich oft verjiiugt endigten.; Da ei- 
mige Kryflalle, welche ich heraysnahm, yon recti- 
ficirtem. über fie erhitztem Terpenthinöhl nicht an. 
‚gegriffen , wohl aber yon dem ihnen anklebenden 
Kautlchuk und Ballam befreiet wurden, fo, behan- 
Melte, ich die ganze, aus Salzkryfiallen und einer 
braunen [chmierigen Subltanz beftehende Malle mit 
rectilicietem erpenthinöhl,, auf diefe Art rein 
Aargeltelite Salz, in gelinder Wärme 
ws 
„Ich (pülte diefes Salz zu zwei i'Malen, jeden 2 Mal 
einer, Drachme Alkohol ab, und lölte dann das 
zurückbleibende Salz in Alkohol auf, Diele geilti- 
‚ge-Auflölung röthete die Lackmustinktar | und fiell- 
te das gebraunte Curenmä-‚Papier wieder her, eine 
Eigen{chait, welche allen Salzen des zweiten Mor- 
Phiumoxyds eigen ift, ‚Ich fetzte Ammoniak 
 feenpte, nachdem alles geiflige verdunklet war, die 
Flufligkeit, dem, kr yRalljGrten , Körper und 
‚zauchie fie bei äufserft ‚gelindem Feuer ab, ‚wobei 
ein geringer flüchtiger Rückfland blieb, der mit 
Aetzkali Ammoniak auslliels.... Aus allem diefen 
erhellt; dafs diefes Salz etwas: Saure enthält; denn 
‚freies zweites in ‘Terpen- 
%hinöhl, ‚anf, welches diefes Salz nicht that. ‚Auch 
lälst ich ‚das ‚Opium durch, öfteres ‚Behandeln mit 
heilsem, Waller. von dielem Salze befreien, „welches 
‚hinreichend zeigt, diefes Salz das ‚Morphium- 
oxyd nicht frei fondera, mit e einer Säure ‚Verbunden 


freie Oxyd im ‚Waller ralig 
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löslich if.  Diele falaartige Verbinduug fcheinen 
mir Baume ind einige andere Chemiker in dem 
Opium erkannt zu’ haben, ‘denn. das Morphium 
zeigt lich in feiner natürlichen Verbiodung mit dem | 
Extrastivoffund der in 


IL, ‚Das zweite in Jeinem freien. 

teh mit Ammoniak behandelteSalz 
(4) mit fo wenig’verdünnter Sälsfäure, dals auch 
nach dem Sieden der Fluffigkeit noch etwasSalz um. 
'aufgelöft blieb, und rauchte die Auflöfung, die fich 
alfe für völlig gefättigt nehmen liels, bei gelinder 
Wärnteab. Allein fie kryftalliirte'nicht, und ob- 
gleich fie mit/äufser wenig Ammoniak fogleich ei- 
neh Niederfchlag gab, und uicht fauer [chmeckts, 
de:röthete fie doch’ die Lackınnstinktur und fellte 
dieFarbe des mit Alkalien gebräunten Carcumä-Pa» 
piers wieder her, thr Gefchmack war dem des fala 
lauten Morphiums ahalich, nur weit bittever. 

verdünnte und behandelte fie mit Ammo- 
nisk im Uebermaaßs, worauf ein blendend weißer 
Körper in Flocken’ niederfiel , der getrocknet; als 
ein voluminöfes ; der Magnefia im Aeufsern ähnli» 
‚ches Pulver erfchien,; das. weder Gefchmack noch 
Geruch hatte, im Waller auch: ia der Siedehitme 
unaußlöslich war; fich aber in dtherifehen Ochlea 
Aether und fiedendem Alkohol leicht auflöfte, end 
aus dielen Auflölungen in: zarten oft 
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Nadéla (Prismen) kr yftallifirte 
ich felbit bei nicht 
“*beftimmen konnte, ‘die fich aber oft au regelmäßi- 
‘geh grofsen’ Parallelepipedeu'vereinigen, deretyEn- _ 
dachförmiig abgetumpft find... Die geiltige Auf- 

W löfung fchmeckt bitterer als die des ‚Morphiuins, 

und verhält lich gegen die ‚Pigmente indifferent. 


Köfper nähere fich dielein Folge 


dem Morphium, unterlchefdet fich aber von dem- 
durch leis Verhalten..cu.den mächtigen und 
dninderisiichtigén erliera verbin- 

det er fich zwar wie die Salzbafen,, und venniohtet 


‚zum ‘Pheil ihre Acidität, aber doch, pieht 
fie fättigen, wie es das Morphiusn, thut;i denn - 
Mie) Salze ‘deflelban | réthen, | eckmustink tat. 
“Auth wird er vom Morphivni und) den: übrigen al- 
and erdigen Grundlagen in feiner Nei- 
güng zw dem Säurem übertroffen, ‘und! ansifeineh 
Salsen:gelcbieden.  Diefer Körper verhält au 
‚dein Morpliiumy wie die mehrerer Me- 
talle.zw ihren: Suboxyden..\ Da erin: mehverer Hia- 
whit dem Motphium übereinfimmt,; addi auch 
fait ähnliche Wirkung bäisden Thieren her 
erbringt ;,'dagegen, cide Menge Bäure vals 
‚das Morphium zu [einer, Sättigung (Auflofung) be 
darf, ‘und die Siuter nicht yollig zu Füttigen sim 
foubat man, febieidt es mir, deriAnald- 
gitindch, diefen Körper für das Mevp bin 
"4 
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höhern,Grad, der Oxydation erheben nnd io ane 
dere auf einen niedrigern’ herabbringen laflen, dare 
über habe ich keine Verfuche. Die geringere Miche 
tigkeit und grölsere Capacitat für die Säure; und die 
übrigen gleich zu erwähnenden Eigenfchaften jenes 
Körpers lallen mich aber verinuthen , daß er mehr 
Sauerftoff oderStickftoff als das Morphium enthalte, 
und deshalb-neune ieh ihn vorläufig das zweite Oxyd 
des Morphiums. . Allein ich lege wenig Werth auf 
diefe Meinung, denn.esift eben fo gut'möglich, dals 
diefer Körper fich vom Morphium durch einen ge- 
ringera. Gehalt an Weaflerfioff oder einen andern 
Verbindungszuftand unterfcheidet, worüber fernere 
VUoterlugbungen, entfcheiden muflen. DieSalze die- 
fes Oxyds befitzen eixien weit heftigern, Gelchmack, 
als die des Morphiums,, und Icheines ‚anch heftiger 
und nachtheiliger zu wirken, welches wieder andie 
_Hyperoxyde der Metalle erinnert, ‚Ach, will ‚beide 
Oxydemit.Kupferoxyd ‚ete. and.die Re- 


sed 


*) Das alkalifche Morphium, zweite mindermächtige 
“Morphiom—Oxyd, und auch die Mekonfäure, Ichein mir al- 
‚le drei fehr reich an ‘Stickfiof zu feyn. „Daher fe reibt lich 
-wahr{cheinlich das ‚Ammoniak, welches dag Opium. bei der 
Defillation liefert , fo: wie die giltige Befchaffenheit einiger 
feiner Befiandthcile. Lüdecke verfuchte deshalb. ‚nicht ohne 
‘Grund in dem Opium Blauläure aufzufinden, chgint 

awar kuhn das Morphin als ein Oxyd zu in~ 

‘dem wir nicht i im Stande ind, den Sauerkoff deffelben ab- 

ulcheiden oder an den Ta zu legen ; ‚ie ich. werde ‚aber an 


d. Phyfik, B. 5g. St. 1. J. 1816, St 


‘ 
>» 
2 
| | 
‘ . 
‘ 


¢ 66 4. 
IM. Yon dr W irkting ‘des’ "Mörphium- 


Hie'Lebens-V erriehtung des animali- 
„Jehen ‚Körpers. 


as Teh habe nicht dietes zweiten 
Oxyds; in !W.eingeilt aufgelöft; ‚einzunehmen 'ge- 
wagt , weil:esimir eimiähnliches aber ftirkeres’ Ge- 
fiih! als das Morphiam zwierregen 
Einem kräftigen gefunden’ jährigen‘ Dachshun- 
de'gab ich #:Gran dieles Morphium- Oxyds' mit et- 
was.Efligfäure kin; alles, was fich binnen ¥ Stunde 
zeigto, war eirie übermälsige Unruhe dieles ohne- 
hin: mustern Thiers. Ich liels ihn nun noch 4 Grau 
‘in der vorigen-Form mit Brodt  verfchiwekeh,'be- 
‚rewete indels diefes bald: Denn feine an’Rälerei 
"gränzende Unruhe machte bald einem ‘intmer ode 
Orte meide Gründe‘ darlegen, eine 
Solche) Aunätüite, (fu wie den vou’ mir’ 1807 ia Allgemeinteh 
ausgelprochenen,, und durch die’Gelerze ‚der Elementar: Anr 
ziehung begründeten Satz rechtfertigen, dafs Kohle, Schwe- 
fel, Phosphor,, Ammoniak und alle Salzbafen , der Stick- 
ja fogar der Walferfioß, Sauerlioß? enthelien, 
folgenden Gründen halte ich“ die Benennung Mor- 
phiumosyd | r unzolaiig, ‘and den Namen zweites "Mor- 
phiumoaya far nicht glücklich ‘So fern die nicht aci- 
"den Pllanzenkörper dreifache Verbindungen aus Kohlenfiot, 
Wallerfioif, und Saueritoff find, fie fich im  Allgen einen 
für ‘Koblenfios - und Wallerfioff-Oxydeqund d das kaum) ansge- 
‘ben ; von einem Morphium - -Osyde zu reden, wären wir nur 
berechtigt, wenn wir ein für ‘fich ‘belichendey 


‘enthaltendes Morphiom keonten deffen Oxyd das 
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ganehnienden Taumel Platz, und es gingem:ihm 


ziemlich flüffige Exkremente ab; dant Iraten hefli- 
‘ge Convullionen ein, die,ihn gleichlam: im! Takt 
von einer Seite zur andern bewegten;: | Sein Herz — 
fchlug hörbar und fw gewaltig, dafs ich jeden Au- 
‚genblick den Tod erwartete. Nun erinnerte ich 
mich der von mir. früher: behaupteten *) und\von 
Orfila beftitigten 
fo: bald ‘kein Auflölüngsmittel vorhanden: ift, :und 
ließ: in: diefer Vorausfetzubg' dem Thiete.ıo Gran 
kohlenlaures: Ammoniak mit: Milch beibringen, 
weil ich durch frühere! Verfuche wulstey' daß 
zweite Morphium-Oxyd: fo wenig. Verwandtichaft 
zu der Kohlenfäure als das Morphium hat} :odér 
Yıolıay doth 
Herrn Sertütner wie. Eine 
‘foiche , aus diefem Morphium äurch Entzichén alles’ 
ftoffs datfüftellende und für fich’ befichende Verbiudusg ton 
Kohlenftoff tnd ‘Wallerftoffy! vieVeicht auch ‘vou etwas. Sück- 
‚Stoß, ift aber völlig unbekangt. Dals der zweue, einigerspng- 
elchen Here ip dem 
| Opium in gar gerioger Menge findet, fich blos durch hehr 
Sauerfiof von dem Morphium unterfcheide ‚-if: durch nichts 
bewielen nicht, Achnlichkeiten, nur genaue Anglyfen find 
hier von Gewiehi, Night mehr auszufagen , ‚ala „man, weils, 
if eine, der Haupt - Regeln der Naturforichung,. und in 
der ‚‚fieten. Befolgung derfelbep,, möchte ‚Unter- 
Scheidupgszeichen des. ‚nüchtergen , ihellichenden, und zu- 
verlälligew, Forichers yon, Träumern „ung fet- 


*) Trommsdorf’s Journal dr gery, 
' Ea 
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wielmehr eine fo geringe,i dafs keine Verbindung 
‚erdolgto heftige Krampf verliels' ihn’ bald, 
welches ich nicht erwärtete, da das Gift [chon meh- 
‚rere Stunden gewüthet und:fich wahrlcheiulich in 
‚deu verfchiedenen Organen verbreitet hatte. Der 
‚Puls war fortdauernd äulserft fchnell, und von Zeit 
:aw Zeit ftellten fich ftufenweile Krämpfe ein. Ich 
‚Jießs. ihn, um elwanige Säure- Entbindung uufchäd- 
lich zu machen, vou Zeit zu Zeit einige Gran Mag- 
‚nefia mit Milch, undydaver' den folgenden ‘Tag an 
-Verftopfung zu leiden fchien,. 1 Löth.fchwefelfau- 
‚zes Natron eingeben. | Dieles hatte eine fo weohblihä- 
tige Folge, dals er kurz nachher zu freflen begann. 
«Sein Gang war noch [ebleppend, ‚aber der 'Taumel 
hatte lich verloren. 


Diele Erfahrung beftätigt es, dals dieles Oxyd 
ayfdie, thierifchen Ver richtungen auf eine ähnliche 
„Art, als das.Morphium, doch. noch, ‘nachtheiliger 
-wirkt *), zeigt aber gugleich, dafs dureh daflelbe 
-nicht leicht Vergiftungen entftehen, wenn michtSau- 

“re ‚Aufföfüngsmittel im Spiele find; “oder” Wenn 


ba Es iff hicht zu beforgen‘, dale divfes Mor- 
phiging! welches nicht ‘mit dthalifther Natur abe’ ift (?) zwi- 

alkalifche Oxyd gevathe ; wenn man levteres 
"Waller fchwer außöslichen Sal- 
Denn del Lweiteh Oxyds Gad leicht 
‘und zuch Zefliähen geneigt, itidels die des erfien 
Morphiumozyds verwittern, weil fie aut tie’ geringe Nei- 


ea 


| 
IN 
| 
4 
} 
/ 
€ 
2 
7 
4 


[ 

diefe frühzeitig genug fortgefchafft werden und man ' 
durch ausleerende Mittel zu Hilfe kommt. ‚Diefes 
dürfte dagegen nicht der Fall feyn, fo bald oxy-' 
dirter Extractivitoff oder eine andere miuidermäch- : 
tige Säure vorhanden ift, denn diefe laflen die’[ren- 
nung durch mächtigere Salzbafen nicht völlig zu, 
weil fie als verbindendes Zwifchenmittel zwifchen : 
die Säure und Bafis treten. Die Salzbafen lind des-: 
halb Gegengifte der Morphiumlalze, aber nicht des 
Opiums, abgefehen davon, dafs diefes 
enthält. 

In Hiaficht der beruhigenden krompffillenden 
Wirkung fcheint das zweite Oxyd dem Morphium 
nachzuftehen *) und an der Wirkung des Opiums 


*) Im Hinficht der Wirkung des Mörphiums als Arzneimittel‘ 


‘mufs ich noch auf folgende fehr wichtige Punkte aufmerk-;' 
fam machen. Die Morphiumlalze: fcheinen das Opium, fo) 
wie auch das zweite Morphiam -Oxyd, in ihrer Wirkung bei _ 
weitem zu übertreffen. Diefes ift (ehr auffallend bei Zahn- 
weh, denn diefes wich einer concentristen Auflöfung des 
falefautén Morphiums in den Yon einigen AdPatea und | mir 
beobachteten Fällen jedes Mal, wo das Opium, und auch das 
zweile falzfanre Morphium -Oxyd nichts “leiftéten. Das 
Opium Vafst'fich mit Beibehaltung aller feiner fchlafmachen- 
den, beruhigenden, [chätzbaren Eigeufchäften, durch Digeftion 
mit Schwefelather und nachberiges Auflöfen in Alkobol und 
Präcipitation durch falzfauren Baryt, von den ihm heige- 
milchten fchädlichen Subftanzen befreien » ded in ein äu- 
fserft wohlthätiges Medicament verwandeln. Der Aether ent- 
zieht ihm das zweite Morphiam-Oxyd, der Baryt aber die 
Mekoafäure. Da man dadurch den Aether nicht verliert, 
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kann ¢s keinen bedeutenden Antheil haben, da es. 
wohl nicht „35 des Gewichts des Opiums ausmacht. _ 
Um diefes Gewichts- Verhältniß genau zw erfor- 
{chen ‚wird eine zweite Analyle erfordert, da ich. 
alles erhaltene verbrauchen mulste, ehe es getrock-. 
net werden durfte, Bei einer erlien Analyle,vege- 
tabilifcher Körper lafst fich nicht fogleich alles wa-. 
gen; theils iff man felten im Stande,'die fo, innig. 
und fell verbundenen Befiandtheile jener Körper: 
völlig zu trennen, theils leiden die zarten Gebilde 
der Pflanzenwelt oft durch das gelindefte Trocknen. 
eine theilweile Zerletzung. Erlt wenn der Gegen- 
Raud durch vorbereitende qualitative Unterfuchun- 
gen völlig aufgeklärt it, können Maals und Gewicht, 
berückfichtigt werden, fonft find Irrthümer unver- 
meidlich. Und fo ift es auch jetzt, erlt.Zeit, das 
quantitative Verhältniß der Beltandtheile. des. 
Opiams,' des Morphiums, der Mekonfaure ih- 
rer Salze genauer zu er 


..fa 5: man das [o gereinigte Opium fo lange benutzen 
können, bis die Wirkung. des. Morphiums und [einer Salze 
in ein ‚helleres ‚Licht geletzt ind, In ältern Zeiten wurde, — 

befonders in England , das Opium, nachdem folches durch 
die fauere. Gäbrung verändert worden, Sehr, empfoblen, 
_Dieles . Scheint wieder für das Morphium zu reden 2, denn 
hierbei, wird die Mckonfaure zerfiört und en. Mor- 
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Befehreibung einer Talg - Lampe, bei welcher, der 
- Zuflufs durch eine freiwillige Bewegung abge- 
meffon wird; 
Wuhrerr Boswer.. 


( überfetze yom J Prof, L c ke in Meilsen.) 


i 3 ors ? 


Die; beflindige Aufmerklamkeit, welche Taiglich- 
te wegen des Oftern Putzens erfordern, ‚und die, img 
merwährende Veränderung der Lichiflärke in den 
Zwifchenzeiten, fo wie bei den Oehl- - Lampen der 
Aufwand und die Unbequemlichkeiten “S peblt dem 
unangenehmen Geruch, den fie mgifientheils verur- 
fachen, haben feit langer Zeit. die ‚Erfindung | einer 
guten Lampe, die mit Talg unterhalten iia wünr 
{chen laflen. f 

Die befte Talg- „Lampe, welche ‘ich ‚vor Erfine 
dung der ‚meinigen gelehen habe, war eine Erfindung “ 
voa Hrn, March, der ‘alg wird in ihr in einem | 
über der Flamme. hängenden Gefäly „gefchmolzen 
erhalten, ‚und ‚läuft daraus durch, eine „enge Röh- 
re auf den Docht;,, ‚durch « eine Art von Hahn, it 


an digfer Röhre angebracht if, 
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übgeinölfen. Allein diele Einrichtung ‚veranlafst 
durch die Ausdünftung des gelchmolzenen 'l'algs ei- 
nen Verlult, und erfordert zugleich viel Aufmerk- 
fankeit, um den Hahn zu ftellen und das Talgge- 
fäls in gehöriger Eutiernung von der era zu er- 
halten. 

Wenn man das kleine Gefäß, worin see 
fchmolzene Talg hinein gefloffen it, und welches 
ihn und den brenneuden Docht enthält, an den 
Arm einer Wage befelligte und durch ein Gee 
gewicht an dem Ende des andern Arms der Wage 
ins Gleichgewicht brächte, fo würde eine gröfsere 
Menge Talgs, welche in das Gefäls liefe, diefes 
zum Sinken bringen, wodurch der brennende Docht 
von dem Talgtroge entfernt werden, und ‘fo der 
Zuflufs des gelchmolzenen ‘Talgs von felbit regulirt 
werden würde. Auf der Ausführung diefes Gedan- 
kens beruht die Eiurichtung meiner 'Tälg- Lampe. 
Das Gefäls mit dem gefchmolzenen Talg muß aber 
nothwendig während feiner Bewegung flets' in 
einer horizontalen Lage erhalten werden; hierzu 
hielt ich einen andern beweglichen Arm für hin« 
reichend, welchen ich mit dem Ende des vertikalen 
Stücks der Lampe verband, 

Meine auf diele Art eingerichtete Lampe ift 
in Fig.&. auf Taf. I. vorgeltellt, T'ift der {chief 
liegende ‘Talgtrog, und P das Gefäß, welches den 
gelchmolzenen Talg und den Docht etithalt. Die 
Prat befindet fich in F’ain Ende des Dochts. R 


iR das vertikale Stack, welches“die Lamipe ttagt; 
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B der Wagebalken,, der fich um einen in der Stans 
ge S befindlichen Stift 4 frei bewegt, nad mit dem 
angeführten Stücke R verbunden ift. - Der die 
fem Wagebalken parallele Arm C dient, das Stück 
R vertikal und dadurch ‘die Lampe horizontal zu 
erhalten. Das Gegengewicht w ift fo eingerichtet, 
dafs es an dem Ende des Wagebalkens B wären 
einer Schraube geftellt werden kann. | Fr 

Die erfte kalte Nacht zeigte mir jedoch die 
Nothwendigkeit, dafs der fo eingerichteten Lampe 
noch ein anderes Stück "hinzugefügt werden mülle, 
um einer Unbequemlichkeit vorzubeugen, welche 
ich nicht vorhergelehen hatte. Der tropfende Talg 
nahm nämlich die Geftalt eines Eiszapfens’an, und 
verband endlich den’I'rog mit der Lampe, wodurch 
die Bewegung des Wagebalkens und der Lampe ge» 
hemmt wurde. Ich’ fuchte auf folgende Art die 
Bildung eines folchen 'Talgzapfens zu verhindern; 
Es wurde ein kleiner länglicher Schieber’ von der 
Breite des 'Trogs unterhalb angebracht, um défi 
tiefern ‘Theil zu bedecken ; der vordere Theil die- 
fes Schiebers geht {pitz zu, damit der gefchmolzene 
'Palg von einem jeden Punkt dellelben laufen kann, 
Mittelft eines Drahts bei L wird derlelbe nach Er- 
fordernils vor- oder rückwärts gelchoben, Mit di» — 
fem Schieber kann man den 'Talgtröpfen fo nahe an 
den Strom der von der Flamme erhitaten Luft brine 
gen, als man es withig fiadet, und alles Gerinnen 
verhüten. 

Nachher habe ich diefer Lampe noch ein Paar 
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Blenden. beigefügt, welche.das, Licht nicht, blos 


“ durch Zuriickwertung , fondern auch dadurch ver- 
= färken, dals fie die Strömung der Luft vermeh- 
ren, welche bei der Flamme vorbeigeht, wodurch 
a diefe etwas heller und viel gleichförmiger wird. 
Sie werden in der Figur bei. D vorgeliellt, und 


: ' beltehen aus zwei Seitentafeln, welche vor dem 
m Troge, jedoch fo angebracht find, dals fie dem Tal- 
E ge,nicht zu nahe kommen, und vorwärts weiter aus 
einander fiehen. Um das Licht zu verliärken, bee 
4 diene ich mich auch 5 kleiner verfchiedenen. drei- 
drähtigen Dochte, anftatt eines einzigen fiarken 
Dochts, die neben einander in einer Reihe;fiehen, 
weil fie eine helle und vom Rauche freie Flamme 
‘ geben und zugleich den übeln Geruch yerhiten.. 

4 “ Diefer Lampe habe ich mich {chon mehr als 
drei’Monate lang bedient, und fie fehr gelchickt 
: gefunden, um dabei zu lefen und zu {chreiben. 
a Wenn lie ein Mal brennt, erfordert lie keine ferne» 
re Aufmerklamkeit, und fie giebt ihr Licht allezeit 
faft in einerlei Höhe und in demfelben Grade der 
Dichtigkeit,. Hiernächfi kann ich fie auch als die- 
jenige Vorrichtung empfehlen, welche das flärklie 
Licht mit dem weniglien Aufwande giebt in Ver- 
gleichung mit ‚allen andern bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Erfindungen, ate zum Ge- 
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Von der Steindrück- i's 
(auejräbgen aus einem Bericht an die kön. Akad. det fchönen 


Künfie zu Paris, einer zur Prüfung der Steindrücke des Herrn 
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D>ß die Alten, ‘welche eine Menge tiefer und er# 
habener Arbeiten verfertigt, und allo nothwendig‘ 
Abdrücke von allen folchen Arbeiten genommen 
haben, weder die Büchdruckerkanft noch das Kupe 
ferftechen erfunden haben, darüber hat man fich 
häufig gewundert. Ift es indels richtig, dafs die. 
Noth die erite Urfach fat aller Erfindungen war, 
fo mufs-diefe Verwunderung billig fortfallen. Die 
Alten” brauchten weniger zu lefen, als die Neu? 
er, und fchriebeh und lafen daher auch weit we- 
higer als fie. Ihre Lebenaweile, ihre politifchert 
Befchäftigungen, öffentlicher Dientt,' Schaufpiel6 
und dndern Spiele hielten fie faft immer aus ihren 
Häufern; es gab’damials nicht folehe Handels- und 
willenfchafuliche Verbindungen unter allen Theis 
len der Welt wie und das ‘Aba 
Ah „it: is 

'*) Ueberfetzt aus dem Journal ded Sevens Januarheft 1817, 
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6 
fehreiben reichte vollkommen hin, ein Werk, fo 
viel man brauchle, zu vervielfältigen. 

_ Bei der Wiederherftellung der Künlte und Wif- 
fenfchaften war in Europa die Lage der Dinge fchon 
fehr verfchieden. Als die Bemühungen der Ge- 
lehrten die Schriften der Alten wieder an das Licht 
zogen, waren es nicht mehr einzelne unterrichtete 
Perlonen, foudern ganze civilifirte Nationen, wel» 
che an dielen Eutdeckungen ihren Theil haben 
wollten, Schon die bürgerlichen und die religiö- 
fen Kenntnille hatten Bücher und Lefer fehr vere 
mehrt. Ein wirthfehaftlicheres Mittel als das Abs 
Schreiben, mußte aus dem grolsen Maugel an Ab- 
fchreibera hervor; gehen, und da die Kofien ‚für 
Abfehriften i immer höher wuchlen, fo liels die N oth 
bemerken, was vorher dem, Beobachtungsgeilt ent- 


gaugen war... 
Als die. Bücher fich durch die 


: vermehrten, ‚und es nun auch Bedürfnifs wurde, 
‘die Bilder zu vervielfälligen, welche, fonit pur auf 


eine theure und longlame Art durch Mahlerei oder 
Handzeichnen in die Bücher. kamen; ‚gebrauchte 
Mazzo Finignerra ein Goldfchmidt und Cifeli- 
rer in Niello, zu diefer nothwendig gewordenen 
Vermehrung das Mittel, das,er anwendete, um fich 
Abdrücke von feinen Arbeiten zu verfchaffen. Dare 
aus entliand die Kupferfiecherkunft. ite 

Ich bin immer der Meinung gewelen, die Al. 
ten haben eines ähnlichen Verfahrens, zumal in 
Rom, lich bedient, als man-dort Gelchmack daran 
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falste, die Bilder in. den Biblio! heken zy vermehren, 
und, Familienportraite zu fammeln, Atticus ber 
fafs {chon eine ziemlich grofse Sammlung von Por» 
traiten in einem Bande, edito:de volumine, als 
Varro feine iconographilche. Sammlung von Pore 
traiten, berühmter Männer bis auf 709 brachte, , If 
es,aber, wohl zu glauben, daß das,,was man die Ere 
findpng des Varro, iaventum ‚Varronis, nannte, 
(eine Erfindung, ‚die,Plinius mjt den ausichweie 
‚fendlien Ausdrücken erhebt) darin ‚beflanden, habe, 
gezeichnete oder. gemalte Portraite, zu, fammeln? 
Wir fehen, dafs chem Atticus vor ihm dallelbe ger 
than hat, und die, Yrgrößserung der Zahl ik keing 
Erfindung. Eben fo wenig lälst, es;fich, annehmen, 
dafe-fie darin beitandem babe, dals, Varro nieht bles 
Ein ‚ßxemplar gelommelt, fondera ‚darch Copiren 
deine Bilder in mehrere verwandelt, habe ; denn auch 
das wäre keine Erfindung, da man zu jeder Zeit.die 
Werke jeder Kusft durch Copisen; xervielfaltigt 
hat. Sollte von einen fo gewöhnlichen Verfahren 
Plinius gelagt haben : (Inventor. muneris etiam Düs 
Aavidtofi ) fie ley eine Erfindung,. auf,welche Selb 
die Gotter neidilch wärgu;, ‚welche ‚berühmte Maus 
agr „uber Zeit und ‘Todt triumphiren, mache, und 
ihyen, vicht qur Uniterblichkeitgebe, Sondern; auch 
allenthalben ihre, Bilder verbreitend,, die ‚ganze 
Welt ihre Gegenwart durch die: Sammlungen ,, ip 
denen fie fich betindeny genielsen Jalle, (quando, inge 
motalitatem non, folum, dedit, verum etiam inomnes 
terraq mifit, ut pragfantes effe ubique et clandi,poft 
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Sent.” ‘Plin. 1: 35.). Gewifs ‘der'Kinfall , Binde) in 
Verfchiedene Länder zu fehieken ‘Konnte' nie’ fiir 
Erfindung ausgegeben werden: el 
‘Es if daher fehr wahrfelieinlich, daß die Er- 
| des Värro in irgend einem Mittel beflanden 
habe‘, gezeichnete oder gemalte Bilder zu’ verviel- 
filligen, welches indefs fehr'verfchieden von ‘det 
Kapfertecherkanft feyn konnte, und nicht auf uns 
gekommen ift. ‘Wer kénnte' auch wohl fagen, wie 
viel es der Mittel gebe, das Kupferftechen 2 et- 
Tetzen, ‘ind’ wer Hätte’ z. B, wohl geglaubt, daß man 
Kunfk, it Steinen zu drücken‘, erfinden wer- 
eren' äbgedtückte Zeichäungen | die Stelle der 
Chéenién‘vertreten würden ?' Es [cheihehlindels 
die diefer Art beleffen zu 
naben , die ‘ich ‘aber nicht ‘erhalten haben. | Die be- 
Stelle'des Petronfts; ‘(man inag nah 
Egyptiorum lefen, oder dieles Worts Etiporum 
| Setzen), zeigt von! ‘Bekannticlaft fit einer abge- 
"küirzten’ Art dü'beichinen. | Wie viele neue Mittel, 
‘Werke 2a vervielfichen, find ‘nicht ‘noch Zu ent 
Hecken, welche erfi die'Noth; ‘fo wit fie Ach fühleh 
wird, ‘unis telireh wird!’ 
fcheint, daß fin Charakter’ der Ak 
ten’ lag‘, mitährenKünftwerken fo Hande! zu tree 
ben, wie ‘das und wodurch ihre 
Benutzung fo gewöhnlich wird. “Bet unlerer wohl- 
feilen V ervielfulti ging ‘der Erzeughilfe der Mahle 
fie in eines yédent Haute , 
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jedem Zimmer findet aan jetzt eine’ kleine Samm- 
ling VonKupferltichén', und der'gedruckten Were 
ke, welche Kupfertafeln erfordern, had unzählig 
viel. ‘Die Zunahme des Verkaufs erzeugt’ Mangel, 
und diefer führt auf immer mehr/Mittel der Vers 
vielfültigung und der und. auf neue 
"Auf diele Art ift die Steindruck- Kanft entftan- 
den, eihe ökonomilche Stellvertreterin: der Kupl 
ferftecherkutift, ‘welche ‘han fchon mehreren 
Jabren ih’ Deutfchland,’ wo man fie erfatiden, und 
ih méhrern' andern Lähdern wohin 
fich Veröreitet'hat, im Gange il. 
Die Steindruck -Kunft gehört:'nicht zur Keak 
du Rechen, in fo fern man unter das’ vertieft 
18 Graben der’ Zeichnitigen verftett. Sie wettei- 
fért’ nit! mit’der des'Grablticheis därch’die Eigene 
Tchaft, diefelbe Zeichnung unbegränzt Yu vervielfäll 
tigen. Sollte fie den Kupferitich ‘tie erreichen, 
in Reiz‘und Harrtiohiie' der Striche, in’ der 
fung tind den Nüaricen von Licht und Schatten ; 

hat der Steindruck vor dem Kupferftich doch ach 
Vordüg, nicht eine 'Nachzeichuäng, fonder did 
Zeichnung Telbft zu feyn, das Originalwerk ‘dea 
Peichners fo" viel: Mal “wiederholt als' nan Abdrüks 
ke nimmt, Es if wahrfcheinlich "dafs wegen” det 
Wohlteilheit des” Materials ‘ubd' der Behandlung 
die 'Steindrücke für’viele” von 
Buch- und Kupferftichen were 
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_Aloys 'Sennefelder, ein mittelmälsiger 
Sänger des Münchner Theaters, war der erfle, der 
bemerkte, dals der Kalkftein die EigenIchaft befitzt, 
Züge von einer fetten Dinte zu behalten, und fie in 


vollkommener Reinheit durch einen farken Druck 


auf_ein aufgelegtes Papier überzutragen. Er fand 
überdem, dals man durch Anfeuchten des Steins 
und ein neues Auftragen von Schwarze auf diefel- 
hen. Züge, die. nämliche Wirkung wiederholen 
konnte, Er erhielt im Jahr 1800 von dem :König 
won Baiern eio auslchliefsliches Privilegiam auf 13 
Jahre zur Ausübung feiner Erfindung, und legie zu 
München mit dem Hrn, von Aretin eine Stein, 
Aruckerei an, in der man Mulikalien und Samme 
Jungen von Vori{chriften verfchiedener Art druckt, 
Später entflanden in München noch mehrere Steiur 
Sruckereien, , unter andern; die, ‚worin die, Vor; 
Schriften gedruckt wurden, welche man;in der Frei- 
fchule, deren Direktor Heer Mitterer it, den 
Zaglingen vorleg,, Die HH,;Maunlich undyon 
Aretin, errichteten eine neve Anitalt, welche blos 
war; die, Fortlcbritie dieler Kun zu ber 
debleunigen, ‚und ‚aas ihr, ging die fchöne Samm- 
Jung von Copien der vorzüglichfien Zeichnungen 


‘grofser Meiller hervor, welche ‚das königliche, Cas 


you Der Graf you La fteyrie-war von, den Vor, 
theilen dieferBrfindung fo, überzeugt, dafs ec meh- 
sexe Reifenmsch. München maehie, um eine Steine 
druckerei in Paris auzulegen,; ud dals er deibit sie 
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ne Abhandlung fchrieb, in der er alle Details des 
Verfahrens aus einander fetzte. Weder fie, noch! 


feine Verfuche find öffentlich bekannt geworden, ' 


Das hifiorifche Detail von diefer Entdeckung E 


in Deutfchland, findet man in den Berichten der’ 


Akademie der fchönen Künfte. -In Frankreich 
hat fie bis jetzt [ehr wenig Freunde gefunden, und 


vielleicht hätten hier die Künfiler auch jetzt noch 


keine richtige Idee von diefer Erfindung, hätte nicht — 
Herr Engelmann aus Mülilhaufen, der an der 
Gränze Frankreichs [chon eine Steindruckerei ane 
gelegt hatte, alle Schwierigkeiten befiegt, wele 
che der Verpflanzung diefer in die 
ftadt entgegen fanden, 

Eine vollfändige und ‚hinreichende Befchrei- 
bung aller Details des Verfahrens bei dem Steins 
druck lälst fich nicht geben, weil man noch ein Gee 
heimnils aus einigen Handgriffen macht; -.dasjenige 
aber, worin die Erfindung der Hauptfache nach bee 
fteht, kann mit wenigen Worten deutlich gemacht, — 
und von jedermann verftanden ‚werden. Auf Fol«' 
gendem beruht das, worin das ganze Verfahren, 
fich von dem Kupferftechen und von andern. Arten’ 
des Stichs unter[cheidet. 

Zeichnungen, welche mit einem fettigen ah 
harzigen Stoff auf Stein gemacht find, haben Eigen« 
fchaften, die man noch nicht beobachtet hatte,’ 
1) Ein Strich mit Bleiftift oder einer fetten Dinte, 

Aunal, d. Phyfk, B,5y. 3; 1818. 545. 
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8 
den man auf cinem Stein macht, haftet auf dielem to 
feft, dals man mechanilche Mittel anwenden muls, 
um den Strich weg zu bringen. 2) Alle ‘Theile 
des Steins, die nicht mit einer fetten Lage bedeckt 
find, nehmen das Waller an, indem fie es einfau- 
gen und behalten. 3): Wenn man auf einen fo zu- 
bereiteten Stein eine Lage fetter und farbiger Stofle 
bringt, fo fitzt die Farbe nur an den Linien feft, die 
mit der fetten Dinte auf dem Stein gemacht worden 
waren,diefeuchten/T'heile nehmen ihn aber nicht an. 
Und hiervon hängt nun: das ganze Verfahren 
ab, das allo darauf beruht, dafs der mit Wafler ge- 
tränkte Stein nicht die farbigen Stoffe, der némliche, 
fett gemachte Stein aber nicht das Waller, fondern 
nur die Farbe annimmt. 
.- Legt man ein Blatt Papier auf einen-fo behan- 
delten Stein und drückt dieles an, fo werden die fet- 
tigen harzigen und farbigen Striche. allein: auf das 
Papier übergetragen, und geben hier einen ver- 
kehrten Abdruck: von dem, was fie auf dem Stein. 
vorftellten, Macht man die Zeichnung mit der zu- 
bereiteten Dinte auf Papier, und überträgt fie da- 
von auf den Stein, fo giebt nun der Stein Ab- 
drücke, die mit dem Original ganz.übereinfiimmen. 
‚Verfchiedene Arbeiten beim Steindruck weichen, 
wie man hieraus fieht, gänzlich von denen ‚des ei- 
gentlichen Stechens ab, und da fie von einem Spiel 
von Aehulichkeiten und Abänderungen nach der 
verfchiedenen Natur der Materialien abhängen, fo. 
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wird, wenn man diele ändert, jede Art von noch 


nicht verfachten wer- 
den können. 

Alle Steine, die fähig find, eine fettige Sub- 
Ranz aufzunehmen und fich leicht voll Waller zu 
faugen, taugen zum Steindruck, wofern fie dicht 
einer guten Politur fähig, und von einer reinen 
und gleichen Farbe find. Alle diefe Erfordernifle 
finden fich in den Kalkfteinen vereinigt, welche in 
den Steinbrüchen von Solenhofen, bei Pappenheim, 
im Baierfehen in Menge brechen, und ein fall rei- 
ner kohlenfaurer Kalk find. Man findet aber auch 


‘an andern Orten brauchbare Sieine diefer Art. 


Wenn der Stein zugerichtet und polirt ift, ‘fo 
kann der Kiiniller auf ihn obne weitere Vorberei- 
tang feine Zeichnung auftragen, [ey es in Kreiden- 
Manier, oder mit der Feder, oder mit dem Pinlel. — 


Da die Malle des Steins gleicher und feiner ilt, als 


das [chönfte ausgelpannte Velinpapier, fo laflen fich 
auf ihn noch gleichere und reinere Striche als auf 
diefem erhalten. 

Es giebt mehrere Arten des Steindrucks; eini« 
ge treten felbit wieder in das Gebiet des Kupferfte- 
chens mit Strichen und Punkten zurück, andere 
ahmen vollkommen die’Holzichnitte nach.” Auch 


lailen fich farbige Bilder mittelft mehrerer Steine 


verfertigen. Diefe Stefhe werden zu dem Ende an 
den Stelleu, welche man färben will, fchwarz ge- 
macht, | Beim Abziehen giebt jede Tafel eine ver- 
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fchiedene einfarbige oder bunte Dinte durch Ab- 
drucken durch{cheinender, mehr oder weniger 
dunkler Farben. Der Bericht, aus welchem dieles 
ein kurzer Auszug ift, {childert die Handgriffe bei 
diefen verfchiedenen Arten des Steindrucks, 

‚. Das Steindrucken wird hierdurch zu einem 
wirklichen Polytypiren, welches um fo fchätzbarer 
ift, da es fich felbit auf Werke des Grabftichels an- 
wenden läfst. Denn man braucht nur einen Abzug 
von einer Kupferplatte zu nehmen, ihn unmittelbar 
auf den Stein zu bringen, und von diefem ihn durch. 
das gewöhnliche Verfahren abzudrucken, fo hat 
man eine zweite der Kupferplatte ähnliche ‘Tafel, 
von der fich eine weit grölsere Anzahl Abdrücke 


. ziehen laffen, als von. der Kupferplatte felbit. 


Beiden erlten Verfuchen des Steindrucks fehl- 
tees den Abdrücken an Kraft, und fie waren von 
einer fehr bemerkbaren Ungleichheit. Die feinen 
Striche nahmen keine Schwärze an, die Kreutz- 
{chraffirung dagegen zu viel; die Zeichnung verlor _ 
dadurch an ihrer Wirkung. Die erften Bemühun- 
gen. des Herrn Engelmann, deflen Verfahren 
der Bericht aus einander letzt und prüft, gingen 
dahin, diefen Uebelfländen enigegen zu arbeiten. 
Er verfertigte neue Inftrumente, durch die er mit 
einer aulserordentlichen Gerauigkeit die erforder- 
liche Menge der verichiedeffen Ingredieazien fchät- 
zen.konnie, und feitdem kam die gröfßste Regel- 


 -milbigkeit in die Refultate. _ Die Verfahrungsart 
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der erften Erfinder hatte den grofsen Mangel, 


dafs fie nicht geltattete, eine Zeichnung nachdem 


fie ein Mal abgedruckt worden war, wider aufzus 
frifchen und zu verbeffern, Herr Engelmann hat 
diefer Unvollkommenheit abgeholfen, und nun kann 
man mittelft feines Verfahreus Probedriicke !neh- 
men, dann dieZeichnung fortfetzen und fowohl die 
zu fohwachen Stellen verftarken, ols die, welche zu 


‘{chwarz fcheinen, aufhellen, und braucht folglich 


die Zeichnung nicht eher als völlig beendigt anzu- 
fehen, als bis man ihr die grofste Kraft und den 
hochfien Grad der Vollendung gegeben hat, der Bei 
durch diefe Mittel erreichen lälst. 

Was das Verfahren beim-Abdrucken felbft kei 
trifft, fo müllen wir wegen deffelben auf den um= 
Rändlichen Bericht verweilen. Die Conftruction 
und der Mechanismus der Prefle zum Steindruck 
find von denen aller andern Prellen ganz verichie~' _ 
den; der Bericht befchreibt fie, und {childert alle 
kleinen Details des Verfahrens, und alle Eigenhei: 
ten mit vieler Klarheit. Auch werden in ‘demfel- _ 
ben die Vortheile auseinander geletzt, die der Stein- 
druck {chon gewährt, und die, er 
gewähren verfpricht. ” 

Wenn man bedenkt, dafs diefe Kunft nun fchon 
feit mehr als 15 Jahren in den mehriten andern 


‚Ländern von Europa betrieben worden if, und dals 


ihre Erzeugnifle feit eben fo langer Zeit fich in 
unfern Händen und unter unfern Augen befunden 
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haben, und dafs dennoch ein fo finnreiches-Ver- 
fahren mit einer Art von Prahlerei bei uns hat ver- 
worfen werden können, lo muls man fich billig über 
eine fo aulfallende Sonderbarkeit verwundern. 
Theils haben Vorurtheile und Interefle fich der 
Verbreitung der Kuoft’ des Steindruckens ent- 
gegengeletzt, theils waren viel Schwierigkeiten 
zu uberwinden, um das Steindrucken zu einer 
Zeit in Frankreich zu naturalifiren, wo eine un- 
felige Politik Erfindungen als Hervorbringun- 
gen des Auslandes zurückwies. Diele Zeit ift vor- 
bei. Die Rückkehr der Bourbons hat Frankreich 


’ feine alten Gefühle wieder gegeben. Die Künfte 


find Weltbürger, und fie finden in unferm Vater- 
lande die alte Galtfreundfchaft wieder, von der fie 
font fo viele Wohlthaten empfangen haben. 

‘Die königliche Akademie der [chönen Künfte 
befehlofs nach Anhören des Berichts, die Stein- 
druckerei des Herrn Engelmann dem befon- 


Quatramere de Quincy. 
*) Nach öffentlichen Nachrichten ‚erfcheint binnen ein 
. Volliändiges Lehrbuch der Steindruckerei von dem Erfin- 


der derfelben Aloys Sennefelder, Gib. 
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Ueber Dinge, die fich in dem Weltraume  befin- 
den, und von den bekannten Weltkorpern vere 
JSchieden find; von Chladni. 

(Ein Zufatz zu Auffatz I. dieles Stücks, S, 5.) 


Unter diefer Ueberfchrift hat Herr Chladni in der 
Zeitlchrift, durch deren Herausgabe die HH. von 
Lindenau und Bohnenberger- fich um die 
Aftronomie tind die verwandten Willenfchaften ver- 
dient machen (Nov. u. Dec; 1817.) mehreres über 
Feuerkugeln, Meteormalleu und Mondvalkane mit- - 
getheilt, welches meine Lefer aus feinen Auffitzen 
in St. 3. und im gegenwärtigen Stück diefer Anna- 
len fchon kennen, überdem aber noch einige hier 
nachzutragende „nicht genug bekannte und be- 


‘achtete Beobachtungen,“ welche Herr Chladni als 


eben fo viei Belege zu feiner Behauptung anfieht, 
dafs fich in dem Weltraum noch manches Andere 


‘von den bekannten Weltkötpern Verfchiedenes be- 


finde und bewege, als die „Haufen Materie, von 


„gewillermaafsen kometenartiger Natur, welche 


„mit der Gefchwindigkeit der Weltkörper als 
„ Feuermeteore erfcheinen, und die, nachdem lie 
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„zum Theil als Kauch und Dampf verflüchtigt find, 
„als Stein- und Eilen-Mallen, feltner als [chwar- 
„zer oder rother Staub niederfallen,“ — zu wel- 
chem Urfprunge der Meteor-Mallen Herr Chlad- 
ni, wie wir 8.5. gefehen haben, [ich jetzt wieder 

bekennt, 
ı. Der Altronom Dangos [ah (die Stelle ilt 
nicht nachgewielen) „einen kleinen runden [chwar- | 
„zen Flecken vor der Sonne vorüber gehen, unge- 
“ „fähr in eben der Zeit, in’welcher das Merkur oder 
„Venus gethan haben würden.“ Wegen der fchar- 
fen Begränzung glaubt Herr Chladni ihn weder für — 
eine Meteormalle, noch für einen Cometen mit 


_ diohtem Kern, fondern für einen Planeten zwilchen 


Merkur und Sonue halten zu dürfen. Eiu Kapitän 
Looft foll mehrere Male etwas einem Planeten 
ähnliches haben vor der Sonne vorüber gelıen fee 
‚hen ( Monthly Magaz. 1, Aug. 1316), und von einer 
ähnlichen Beobachtung loll das Gentleman Magaz. 
um 1763 Nachricht geben, 
Herr Chladni rechnet hierher auch zwei Flek- 


ken, welche Herr Paltor Fritlch in Quedlinburg 


vor der Sonne fah, und die er in Bode’s aftron. Jahrb, 
f, 1805 8.244, erwähnt. Der eine, den er am ag. 
.‚März’ı800 wahrnahm, würde, weno er. auf der 
Sonne lelbit gewelen wäre, 101833 geogr, Meilen, 
‚der andere am 24. Mai 1802 von ihm gelehene, 
-felbit 4 der Sonuenfcheibe in 3 Stunde durchlaufen 
haben, wenn er auf der Sonne felbfi gewelen wä- 
ren; fie mögen daher wohl in der Nälhg der Erde 
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gewelen und vor der Sonnenfcheibe vorbei gezogen 
feyn. Von einigen Flecken die [chneller als die 
Sounenflecken vor der Sonnenfcheibe vorbeigiugen, 
fehe man auch Herrn Oberfthofmeilter von Zachs 
geogr. Ephemeriden B. 2. [und das vorige Stück 
diefer Aunalen 8. 410. Gilb.] 

_ a? Folgende fehr fonderbare Erfcheinung findet 
fich in den Schriften der Parifer Akademie auf das 
J. 1763 (Hifl. p. 106.) befchrieben. Bei Beobach- 


tung der Sonue im J. 1762. am g. Aug., zu Berichti- 


gung der Mittagslinie, glaubte ein Herr de Rofian 
zu Laufanne zu bemerken, dals das Sonnenlicht 
ungewöhnlich matt fey. Er richtete auf fie ein 14 
fulsiges 'Telelkop, und fand die Olifeite der Sonnen. 
fcheibe von einem dunkeln Körper, den ihn umge 


. benden Nebel mit eingerechnet, etwa 3 Zoll weit 


bedeckt, Nach 23Stunde fah er den füdlichen [heil 
fich abfondern, ohne dals der {pindelformige, etwa 
3 Zoll breite und 9 Zoll lange (?) Theil den Sons 
neurand verliefsen. Dieler (pindelförmige dunkle 
Körper fol! dann quer über die Sonnenicheibe von 
OR nach Welt, etwa halb fo gefchwind als die ge- 
wöhnlichen Sonnenflecken gegangen, und erft am 
7. September am wefßilichen Sonnenrande ver- 
fchwunden feyn. _,, Herr de Roftan, der ihn einen 
Monat lang falt täglich beobachtet haben will, über- 
{chickte der Akademie eine in einer Camera obfeu« 
ra gemachte Zeichnung dellelben,“ - Einer leiner 
Freunde, Namens Cofte, will 45 franz. Meilen 
nördlich von Laufanne, zu Sole im ehemaligen Bige 
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tham Bafel mit einem 11 füßsigen Fernrohr denfel: 
ben fpindelförmigen Körper, doch nicht an derfels 
ben Stelle in der Sonne gefehen haben; den Aftro- 
nomen Mellier in Paris hätte fich nichts derglei- 
chen gezeigt. Ein lolcher Körper, der auf 55 franz. 
Meilen Abfiand eine merkliche Parallaxe zeigte, 
miifste nicht fehr weit von der Erde entfernt gewe- 


fen feyn; zu einem Cometen palst weder die Geltalt, 


noch die langfame Bewegung; zu einer meteori« 
{chen Male ebenfalls nicht die Langfamkeit und die 
Nähe bei der Erde, ohne auf fie herabzufallen, 
Wohl palst aber die Gellalt zu einer [ehr in die Länge 


gezognen, grölstentheils aus Staub oder Dunft belie- 


henden Malle, und zu dem, was an einigen meteo- 
rifchen Mallen hei ihrer erfien Ankunft beobachtet 
worden if. Unter den von Hrn. Chladni gelam- 
melten Nachrichten von mehr als 240 Feuermetev- 
ren finden fich einige Beifpiele, dals ein folches Me- 
‘teor anfangs erfchien als ein (oder als mehrere) 
‘des Nachts leuchtender Streifen, aus dem fich her- 
nach eine weiter fortgehende brennende Kugel zu- 
fammenballte. 

3. Nach Theophanis Chronographia foll im 9. 
‘Jahre der Regierung von Leo Thrax ‚(um 
458) eine wie eine Tuba geltaltete Wolke, 40 ‘Tage 
lang, gegen Abend, am Himmel gelehen worden 
feyn; „wohl kein Komet, bemerkt Hr. Chladni, 
weil man és mit einer Wolke verglich.“ — Im 7. Jahr 
Jultinians (um 526), erzählt derfelbe, war die 
“Sonne ein ganzes Jahr lang fo verdunkelt, dals fie 
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nur, wie fonfi'der Mond gefchienen habe; biswei-- 
len fey es gewelen, als ob fie zum ‘Theil habe vers 
löfchen wollen. Eine Verdunklung, welche auch 
Albufaradfeh (Chronic. fyriac. Ed. Bruns. p. 82.) 
erwähnt, nur dals fie von ihm ungefähr i in das Jahr 
557 verletzt und anf 18 Monat "ausgedehnt wird. 
Die Chronologie diefer Zeit fey indels etwas fehr 
unbeftimmtes, — Auch ungefähr um 78g foll nach 
'Theophanes und nach Zonaras die Sonne 17 Tage 
lang lo verdunkelt gewelen feyn, dafs fich die 
Schiffe auf dem. Meere nicht zurecht finden 
konnten, 

4, Ob eine entfernte , zwifchen der Sonne und 
der Erde befindliche Materie, oder ein Hohenrauch 
wie der, welcher im Jahr 1783 die ganze nördliche 
Hemifphäre bedeckt zu haben feheine, die Urfach 
diefer Verdunkelungen gewefen fey, lalle fich, 
meint Herr Chladni, nicht entfcheiden; ein folcher 
Höhenrauch lalle fich aber felblt dem Niederfallen ei- 
ner kometenartigen, einen Nebel ähnlichen Materie, 
fo gut als irgend einer andern Urfach zufchreiben. 
"Denn das Niedertallen eines fo lockern Kometen, wie 
Olbers deren {chon 3 beobachtet hat, durch die hin. 


_ durch man Sterne fehen konnte, würde uns wohl 


nicht viel Schaden thun, fondera könnte nur eine 
Art von Héhenrauch geben, oder würde wohl gar 
nicht bemerkt werden. ,,Sollte Mancher, fügt Hr. 
„Chladni hinzu diefe als Vermuthung in’Gilbert’s 
„Annalen von mir geiulserte Idee für eine Verir- 
„rung:der Einbildungskraft halten, fo kann ich 
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„mich doch damit tröften, dafs viele alles das, was 


„ich im J. 1794 über die niedergefallenen Maflen 
»gelagt hatte, auch für nichts anders erklärten, _ 
„und diefes fich hernach doch bellätigt hat.“ 

5: Gemma, Vater und Sohn berichten (Kepleri 
aftron. pars optica. Franc. 1604. p. 159. und Bode’s 
anftron. Jahrb. auf 1819), vor’dem Treffen zwifchen 
Kaifer Karl V. und dem Kurfirft von Sachfen im J, 
1547 habe fich die Sonne drei 'T'age lang feu fangui= 
ne perfufum gezeigt, ut etiam ftellae pleraeque 
in meridiem con/picerentur. Kepler zweifelte nicht 
an der Richtigkeit der Sache und fuchte den Grund 
in einer fehr entfernten, blos das Licht der Sonne 
fchwächenden kometifchen Materie. Dafs es kein 
Höhenrauch oder Nebel, fondern etwas Eutferntes 
gewefen if, beweilt der Umftand, dals man um 
Mittag Sterne gefehen hat. — 

6. Eine längliche Malle, die man in England 
1793, den 19. Januar um die Mittagszeit ( Gentlem, 
magazine Vol. 63. p. ı. (1793/) p- 8.) quer ven 
der Sonne, wie ein leichter Nebel, oder wie ein 
rothes Feuermeteor, vorüberziehen fah, welches 
viel Erfiaunen erregte, — war wahrfcheinlich „Et 
„was [chon in unfere Almofphäre gekommenes, das 
„unter die Feuerkugeln zu rechnen it.“ + 

7. Manche Lichtpunkte, die man bisweilen im 


- Felde des Telefkops gelehen hat, mögen wohl auch 


Mailen gewelen feyn, die fich im Weltraum ber 
wegt haben. Dievon Schröter gelehenen tele- 
Skopifchen Lichtpunkte find bekannt; einen, den 
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nach verlöfchenden Flamme ader bei eiiem weils 


er vor dem. fab, fchitst er über 
1000 Meilen hoch, Bode fagt gleichfalls (aliron. 
Jahrb. auf 1816, S. 148.) er habe öfters lichte Punke 
te und glänzende fadenförmige Erfcheinungen lang- 
famer oder fchneller im Felde des Fernrohrs am 
Mauerquadranten vorbeifliegen (ehen, Diefes führt 
Herrn Chladni auf die [prungweis gehenden Feuer-. 
kugeln (£ Annal. 1817. St.ı. u.8.) und anf das, was’ 
er fin Aufl. I, diefes Stücks, beftimmter von bren- 
nenden Mondsrulkanen und lichtbaren Auswirfen 
derfelben, und in St. 3. S. 300. von feiner jetzigen, 
Hypothefe über die Feuerkugeln nnd Meteormallen 
angeführt hat. 

- 8. Ich halte, fährt Herr Chladni fort, das Ereige 
nifs, dals ein Stern plötzlich mit lehr hellem Licht 
etfchien,.an Glanz allmählig abnahm und endlich 
verfchwand, für nichts anders, als für den Brand 
eines in der Entfernung der Fixiterne von uns bee - 
findlichen Weltkörpers, Héchit wahrfcheiulich 
wird durch ein folches Ereignils vieles zerfiért, und © 
befouders alles Lebende auf diefem Körper und auf 
den, um ihn fich bewegenden zu Grunde gerichtet, _ 
doch aber auch zu künftigen neuen Sardi Stoff 
und,Veranlaflung gegeben. Der von be- 
ohachtete Stern in der Calliopeja if die bekanntefte 
Erfcheinung dieler Art. Er war ungefähr ı$ Jahr 
lang fiehtbar, glänzte anfangs falt heller als die Ve- 
nus, wurde danm-an Licht fchwächer, durch die 
Abflüfungen von Farbe, wie bei einer nach und 
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.glühenden nach und nach erkaltendem Eifen, und. 


verfchwand endlich ganz. Nächfidem der von 
Kepler beobachtete Stern im Schlangentrager, 
welcher vom 10. Oktober 1604 bis im Oktober 1605 
fichtbar war. Weniger bekannt ift der Stern, wel- 
cher nach Gregorit Barhebrei Chronicon fyriacum 
im J. der Hedlchra 396, allo ungefähr um 1005 od, 
1006 im Widder lo heliglänzend, wie die Venus er- 
fehien und nach 3 Monaten verfchwand,.*) 

1g. Streifen von Milchliralsen- ähnlichem Lichte, 
dergleiehen fich am heitern Himmel in Breite zweier 
Mondsdurchmeller mehrmals gezeigt haben, glaubt 
Herr Chladni für den nachgelallenen Schweif einer 
meteorilchen Maile erklären zu dürfen, dergleichen 
man noch 4 St., ja eine volle Stunde nach Verlö. 
(chen von Feuerkugeln hat beftehen fehen, und die 
wabrfcheinlich aus TEEN der Malle 
belianden, 


!'*) Nach Herrn Wurm in Bode’s afır. Jahrb. auf 1819 8. 202. 
‘+ finden fich'auch Nachrichten von dielem Stern bei Hepida-. 
Mus im Duchesne hifl. franc. feript. t. 4, wo es heilets An+ 
m 1012 nova ftella apparuit infolitae magnitudinis, afpe- 
ctu fulgurans et oculos verberans, non fine terrere, Quae 
mirum in modum aliquando contractior, aliquando diffufior, 
© etiam extinguebatur interdum. Vifa autem eft per tres 
2” menfes in intimis finibus aufiri, ultra omnia figna, quaé 

videntur in coelo, Der Unterfchied von 6 Jahren in der 
. -Jahrszahl kann bei der damaligen Ungowilsheit in der Chro- 
, mologie uns nicht hindern, beide Nachrichteu von demfcl- 
Exeignifle au verfiehen. 
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VIII. 
Entdeckung zweier neuen Metalle in Deutjchland. 


1. Ueber das fchlefifche Zinkoxyd, und über ein darin gefunde- 
mes fehr wahrfcheinlich noch uubekanytes Metall, 


von 


‚Be erma an, , Befizer der chemifchen Fabrik zu Schönebeck. 
"(An den Profellor Gilbert. ) 


Bei dem Ausfchmelzen des Zinks wird in Schlefien 
ein Zinkoxyd als Nebenprodukt in ‚bedeutender: 
Menge gewonnen. Man forderte mich auf, von 
diefem Oxyd Debit zu verfchaffen, Ich liefs es. 
durch mechanifche Mittel reinigen, und nahm es-in 
msinen Preiscourant, als zum äufserlichen Gebrauch: 
anwendbar auf, Bei den neuerlich ftatt gehabten 
Apotheker-Vifitationen in Magdeburg wurde die- 


 fes Zinkoxyd als arfenikhaltig confiscirt, und mir | 


der Debit deflelben unterlagt. Ich nahm es fogleich 
in Unterfuchung, und fand darin nicht eine Spur 


- Arlenik, wohl aher in ziemlich bedeutender Men- 


ge ein anderes Metall, das ich nach allen Erfchei- 
nungen, welche es zeigt, für noch unbekannt hal« 
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Vorläufig kann ich Ihnen über diefes Metall 
nur Folgendes lagen: 

Aus der Auflöfung in Säuren wird es darch 
Schwefel- Wallerfloff, als eine fchöne gelbe Farbe 
ee welches die Veranlallung gab, 
Arfenik darin zu vermuthen. In Säuren if es [ehr 
auflöslich, und wird aus ihnen dureh kohlenfaure 
Alkalien blendend weils gefällt. Wird es in diefem 
Zuftande geglüht, fo nimmt es logleich eine dun- 
kelbraunrothe Farbe an, und verflüchtigt fich in 
' Geftalt gelbrother Dämpfe. Mit Kupfer verbindet 
es fich zu einer, dem Scheel’fchen Grün ähnlichen 
Farbe, doch ift folche blauer. Blaufaures Kali fällt 
daflelbe weils. Aus der Auflolung in Säuren [chlägt 
. Zink es metallifch nieder; es ift daher [ehr wahr. 

‘Seheinlich, dafs es’ fich werde leicht redaciren 


 Jaflen. 


& So bald ich meine Verfaphe mit dem erwahne 
ten fchlefifchen Zinkoxyd ganz beendigt habe, were 
de ich Ihnen die Refultate fogleich mittheilen und 
Ihnen dann mehr über das darin befindliche, wahre 
foheinlich neue Metall fagen *). 
(re ; Hermann. 


©) Bei den Befuchen unferer Ofiermeffe in der erften ‘Hilhe 
des Aprils hat mir Herr Adminifirator Hermann von den — 
beiden zuerfi erwähnten merkwürdigen Niederfchlägen eine 
nicht unbedeutende Menge mitgebracht. Auf mein dringen=’ 
- des Erisshuen’; fich nicht um die Ehre des Fundes durch 


Zögeru der Bekanntmachung dellelben zu bringen, fo weit 
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2. Aus-einem Schreiben des Herrn Ober - - Berg - Hauptmann 
Gerhard, an ee: Prof. Gilbert, 


"Sie haben uns durch Ihre Annalen bereits [o 
mauche grolse und [chatzbare Entdeckung im Ge. 
biet der Naturwillenfchaften bekannt gemacht, dals 
es mir. angenehm ilt, Ihnen eine Nachricht über 
etwas mittheilen zu können, das fich bei näherer 
Unterfuchung, vielleicht auch als eine neue Ente 
deckung bewährt. 2 

Herr Adminiltrater Herman n, Belitzer der 
chemifchen Fabrik zu Schönebeck bei Magdeburg, 
wurde i im Monat Februar d.J. zur chemifchen Un- 
terfuchung derjenigen Zinkblumen veranlafst, wel- 
che bei der Zinkdeftillation ia Oberlchlefien, ganz 
zufallig erzeugt werden, und fand, dals ein aus der - 
Auflöfung dieles Zinkoxyds in Schwefelläure durch 
Schwefel - Wallerfoff- Waller gefällter gelber Nie- 
derfchlag , keinen Arfenik, wofür man denfelben 
ausgegeben hatte, enthalte. Diele Erfcheinung ver- 


er fich durch Verfuche von der Richtigkeit 
felben überzeugt habe, fetzte er diefe vorlaufige Notiz auf, | 
welcher ich nichts ‚binzufüge, als die Bemerkung , dafs ich. 

- es mir zum Geletz gemacht habe, alles zu vermeiden, was 
das grofse Vertrauen fehwichen könnte, das man’ in’ den 
muls fetzen können, welchem man eine neue (oft leicht ich 
anzueignende) Entdeckung, die man in einer Willenfchaft 
gemacht zu haben glaubt, zuerit sur or Belenntshacbang über- 
‚giebt, Gilbert. 


Annal, 4 Phy B, 59. St 1. 1. 1818, 
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bunden mit mehrern andern ganz paradoxen Eigen- 
{chaften führte ihn gleich Anfangs zu der Vermu- 
thung , dafs in diefem Körper ein bisher noch unbe- 
kannt gewelenes Metall verborgen feyn könne; ei- 
ne Anficht, welche er mir zuerft mündlich zu Au- 
fang März mittheilte, und nachher noch in zwei 
Schreiben vom 27. März und ı. April wiederholte, 
bis er zuletzt in einem Schreiben vom 10. April fei- 
ne Ueberzeugung hierüber völlig ausfprach. 

Mehrere, von gewandten Analytikern geleite- 
te, Unterfuchungen [cheinen nicht unerhebliche 
Zweifel dagegen zu erheben, indels andere die Ent- 
deckung des Herrn Hermann keftätigen. In ei- 
ner hiefigen gelehrten Gefellfchaft hat man fogar 
- {chon den Vorfchlag gemacht, dieles muthmalsli- 
che neue Metall nach einem uslerer gréfsten jüngft 


verltorbenen Chemiker zu benennen * ), Ich züge- 


*) Da eine folche Benennung fchwerlich die Beiftimmung der 
Chemiker erhalten dürfte, weil Klaproth felbfi es zur Regel 
gemacht hat, die Namen neuer Metalle’ aus dem alten Göt- 
terkreife der Fabel zu entlehnen, worin ihm die mehrfien 
gefolgt find, fo mache ich dem Hrn. Adminifirator Hermann 
und Herrn Profellor von Vel (dem Entdecker des zweiten 
weiterbin zu erwähnenden a folgenden Vor- 
Schlag zur Benennung diefer beiden’ nguen metallifchen Kör- 
per, wenn die Wirklichkeit derfelben völlig bewährt feyn 
wird (denn dea Entdeckern fteht das Recht der Benennung 
zu.) Die vier’ kleinen feit dem Jahr 2800 aufgefundenen 
Planeten zwifchen Mars und Jupiter » find nach der Ceres 
der Pallas, der Juno} ws der Vefia benannt worden. „Die- 
fen vier  Géttinnen war früher fo a Metall 
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re daher nicht, Ihnen diefe vorläufigen Refultate, 
die durch mehrere im Gang befindliche Unterlu- 
chungen näher auseinander. gefetzt werden follen, 
mitzutheilen, weil ich überzeugt bin, dafs fie Ih- 
nen interellant find, und weil ich mich freue, den 
Herrn Adminiltrator Hermann, der Ihnen aus dem 
Gebiet der praktifchen Chemie vortheilhaft bekannt 
it, auch auf dem Feld der Theorie nicht ohne - 
Glück auftreten zu fehen. 
‘8. Ueber ein neues Metall in dem fchlefifchen Zinkoxyde, vom 
Dr, W. Meil sner, Befitzer der Löwenapotheke in, Halle. 
Halle den 4, Mai 1818, 


te des Herrn Berghauptmaan von V eltheim zwei 


ein Planet geweiht, Herr Wollafion hat das eine der in dens 
Platin von ihm entdeckten neuen Metalle Palladium, Hess 
Berzelius fein neuentdecktes Nordifches Metall Cerium ge- 
nannt. Alfo find noch zwei Götter - und Sternnamen, Juno 
und Yefla zur Benennung von Metallen vacant (des Herrn 
Thomfon’s Junoniam beruhte bekanntlich auf einem Irrthum.) 
Hier hätten wir nun dazu zwei neue Metalle, die es alle 
am fchicklichfien feyn dürfte, Junonium ‚ und Vefacum 
oder Veflacium zu nennen, Da es lich nun fon- 
derbar genug trifft, dafs der Entdecker des einen Veh 
heifst, fo mache ich den Vorfchlag, Herr Profellor von 
“Vek möge den Namen Junonium für fein Metall sufgeben 
und der Benennuug Veftacium, oder wenn man will Ve/tium, 
~ beitreten , indem dieler Name zugleich an die Göttin und 1 
Planetén Velid, nid an dan Entdecker Herru Dr, 
a 


‘ 
he) 
ue 
es 
le 
lle 
er 
e, 
le 
le 
te 
i 
ir 
a 
ft 
: 
F 
a 
_ 
3 
. 
2 


L 100: J 


Zur Unierfuchüng, : welche shin vow der - 

'Königl. themilchen Fabrik zu Schönebeck mit der 
Bitte überfandt waren, deren Natur durch einew 

Chemiker erforlohen zu lallen. Im Ver- 
-Jauf meiner Prüfung ergab'fich nun, dals der ‘eine 
derfelben: eine 'V erbindung von Kohlenftoffläure mit 

¢iner! neuen metallifchen Bafis, der andere eine 

Verbiudung von Schwefel- W mit'eben 

diefer Bafis fey. 
Zur neuen Metalles aus 


‘von Veft erinnern würde, dem es die Befcheidenheit unter- 
fagte, felbit_ dem, Gedichtnifs durch diefe doppelte Bezie- 
‚hung zu Hülfe zu kommen. Wohlverftanden , vorausgeletzt, 
dafs Hin. Dr. von Vel’'s Entdeckung ‘fich "bewährt. (Damit 
vwit aber darüber Gewifsheit erhalten , fordere ich ihn auf) 
‚mich giitigh mit einer hinreichenden Menge Erz oder Präpa- 
raten ‚feines neuen Metalls zu verfchen, um fie bewährten 
analyfirenden Chemikern zur Prüfung mittheiles zu können. ) 
Hrn. Hermann’s Metalle würde dann der Name Junonium zu- 
fallen, über, den ich es ihm überlalfen muls, au beltimmen, © 
wenn er fich von der Gewilsheit der Entdeckung überzeugt 
haben wird, — Als diefe Anmerkung fchon in dem Druck 
war, hörte ich am g. Mai‘ von einem unmittelbar aus Göt- 
tingen kommenden eifrigen, Freund der Naturkunde, Herrn 
Hofr. Stromeyer fey es geglückt, das neue Metall derzu- 
ü fiellen, und er befümme demfslben den Namen Cadmium, 
(nach Cadmia fornacum Ofenbrach , befonders Ofengalmei 
der Ockerhütte bei Goslar) ein Name, der allerdings. gut 
gewählt zu feyn fcheint, kömmt er anders nieht ‚eher dem — 

- Zinke als dem neuen, Metalle zu, Ich hoffe meinen Lefera 
im nächfien Hefte hierüber mehreres vorzulegen, Gilbert.} 
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"nen fauren Auflöfüngen, bediente ich mich der eine _ 
- fachen galvanifchen Kette, indem ich eine reine 
Zinkfiange in eine Auflölung des kohlenftofffauren 
Meialle: in iiberfchiiffiger Salpeterfiure  Melite. . 
‘Schon nach einer Stunde zeigte fich ein hellgrauer 
volumi: 6fer in Form. feiner Nadeln fich anfetzen- 
der Anflug, welcher nach Entfernung‘ von dem 
Zink, Auswafchen mit deftillirtem Waller, aa 
nen und Glätten mittelft eines Agath-Pifilles, ei- 
nen fchönen entfernt röthlich weißen metallifchen 
Glanz annahm. tof 
‘Ueher der Alkoholflcmme in einem a Platiolöel 
erhitzt; oxydirt es fich [chon vor dem Glühen, föfst 
einen geruchlofen Rauch aus, welcher fich an kalte 
Körper als bräunlich - gelber Anflug anfetzt, und es 
bleibt ein dunkelrothbrannes Oxyd zurück, wel- 
ches fich’in der nicht vers 
fliichtigt. 
Mit Salpeter anhaltend. geglüht, entiteht eine 
hellrothbraune Malle, welche mit Waller vollkom- 
men ausgelaugt, eit Ichön 
hinterlafst, OS 
Der Borax yurde beim Glühen mit diem ial 
tall dunkelbraun gefärbt.‘ Rol» 
Verdünnte Sehwefelfäure löfte ‘das Mes 
_ tall, wie das rothbraune Oxyd fehon inder’Kälte 
zu einer wallerhellen Flaffigkeit auf, ‘und zwar er- 
~. ‚Rauchende ihe beide 
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» doch leichter als die Schwefelläure zu einer kiss 


lofen Fliiffigkeit auf; bei der Auflöfung des Metalle 
Riegen gleichfalls kleine Bläschen in die Hohe. 

Verdünnte Salpeter{aure wirkte [ehr heftig auf 
das Metall; denn im Augenblick der Berührung 
beider enifiand ein heftiges Auffchaumen, wobei 
fiarke Dämpfe von falpetriger Säure emporftiegen, 
und das Metall wurde pe zu einer ungefärbten. 
Flülligkeit aufgelöft‘ 

Eigfäure, lo wie einfleinfäure zeigten [elbft 


der Wärme nur eine ichwache auf das 


Metall... 

_ Aus.diefen Auflöfangen wird das Metall durch 
Schwefel- Waj]erftoff mit Ichéner Eidotter- gelber 
Farbe als Schwefel - Wallerftoff- Metall gefällt, wel» 
ches fowohl mit Salzfiure als auch mit Salpeterläu« 
re.übergoflen, Schwefel- Wallerftoffgas entwickelt, 
wobei durch letztere Schwefel ausgelchieden und ei« 
ne farbenlofe Auflöfung gebildet wird. 

Blaufaures Eifenkali fällt es aus feinen. Auflö- | 
fungen mit gelblich weilser Farbe. 

Galläpfel- Tinktur zu einer mit Auseansniek 
uberfetaten falpeterfauren Auflölung getropfelt, er- 


. geugte fogleich einen Harken lchmutzig-gelblich- 


- weilsen voluminöfen Niederfchlag. 
Sowuhl Aetskali, als Aetznairon, wie 
moniak,feheiden es bei völliger Nenfralilation aus 


Seinen, dauren: Aufléfangen in Form eines weißen, 


flockigen voluminöfen Niederfchlags aus; im Ue- 


_berfchufs augeletzt löfen fie jedöch das Ausgelchie- 
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103 J. : 
dene wieder auf. Selbft das durch Glühen ‘mit Sal- 
peter erhaltene Oxyd wurde nach längerer Zeit. 
vom Aetzammoniak aufgelölt, fiel jedoch nach der. 
Verflichtigung des Ammoniaks als weilses Pulver. 
zu Boden, Es {cheint mir, als ob diefer weilse, durch 
die Alkalien ausgelchiedene ein Hy- 
drat fey. 

Das bafifche kohlenflofffaure Kali bewirkt in 
den fauren Auflölungen einen weilsen Niederfchlag, 
welcher kohlenltofllaures Metall ill, und ungefähr 
19 bis 20 Procent Koblenfloflläure enthält. 

Dieles kohlenftofffaure Metall löf fich leicht in 
den genannten Säuren auf, wobei man während des 
Aufbraufens einen ftarken kreide-ähnlichen Geruch 
bemerkt, Die hierdurch gebildeten Salze haben al- 
le eine weilse Farbe, find leicht äuflöslich im Wal- 
fer, und außer dem elligfauren kryltallifirbar, wel- 
ches duroh langfames Verdunften eine weilse durch- 
fichtige, gallertartige Malle bildet. Das falzfaure 
Salz bildet , excentrilch - ftrahlig auslaufende Grup» 
pen; eben fo das falpeterlaure, welches an der Luft 
zerfließlich it, dahingegen das fohwefelfaure und 
falzlaure Salz luftbeftindig find. 

Sowohl Wismuth, als Spiefsglanz, Kupfer und. 
Blei wurden aus ihren mit etwas Säure iiberfetzten 
Salzauflöfungen metalli/oh niedergelchlagen, wenn: 
diefes Metall damit in Berührung geleizt wurde; 
Eifen hingegen wurde nach zweitägiger Berührung 
nicht gefällt , ehen fo wie das Bifen auch dielesMe- 
tall nicht fället, 
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"Man fieht nun deutlich {chon aus dielen weni» 


“ gen, wach der Größe meines Vorraths der kohlen- 


ftofffauren Verbindang eingerichteten Verlüchen, 


dafs diefes Metall mit den bis jetzt bekannten und 
ibm naheltehenden Metallen nicht übereinftimmt, 


und als ein neues Metall angelehen werden mals, 
Die nähere Beltimmung der übrigen - Eigen- 
fchaften deflelben behalte ich mir fo lange vor, bis 


ich dureh einen gréfsern Vorrath des Oxyds hier- 


zu inStand gefetzt bin. Zugleich wünfche ich durch 
diefe vorläufige Notiz auch andere Chemiker * ‘mu 


durch genaue Verfuche zur Erweiterung unferer 


Kenntnille über diefes neue Metall 


4. Aue einem Schreiben des Profellor Brandes i in Breslau, 
an den Prof. 


‘Schon vor länger als vierzehn Tagen wollte ich 
Ihnen ‘eine merkwürdige Entdeckung meines Freun- 


des; des Herrn Ober-Hüttenraths Karften mit- 


theilen, nämlich die Entdeckung eines neuen Me- | 
talles: Damals aber hielt er felbft mich davon zu- 
rück, weil'er noch eine Reihe von Verfuchen ane — 
ftellen wollte, um es aus den Erzen felbft darzuftel- 
dafs er es bisher nur aus Ver- 


“ey Diefer Brief lief ein am 18, Mai, als das vorige fchon feit 
‚vielen Tagen in der Druckerei war. Gill. f 
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Bindung mit dem Zink, dem es fich beigemifcht 
| findet, dargeftelit hat *). | Eine Reile- nach Ober» 

| Schlelien hindert ihn jetzt; die Verfuche fortzafet- 
zew, und deshalh ‘hater meiner Bitte, Ihnen eini- 
ge Zeilen hiertber mitzutheilen, nachgegeben; das 
Umftändiichere wird er felbft in feinem neuen Jour- 
nal bekannt machen. 


*) Folgende Nachricht über dieErze, aus denen man in Schle- 
Gen den Zink gewinnt, finde ich in einem Hüttenmännifchen 
Reifeberichte dureh Schlefien , in Herrn Prof. Kafiner’s deut- 
{chem Gewerbsfreande 1818 No. 24,: In Schlefien und in 
in dem benachbarten Theile Polens gewinnt mau den Zink 

‚ nur aus Gallmei, uud awar aus einem durch Kalk,“ Thon- 
erde und Kiefelerde gewöhnlich fehr verunreinigten Gall- 
‚mei, der in einigen -Revieren bis 30 Procent-Eifen enthält, 
. und von dem gemeinen Brauneifeufitin dann {chwer zu une 
-  erfcheiden ifi, Bleiglanz: oder Weilsbleierz kommen nur 
felten mit dem Gallmei vor, und da fich Zink und Blei 

"überdem fchwer verbinden, fo ift es unnöthig, befondere 

Mittel anzuwenden, den Zink Dleifrei darzufiellen, Defio 
wichtiger: ift es’ ihn vom Eifen zu befreien ; welches ihm fo- 
bag “wohl bei der Verarbeitung zum Meffing, als auch beim Wal- 
‘ger zu Blechen uachtheilig ift, indem mehrere Verfache im 
rs “Kleinen zu beweifen [cheinen, dafs er durch einen Eifenge- 
fehon von % Procent an Streckbärkeit verliert, Erf 
ei den höchfien Hitzegraden ‘fcheint das Eifew mit verfliich- 

~~ Rigt.2a werden; da aber bis jetzt noch‘ wenig Klagen über 
die Qualität des Zinks geführt worden find,- fo giebt man 

| die größstmögliehe Hitze, um den Ziok vollfiän- 
2) dig auszufcheiden, In den Zinkhütten fieht man aus allen 
Vorlagen das Métal hellen Flauimen brennen; and in 
den Behältern, wo das ausgelchiedene Metall fich fammelt, . 
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Das Metall ift (ehr {chon filberweils und erbalt 
- fich in der Luft, felbli auch wenn es nafs geworden, 
einige ‘Tage weuigftens recht gut unoxydirt, Es ift 
weich und gefchmeidig, in Säuren leicht auflöslich, — 
leichiflüflig, fchnell oxydirbar und flüchtig., Es 
wird durch Blutlaugenfalz weils und darch Schwee 


finden fich immer Berge von Zinkoxyd ein. [ Höchfi wahr- 

' fcheinlich dasjenige, wovon Hr. Admin. Hermann Einiges 

zum Debit erhielt, und worin er das neue Metall fand, 

‘f. S,95. Man defiillirt in Schlefien den Gallmei aus - 
thénernen Gefälsen, welche die Geftalt von Muffeln haben, 
uud in dem Ofen unmittelbar auf dem Rofte, wie die Muf- 
fel in dem Probirofen fiehen. Ihre vordere zum Ofen her- 
‚ausragende Seite iff offen, und wird während der Defülla- 
tion mit einer Platte verfchloffen, die mit einer konifch ge- 
ftalteten Vorlage verfehen wird ; diefe hat unten eine [chma- 

le Oeffnung, aus der der Zink auströpfelt und die Zinklam- 

me hervorbrennt, Die Vorlage darf nicht Inftdieht verfperrt 
‚feyn, fonft wird die Deftillation fehr erfchwert, und ift nicht 
aller Zink auszuhringen, Es verbrepnt etwa 3 des Zintks ]. 
Eine Vergleichnng des Ausbringens in Schlefien mit dem in 

’ Lüttich, wo man den viel beileru Gallmei vom alten Berge 
» | hei Achen verarbeitet, foll beweifen, daß die Fabrikation 
\ in Lüttich der im Schlefien in jeder Hipficht nachfeht. 
 Zinkbleche werden in Malapane auf der Friedrichshütteiund 

au Rybnik in fehr grolser Menge gemacht, und hanpuläch- - 

lich zur Dachbedeckung angewendet, Melling bereitet man 

. in Schlefien nur zu Jakobswalde und verfährt darchaus :nach 

>. der ältefien Weile. Hägermühle in der Mark ift das ‚einzige 

. Werk , wo man nur durch unmittelbares Zulammenfchmel- 

. zen von Zinkmetall mit Kupfer Melling macht. . . 
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fel= Waflerftoffgas mit gefattigter gelber Farbe 
dergefchlagen. Von, dieler letztern Eigen[chaft,, 
der Quittengelben Farbe, hat der Entdecker‘ den, 
auch von Seiten der Sprachkenner (namentlich des, 
berühmten Schneider’s) gebilligten Namen Meli- 
num hergenommen, unter welchem es allo künftig 
in der Reihe der Metalle aufzuführen feyn wird, 


Das Oxyd iftin Aetzammoniak auflöslich, 


Ich erfache Sie, diefes aufs baldigfte in Ihren, 


mit Recht fo hoch gelchätzten Annalen bekannt zu 


machen. JF. W. Brandes. 


5. (Herre Profelfor Gilbert in Leipzig.) 


Veli’s Innoniem - Metall, 


(Aus der Chronik der öftreichfehen Literatur No, 90. 1817.) 


Doktor von Veit, ;Profellor der Chemie und 


‚ Botanik am Joanneum in Griitz, hat bei feinen vies 


len Arbeiten über. das Nickelmetall in dem Nickel. 
ers von Schladmig in Oberfieyer ein Metall ent. 
deckt ;, das fich von allen bekannten deutlich unter- 


{cheidet, Es ift für fich aus feinen Oxyden nicht 
‘reducirbar, fondern nur in der Verbindung mit 
dem Arfenik. Die Oxyde deflelben find weils, wie 


die Salze, die es bildet, Aus den Auflöfungen der 


Salze wird es durch blaulaures Kali weils, durch — 
Gallus- lofufum weiblich, durch Schwefel» Walfer- 


off [chwarz gefällt. Diefer fchwärzliche Nieder- 
fchlag ift in Säuren leicht auflöslich, und er erfolgt 
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gar nicht, wenn die überfäuer iff! Das 
Oxyd hält eine Hitze von mehr als 150 Graden 
(Wedgwood) aus, ohne zu flielsen, und bleibt ~ 
weils mit oder ohne Zutritt der Luft. Schon’ diefe 


Mer kmale find hinlänglich, dielen Köfperals einen - 
‘ whetallilchen, und zwar als einen bisher nicht ‘be- 


kannten zu bezeichnen. — ‘Aus dem Nickelerz ift 
das neue Metall übrigens fehr [chwer darzuftellen, © 


da es eben fo wie Nickel und Kobald i in gn ‘ 


aufgelöft bleibt. ‘ 

Es-giebt einen Arfertbhies von fpeci- 
fifchen Gewicht, als der gemeine. Hr. Doktor von 
Velt fand in einem Stückchen dellelben, welches 
ihm von Hrn, Profeflor Mols mitgetbeilt, wurde, © 
das neue Metall ebenfalls, Diele Species des*Ar- 
fenikkieles brach ein Mal in unferm Hüttenberge, 
da man ihn aber für filberhaltig hielt, wurde er 
gröfstentheils in den vergeblichen Proben ver- 
braucht, 

Genug für die erfte Notiz diefer neuen Entdek- 
kung, bis Herr Doktor von Velt die umBändliche — 


Abhandlung über fein Junonium *) zum Druck 


befördert, Er ift der erlte öftreichifche Chemiker, 
der eine folche Entdeckung gemacht hat, und wir 
freuen uns, das Recht und die Ehre derfelben ei _ 
nem Kärnthner zu dürfen; 


*y Vergleiche die Anmerk, auf 5, 99. Gilb, 
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IX. 


Erinnerungen i und Berichtigungen, 
(Ans Briefen an den Prof. Gilbert.) 


a) Milchungs - Verbalinils des ‚vom Thbermig, ; 
Dresden am 28. ‚April 1818, ; 
i Aprilheft Ihrer gefchätzten. Annalen finde ich, 
dals das von mir angezeigte Auffinden der Talkerde 
im firahligen Alaun von ‘[{chermig, Hrn, Profellox 
Lampadius zu dem Zweifel führt, ob ich des ächs 
ten Alauus mich zur Unterfuchung bediente? Der 
unterfuchte aber war wirklich dcht,. dena ich habe . 
ihn aus den Händen des Bergraths Freiherrn von . 
Herder. . Vor der Hand kann ich, da die Abhand- - 
lung uber die geführte quantitative Unterluchung - 
bereits Eigenthuin der. mineralogilchen Gelell{chaft . 
ii, nichts weiteres darüber bekannt machen, fon». 
dern mufs nochmals auf den bald erfcheinenden er» 
lien Band ihrer Schriften verweilen: ' Die Urfach 
aber, dafs Herrn Lampadius die ‘Talkerde ents - 
ging, liegt in der, Anwendung eines kohlenfaurem . 
fixen Niederfchlagungsmittels, welches jene Erde - 
nie, wie bekannt, vollfiändig aus eiver Flifligkeit : 
trennt.‘ Auch verhinderte derfelbe fich dadurch 
deu Rückftand auf Kali zu prüfen fw. Ia 
Herrn Dr, Dähne’s Notiz über denfelbenGegenfland | 
wied.der Gefchmagk diefes natürlichen Alanns dem -, 
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{ mo 
des Kali- Alauns gleich angegeben, allein er if 
bitterer, wie fich jeder felbfi überzeugen kann. — 
Dr. Ficinus, 


a) Herrn ‘Direktor. Vieth’s ;Ellipfe betreffend. 
Leipzig den 1%. Mai 1818, 
» Von den beiden Curven, welche Herr Dir, 
Vieth in dem zweiten diesjährigen Hefte Ihrer 
‚ Annalen S. 187. betrachtet hat, ift auch die erfte 
den Geometern fchon bekannt. Es ift nämlich kei« 
ne andere, als die von Dominik Callini fatt 
.der Apollonifchen Ellipfe in Vorfchlag gebrachte 
krumme Linie, die Bewegung der Erde um die 
Sonne darzuftellen. Den Namen Ellipfe kann aber 
diefe Linie nur in einer ihrer Formen führen, wel- | 
ehe fehr verfchieden find. Sie finden folche in Klüs 
gels Wörterbuche Art. Caffinoide (welcher Name 
aber fo ungelchickt,als der: Ellipfoide fürSpbäroid iff) 
nach und aus Montucla aufgezählt, der fie wohl wie 
der von Gregory (Elem. Aftronom. phyf. et geometr. 
Lib. III. Prop. VIII, Append ) entlehut hat. Die bes 
rührende der Caflinifchen Linie, vermittellt der Ra- 
diorum vectorum auf eine eben fo leichte Art zu zies 
hen, wie dies an der Apollonilchen Ellipfe gefchieht, 
hat V arigaon in den Mém. de Paris =e p. 255. 
Amfterd. Ausgabe gewielen, 
| Der Kreis als geometrifcher Ort der Spitze ab 
bi Dreiecke, deren Grundlinie gegeben ilt, und ia 
denen die Seiten ein gegebenes Verhaltnifs der Une 
gleichheit haben, it fchon von Apollonius’ be- 
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trachtet worden, ‘und dieut fehr häufig bei Confirue- 
tionen. Die harmonifche ‘Theilung einer geraden 
kommt dabei vor, indem GD: DF = GA: AF. 
Käftner handelt (um nur einen der vielen Geo- 
meter, welche diefen Ort betrachtet haben, anzu- 
führen) von demfelben in feinen geom. Abh. Samnil. 
I. Abf, 5. Mollweide. 


5) M. Dietrich’s |Vertheidigung feiner Erklärung der Wire, 
knng luckerer Sandbeletzung beim Sprengen. f 
Pafiorat Hohenlohe am 2. Mai 1818. _ 


Herrn Direktor Prechtl’s Theotie habe ich keineswegs 
für unftatthaft erklären wollen ; ich äufserte nur, dafs ein Paar 
feiner Vorausfetzungen mir ein wenig’ zu kühn (chienen. Er hin- 
gegen will von der meinigen (Annal, B, 56. S. 525.) auch nicht 
ein Jota fiehen laffen und befchuldigt fie einer gänzlichen Uh+ 
tauglichkeit fowohl im logifcher als in materieller Hinficht. Sie 
enthält, fagt er, einen Cirkel. Ich fordere jeden Sachkenuer auf 
au enticheiden, ob folgende Sätze in fich felbfi zurückgehen tnd 
anfere. Kenntnille nicht erweitern, wie bei einem ‘der 
Fall ift. 

„Nach den Gefetzen der mitgetheilten Bewegung kann bei 
» Explofion des Pulvers der bei weitem grölsere Theil der Sand~ 
„kürner nicht gerade vorwärts gehen, foadern wird in verfchie- 
“ „denen Richtungen feitwarts gegen die Wände des Bohrlochs 
» geprelst werden; kann folglich auch nur dann erlt_herausge- 
„ drückt werden, wenn erlt dieler größere Theil der Körner zer- 
„drücktsworden il. Da aber dazu unter folchen Umwfiänden 
„keine geringe Kraft gehört, (vorzüglich da das entzündete Pul- 
„ver' nicht wie eiu ftofender harıer Körper, fondern als G 
» wirkt) fo fcheint mirs, vorzüglich wenn man die Richtung des 
„Drucks auf die gedrückte Fläche mit in Anfchlag bringt, leich- 
„ter die Röhre zu. zer[prengen als den Sand herauszudrücken," 
Die materielle Richtigkeit‘ des Geletzes, auf welches ich 
meine Theorie gründe,, wird Herr Direktor Prechtl wobl nicht 
Aber nun hier ein paar aufrichtige Bekenntnille. Erfiens ge- 
fiehe ich, dafs ich diefe Erfcheinung etwas einfeitig betrachte habe, 
indem ich nur Sand, und,zwar nur folchen, welcher aus kleinen, an 
Gröfse verfchiedenen Kieleln beflcht, vor Augen hatte, und nicht 
bedachte, dafs diefe Ericheinung bei einem andern Materiale aiéh’ 
einen andern Erklärungsgrund entweder aulaile oder gar erfor- 
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dere. (Ich möchte übrigens auch nicht behanpten, dafs Herr 
_ ~Direktor Prechtl bei jedem Materiale mit [einer halben Elafiei- 


i: tät auskommen würde, ) : j j t 
4 Zweitens bekenne ich, dafs, als ich fagte, das Gewicht 

? einer Ladung köufe im Verialinifls der Kraft des Schielspulvers 


nict'in Bewrachtung kommen, ich allerdings nur die gewöhnli- 
P. che Ladung einer Röhre von gleichem oder ahnlichem Caliber, 
= die. eines Bohrlochs in Gedanken hatte, und efkenne des 
— ehrwiirdigen Veterns von Bufle Gegenerinnerung mit vielem 
Dank an,’ ftimme auch, und zwar ‘ats eigeiier Erfahrung in def 
4 fen Klage, dals die Mathematik gewöhnlich mehr kaleulatorifch 
als philofophifch getrieben werde. Auf Widerfprüche muls “fich 
ein jeder gefalst machen, vorzüglich-weno fein Name nicht [chon 
Stillfchweigen, gebietet. Ich bin zufrieden, dafs Herr v. Bulle 


€ , meine Erklarung nicht unfiatthaft finder, lie,vielmehr nehen die 
24 _ BPrechu’fche fiellt und beide für zwei ver/chiedene Erklärungsar- 
ten Eines Phänomens hält, ‚Die einzig zuläßsliche fie nicht, 


: diefen Vorzug: habe ,ich ihr aber auch: nicht eiuräumen wollen; 
: denn [onft würde ich fie nicht [elbft einen Verfuch genannt haben, 
M. Carl: Aug: Dietrich, Palior. 


Einige Druckfehler in Auffätzen des Comm.BRatlıs v. Buffe 
In'meinem Auffatze im 'driften diesjährigen Stücke hve 
Annalen muls S. 336. Z. 8.; Anftemmung haut Anfirengung; Sei= 


359. Z. 14. wo ftatt er, chr; und S. 541. Z. 16. jener Kat 
: jene geletzt werden, 
, In meiner neuen Brörterung etc. im vorigen vierten Stück 
aber bitte: ich den Lefer zu fetzen: S.°38h. Z. 5, und 7::dals 
wiry = o gefetzt, undv = ... gebraucht, wir .. fat, wenn 
wir y=o und alfe v =.... wir. 389. Z. 12. 
"hierzu; and S. 391. 2.5, v. a. mfach hatt mfache. 
Py lo Fig. 5. Taf. V, ift 4B um ein Betrachtliches'zu karz ge- 
gen DE, welches fich leicht ändern lafst, 
Noch wünfche ich mitzutheilen, dafs den hier behandelten 
Widerftand der Luft in’ langen Röhren und das zienilich Teicht 
bewirkte Stillftehen eines oberlchlägigen Wafferrades betretiend, 
nicht nur im vorigen Stücke S. 340. etc. fonder such fchon im 
Soften Bande der Annalen m:uches von mir beigebracht ift, was 
ich themen Lefero hier vergegenwärtigt wünfchte, ohne es wie- _ 
' derholen zu wollen, j 
“Freiberg den 16, April 1818, 
ang 5.” fehalıe man die beiden Worte ein: (he- 


der Sonne, 
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ein Schreiben über das neue Metall, 
von marcel Hermann, Adminifirator der chemifcken Fa- 


18, Mai 1818. 


D: ine mein höchfizuverehrender Freund, in Ih- 
rem Briefe vom ınten Mai unter denen, welche 
fich bereits mit; dem neuen Metall in dem {chlefi- 
fchen Zinkoxyde belchaftigt haben, mir auch den 
Hofrath Stromeyer inGottingen und feinen Namen 
für diefes Metall erwähnen, fo trage ich kein Bee 
denken, Ihnen den beiliegenden Brief deflelben mit- 
zutheilen, obgleich er nicht für eine öffeätliche ba 
beitimmt war. *) 
Göttingen den April 18:8, 

- Keheile; mit umgehender Poft auf Ihr Schreiben vom 
10. April, welches ich bei meiner Rückkehr nach Göttin- 
gen vorfand, 20 antworten,’ and Ihnen für die gütige 
Zulmding der Anlage zu. danken. Sie haben tich da- - 


p\ Der Druck des Maiftücks ift zwar fchon beendigt, ich hän- 
ge demfelben diefen Brief aber noch an, in der Ueberzeu- 
gung, dals mein Freund, Herr Profellor Stromeyer mich 
um die möglichfie Bafchleunigung des Abdrueks erfuchen 
würde, hätte die Zeit es erlaubt, ihn darüber 'zu befragen, 

Gilbert, 


Annal, d, Phyfik, Bi 59. St. a. H 
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durch in den Stand gelstst, -meine- Unterfuchung-über 
diefen früher {chon von mir wahrgenommenen Körper 


weiter zu verfolgen. Er findet fich übrigens nicht allein 
in den [chlefifchen Zinkminehh, fondern ich habe ihn auch 
in mehreren im-Handel vorkomutienden Sorten» Zinkme- 
tall und Zinkoxyd angetroffen., Nur ‘enthalten diele die 


Subfianz nicht in der Menge, wie. folches nach Ihrer Ere 


fahrung in dem Ichlefifchen Oxyde der Fall if. Ich er- 


fuche Sie dahér auch, mir von diefem {chlefifchen Zink- 


oxyde 6 Pfund mit der nächften fahrenden Poft gütigfi zu 


überfenden, , Diefer in, den Zinkminern enthaltene: Kör- 


per ifi auch Urfach , ‚warum das daraus bereitete kohlen- 


faure Zinkoxyd ı nach dem Gliihen einen. Stich ins Gelbli- _ 


che oder orangefarbene behält, ohne. dals Eifen ‘in dem- 
felben vorkémmt, ‚Dieler Umftand, war es, wodurch ich 
auf meiner Infpektions - Reife im vorigen Herbiie sun 


: auf diefen Körper aufmerklam wurde. AT 


Was nun die Natar dieles Körpers fe 
kann ich Ihnen vorläufig folgendes darüber mittheilen, . ; 

; Nach meinep bisher angeftellten Verfuchen mufs ich 
ihn für das Oxyd eines bis jetzt moch unbekannten Metalls 
erklären, Diefes Metall habe ich daraus vollkomitien redu- 


cirt erhalten. Es hat eine weilseFarbe, welche zwifchen 


Zinn - und Silber - Weils ungefähr das Mittel. hält.) Es if 
ductil und an der Luft befändig, verbrennt aber „leicht, 
wenn es erhitzt wird, und ändert fich dadurch im, ein gel- 
bes Oxyd um, welches fich, fublimirt, Das Oxyd ift 


_ übrigens feuerbeftändig, ertheilt. dem Borax. keine. Farbe, 
verhalt fich ganz wie.eine dalzfähige Balis.. Die Salze, 
_ welche es bildet, find meif weils gefärbt, 
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bindungen, welche diefes.Metall liefert, ift die mit deni 
Schwefel- Waflerfioff, als ydrofilfure, - Da fie gelb iff, 
fo kann fie, leicht, bei nicht ‚gehöriger Umficht mit Auri» 
Pigment verwechfelt ‘werden » allein fie unterfcheidet fich 
davon fchon durch einige phyfifche Merkmale, insbefon- 
dere dadurch, dafs fie nicht die flockige Befchaffenheit 
diefes Körpers hat , und fich daher auch fchneller zu Bo- 
den. ihre leichte / Anfléslichkeit i in Säuren, un- 
ter Entbindung von Schwefel - - Wallerfioffgas, weicht fie 
vollends gänzlich von dem Auripigmente ab. Diefes Hy» 
drofulfure kann, nach einigen Verfuchen zu urtheilen, fo- 
wohl für Waller - als auch für Oehl - Malerei trefflich ber 
nutzt werden, und ein Gelb liefern, welches dem Chrom- 
gelb nicht nachzuftehen ‚Scheint. Es lälst fich leicht ge 
radezu | aus den diefes Oxyd enthaltenden Zinkblumen 
gewinnen, man braucht nämlich nur durch eine Auflö- 
fung « derfelben in irgend gine ‘Saure einen Strom Schwe 

fel- Wallerfiofiges hindurch zu leiten, Auf diefe Weile 
latst fich auch das Zinkoxyd zum pharmacentifchen Ge 
brauch völlig von diefem Metalloxyde reinigen > welche 
Methode ein yiel fichreres Refultat giebt, als das Ausfcheiä 
den diefes Oxyds durch Zinkmetall, Ob übrigens diefer 


_ Körper giftig it, kann ich Ihnen noch nicht fagen, ich 
_ will aber! noch in dielen Tagen mit dem von Ihnen em- . 


pfangene n-Oxyde darüber Verfuche anfiellen, 

bin geneigt,. dieles. neue Metall Kadmium zu 

nennen, ‚Haben Sie indelfeu die Güte, vor der Hand 

von alle demy: was ich Ihnen über deffelbe gefchrieben 

habe, nichts gegen Andere-xa erwähnen ; da aus dielee 
Ha 
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‚Unterfachung einige Vortheile fir Thee Fabrik eut- 


fpringen können, fo wird auch für Sie belfer fan, die 
ant Geheim za halten. 
fogleich, dals ich Ihnen {chon zu Leipsig eine vor- 
läulige Anzeige fürlhre Annalen gegeben hätte, und 
ihn bäte die Sache auch feiner Seit# bekannt zu 
machen, Aus mehrern Stellen diefes feines Briefs 
Icheint mir in der ‘Chat hervor zu gehen, dale: er 
das neue Metall früher ahnete; ‘die Verluche, wel- 
che er befchreibt, hat er aber wohl erft mit dem von 
mir erhaltenen Oxyd augeftellt. So zweckmälsig ich 
Ihre mir vorgefchlagenen Namen finde, [o will ich 
doch aus mauchen Gründen Herru Stromeyer die 
Taufe überlallen *); es ilt mir auf jeden Fall ge- | 
mug, dalsSie und Hr. OBH, Gerhard willen, dals ich, ° 
um mich fprichwörtlich auszudrücken, nicht mit 
fremdem Kalbe pflügte. Das Oxyd, mit welchem 
Herr D. Meifsner feine Verfuche gemacht hat, hatte 
Hr. BH, v. Veltheim ebenfalls von mir erhalten, Ich 
‚hoffe Ihnen bald meine vollfändige Analyle des 
‘Tehlefifehen Zinkoxyds überlchicken zu können, 
Hermann, 


ior. m 

Hat es mit dem von Hru, Dr, v. Vek emtdeckien 
uenen Metalle feine Richtigkeit (und ich ikm noch- 
mals auf, durch Mittheilung von Erzen oder Präparaten def- 

felben geübte Chemiker in’ den Stand zu fetzen, darüber zu 
artheilen ), fo bleibe ich bei meinem ‚Vorlchlag, dafa dieles 
oder Pefliurh, nicht Junonium, g aus 
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JAHRGANG 1818, SECHSTES eck. 


und bergmännijehe 
aus Brafilien; 


von dem Oberitlieutenant von 
Dir, der Goldbergwerke der Prov, Minas Gerags,.a. Dir, 
~ des königl. Miner, Kab. 


x 
> 


_ Die imterelfanten Nachrichten über den Biegfamen Sand~ 
fiéin aus Braflien und vou der dafigen eigenthümlichen 
welche ia dem ‘erften diesjährigen Hefte 
defer Aunalen von Herrn Ingenieut - ~ Oberfilieutenmt von Elch- 
wege finden, der; in Heffen geboren, ‘Gait 1809 Brifilien, md 
feit 1812 Villa Rica, den Hauptort Für “Wen braliifthen Gold. 
bergbau bewohnt, werden meine Lefer nicht wenige begierig 
als mich gemacht haben , nach mehreren Berichten diele eifrigen 
Naturforfchers über mineralogifche und phyikaliiche Gepenfiinde 
aus jenem merkwürdigen Lande, Ach lege hier gen 


AS 
4 
2 
. 
; 
\ 
. 
ie 
: 
re 
d 
u 
I 
fs ‘ 
wag 
| | 4 
, 
h 
h 
sit 
ie 
a 
it 
m 
> 
Le 
h 
N) 
4 
4 
: 
x 
a < _ as 
2 


118 J 

drängten Auszug der mit |der PhyGk ia näherer 3 erbindung fie- 
“henden Gegenftinde aus dem erfieu Hefte des Journals von Bra- 
filien vor , durch dellen Herausgabe Herr von Efchwege fich um 
Braßlien wahrfcheinlich eben fo [ehr verdient machen wird, als um _ 
unfere Kenntille von diefem reichen » bis jetzt [ehr fchlecht be- 
nutzten Lande. Ich habe nach den einzelnen Gegenfiänden zu- 
fammengeordaet , was öfters an mehreren Orten zerfreut, 
über fie bemerkts Gilbert, _ 


Barometer. 


Um Höhen - Befiimmungen zu machen, hatte fich 


Herr Oberfi-Lieutenant von Elchwege mit einem 
guten englilchen Reife-Barometer, einem von Haas 
in Lilfabon verfertigten ‘Thermometer .mit Fahren- 
heitifcher, Reaumürfcher und Corrections- Skale, 
und mit einem Haasilchen Bygcometer De- 
lücs Einrichlung verfehen. mn; 
' In.Rio Janeiro fänd er, 20 Fuls über: der Fluß 
höhe des Meers, die Barometerhöhe 30,275 engl. 
Zoll, nach einem Mittel aus ı$ Jahren Beobache 
tungen. 
Da ihn anf ¢ einer Reife nach einem in dem Lan, 
de der wilden Coroatos entdeckten Goldlager, das 
fchlechte Wetter eins Zeit lang za St Joad Baptifia, 
dem ‘Wohnort des General - Direktors, der, Wilden, 
füdöRlich von Villa Rica, mehrere Wochen Jang 
zp Haule hielt, fo benutzte er diele Zeit (vom 1.Jan. 
his 7.Eebr. 1815, Sommer +und Regenmonatein diefen 
fadlichen tropilchen Gegenden) um genane Beobacli« 


ug 


den — ich veräudern- 
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[ng], 
den Stand des Barometers anzuftellen. Anfangs nur 
zwei täglich, um g Uhr Morgens und um 3 Uhr 
Nachmittags; nach wenig Tagen aber fündlich, 
Zwar entgingen ihm, . weil er allein beobachtete, 
Nachts zuweilen mehrere Stunden, doch fey er, 
fagt er, überzeugt, dafs das Relultat aus allen dies 
fen Beobachtungen zufammen genommen, richtig 
fey. Einen Auszug aus diefen Beobachtungen, den 
er in einer Tabelle mittheilt, übergehe ich, und [ete 
ze hierher nur das Refultat, welches er aus ihe 
nen zieht: 

» Es findet ein zwar ungleichförmigee. aber be- 
Rändiges, regelinilsiges Steigen und Fallen des Ba- 
rometers, folglich eine Art von Ebbe und Fluth in 
der Atmofphire Statt, nach drei Hauptperioden, 


-. Des Morgens um g Uhr war immer die -höchfle 


Fluth, des Nachmittags um 3 Uhr die niedrigfie 
Ebbe, und Abends 9 Uhr wieder Flüth, aber un» 
gleich, bald höher bald niedriger als des Morgens. 
Des Nachts war gewöhnlich Stillftand.“ Alfes das 
aber mit einigen Ausnahmen. So z.B. blieb das 
Barometer am 8., am ı2., am 29. Januar und am 
2. Februar ganze 24 Stunden lang unverrückt flehn; 
am 15. und 30. Jan., 1. und 3. Febr, war das Baro- 
meter Abends gefallen, Ttatt dals es ‚hätte fleigen 
müllen, und am 19., 22. und 23, Jan, war es in der 
Nacht geltiegen, Statt zu fallen (?) 

_ Die Veränderungen gingen immer fchnell vor ' 
lich, gewöhnlich in 3 Stunde, Ausnahmen fanden _ 
fich z, B, am 22. ns » Wo es Naghts 4 Stunden lang’ 
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ftieg, Nachmittogs a Stunden lang fiel, und Abends 
ı Stunde lang flieg. Vom 3, bis 7. Februar erfolg- 
ten die Uebergänge alle langfamer, und hörten et+ 
was {pater als g und 3 Uhr auf. — + Die höchfie at» 
mofpharifche Fluth war von 0,098 engl. Zollen (am 
7: Februar), die niedrighe mehrmals nur 0,006 
engl. Zoll höher als die vorhergehende Ebbe, — 
Die tieflte Ebbe fand Statt am 3, Februar und wat 
0,082, die geringfte Ebbe aber, nur 0,002 engl, Zoll 
niedriger als die vorhergehende Fluth. - 

„Diele Beobachtungen weichen von denen'Alex- 
ander von Humboldt’s in Cumana darin ab, dals 
dort täglich 4 regelmälsige Veränderungen Statt 


fanden, und das Queckfilber in den Zwilchenzei- 


ten in befländiger Bewegung fteigend oder fallend 


“war, fiatt dals es hier bis zur nächlten Ebbe oder 


Fluth in vollkommener Ruhe blieb,“ 
Während des Zeitraums der Beobachtungen 
war der höchtie Barometerftand 29,180. (1, Febr. ), 
der niedrigfie 28,875 (16. Jan.), beide alfo nur 
um 0,305 von eigander verlchieden. Die Verän- 


derungen des Barometeritandes find allo auch hier 


nur fehr gering. — Das Mittel aus allen beobach- 
teten Barometerftinden: war 29,099 und aus den 
Thermometerftänden 763° F., welches für St. Joso 
Boptifta eine‘ Hohe über dem Meere von 2076 
giebt. 
,. Das am höchften auf 88° F. 
(6.Febr.), am niedrigften auf 69°F. (8, und 10. Jan.); 
in der Soune flieg es am 93. Jan.'auf‘ 135° F:, -und 
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als ein Bleiplättchen um die Kugel gelegt wurde, — 
auf 140° F. —: Die mittlere Feuchtigkeit war 66° 
die größste 84°, die kleinfte 45° des Hygrometers, 


Höhen. 

„Die höchften Berge in Brafilien befinden fich 
nach allen Nachrichten in der Kapitanie von Minas 
Geraes und haben noch nicht völlig 1000 Toifen 
Höhe, z, B. der Itacolumi fidéflich bei Villa Rica, 
die Serra de Caras, de Piedade, de Itambe, letz- 
tere bei Villa do Prineipe in Serro do Frio. Ihre 
Gipfel liegen ziemlich in einem Niveau,“ ‘Auf der 
Spitze des höchften unter ihnen, des Jtacolumi, ftand 
das Barometer des Herrn von Efchwege auf 24,6 
engl. Zoll., das ‘Thermometer auf 74° F., woraus er 
eine Höhe über dem Meere von g5o Toil. folgert. *) 
Diefer Berg belteht aus dem gewbkérnigen Sandflein 


. des Goldgebirges. 


- In Marianna war im Palaft des Bifchofs der Ba- 
rometerftand 27,74, der ‘Thermometeritand 78°F,; 
in Villa Rica im Palaft des Gouverneurs der Pro- 


_ gvinz Minas Geraes, welcher hier wohnt, der Baro» 


meterfland 26,394, der ‘Thermometeritand 60° F, 
Giebt für die erftere Stadt (von 550 Feuerftellen und 
4720 Einwohnern, dem Sitz des Bifchofs der Provinz 


*) Herr Mawe, der bei feinen Reifen durch Brafilien kein 


Reife - Barometer mit lich führte, meint, die Bergein dem _ 


‘ . Diamantendifirikte (Serro do Frio) feyen die höchfieg in 
Brafilien. Gilb. / 
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Minas. Geraes) eine Höhe von 2314 Toifen, fur Villa 
Rica dag¢ zen(mit 8593 Einwohnern) von 398, ‘Toilen 
über dem Niveau des Meers. Der Bach an welchem 
in einem tiefen 'Thale Marianna liegt ( Ribeirao de 
Oiro Preto oder de Carmo) ergielst fich in den Pi- 
ranga, der nach diefer Vereinigung den Namen 
Rio Doce führt, und 30 Legoas weiter hin (in der 
Capitania de Espirito Santo) fich in das Meer fürzt, 
bis wohin er von dielem Zufammeonfluls einen Fall 
von 1165 Fuls hat, nach den Barometer - Beobach- 
tungen des Herrn Oberitlieut. von Efchwege. 

In Brafilien verfieht man unter Morro einzelue 
Berge oder Hügel, oder feil anzulleigende Wege. 
Ausgedehnte Berge oder Gebirge nennt man Serra 
oder Serrania. 


Witterung. 


In der hochliegenden Provinz Minas Geraes, 
kann man jährlich im Darch{chniite 130 Regentage 
annehmen, Schloffen find hier bei Gewilteru nichts 

Seltenes, und zwar in Grölsen von einer Halelnuls, 
bis zu der eines 'Taubeneies; fie thun in den Mais. 
pflanzungen und in den Gärten oft grolsen Schaden. 
Wie überhaupt zwilchen den Wendekreilen, fo find 
auch in Brafilien ftarke Sturmwinde vor den Ge. 
wittern etwas Gewöhnliches, welches fich aus’ der 
fehnellen Abkühlung der weit mehr aber bei uns 
erwärmten Luftfchichten leicht erklärt. 

“In den Gegenden, die gleich Minas Geraes 250 

bis 300 Toifen über dem Spiegel des Meers liegen, 
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fallen jährlich'in den Monäten Juni und Juli Nacht. 
fröfte vor, die die zärtlichen Pflanzen und Bäume: 
in den feuchtern Thalern tödten. Zuckerrohr | und 
Bananen erfrieren dort gewöhnlich, daher man für 
fie erhabene trockene Stellen auslucht. ImJ:i 18:4 
fror es in dieler hohen Region 8 ‘Tage lang fo fark, 
dafs Rehendes Waller mit fingerdickem Eis bedeckt 
war, und im Schatten lelbit am Tage nicht auf. 
thaute; in den Häufern fror das Waller in den. 
Gefafsen. In den meilten filchreichen Fliffen fare. 
ben in jenen Wintertagen die Fifche zu taufenden. 
Schnee fiel nicht. 
‚Herr Freireils, ein ebenfalls in Bratilienle- 
bender Deutfcher, fagt in feinem Reifeberichte 
durch einen ‘Theil von Minas Geraes, welchen Herr. 
von Efchwege uns mittheilt, man babe dort noch. 
überall die Spuren von dielem zerliörenden Frofie 
im Monat Julius gefunden, Befonders hatten. 
Baumwolle und Kaffee, aber auch” wildwachlende. 
Pflanzen gelitten. Die ältelten Leute erinnerten 
fich keiner ähnlichen Kälte.. - Nach der Verfiche- 
rung vieler glaubwürdigen Zeugen fror es bier 
zu Anfang, des Julius mehrere Nächte fingerdiekes 
Eis auf fiehenden Gewällern, Viele, felbit wild 
wachfende Pflanzen erflarben, und Zuckerrohr, 


“ Bananen, Baumwolle und Kaffee gingen ganz zu 


Grunde. Das Sterben der Fifche während der 'l'a= 
ge des Froftes lchreibt Herr Freireils dem Erfrieren 
gewillcr Pflanzen zu, welche die Eigenlchaft befit- 
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sen, die Fifche zu betäuben, Ihre Blätter mögen 
‘in das Waller gefallen feyn, und vielleicht auch die. 
Pflanzen [elbit *), 
Bifen. 

Die Eifen- Erzeugung if in Brafilien gariz 
neuern Urfprungs. Man verfuchte fie zuerf in der 
Kapitanie von St, Paul, vor ungefähr 50 Jahren; 
die kleine Hütte die man dort bei Villa Sorocaba *) 
baute, blieb aber bald liegen. Im Jahr 1800 wollte 
man fie wieder aufbauen, allein es unterblieb. Nach 
der Ankunft des Köwigs wurde im J. 1810 der In- 
genieur Major Varnhagen, aus Hellen gebürtig, 
in diele Kapitanie mit dem Auftrag gefchickt, den 
Plan zu einem dort anzulegenden gewerk{chaftli- 
chen Eilenhüttenwerke zu entwerfen, wozu man 

100,000 Crufaden zulammengebracht hatte, und 
woran die Regierung mit 100 Sklaven Antheil nahm. 
Das Jahr darauf langte ein aus Schweden verlchries 
bener Hiittendifektor mit 16 bis 18 Hüttenleuten 


*) Nach Herrn Mawe [oll zu Villa Rica das Thermometer im 
Schatten nicht über: 82° fieigen, felten unter 48° finken, und 
gewöhnlich im Sommer zwilchen 64 bis do und im Winter 
zwifchen 48 bis 70° F, fiehen. Die grölste Hitze herrfcht im 

. Januar, Das Klima, glaubt er, fey fo {chin als das von 

Neapel, Regenfchauer aber feyen häufig, und Nebel des , 
"Vormittags nichts Selines. 


*) Etwas über 52 6. Meilen! wefil. von St. Paul, am Wege 
' nach dem ausgedehnten Plateau von Corritiva, dem Hr. Ma- 
ve eine Höhe von 4000 Fuls über dem Meer giebt. Gilb. 
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und allen nöthigen Malchinerien (Rider, Home 
mergerüfte etc.) von Gußseifen an, verwarf Varn- 
hagen’s Plan, verichwendete 200,000 Crufaden und 


hatte im J. 1814 nichts als eine kleine Hütte mit 


4 fchwedilchen Bauernofen zu Stande gebracht. 
Die fogenannten fchwedifchen ‚Hüttenleute waren, 


wie fich fand, Deferteurs und verlaufene Hand- 


werksburichen anderer Profeflionen. DerDirektor 
wurde entlaffen und dem Major Varuhagen die 
Direktion der Hütte übergeben, mit dem Auftrage, 
fie zu erweitern und mit Hohöfen zu verfeben, 
In-der Kapitanie von Minas Geraes lernte man 


erft vor etwa 18 Jahren die Eifenerze und ihre Ver- 


arbeitung’durch Negerfklaven aus Afrika kennen. 
Seitdem verfertigten fich mehrere Landleute zum 


‚eigenen Verbrauch ihr Eifen. Ordentliche Fabri- | 


ken darauf anzulegen, war damals verboten. Hr. 
Oberitlieutenant von Efchwege fand, als er 181 rin 
diefe Kapitanie kam, allenthalben kleine Geblasof 
chen, worin täglich nur wenige Plund Eifen obne 
alle Mafchinerie -verfertigt wurden. Man ver 
fchmelzt in ihnen mit Kohlen Magnet. Eifenitein, 
Eifenglanz, Eilenglimmer und den in den Gold. 
wälchen zurückbleibenden Eifenfand, zerkleinert _ 
diefe Erze durch Handfauitel » fiebt fie durch ein 
feines Sieb, und erhält nach 4ftindigem Schmelzen 
eine Luppe von 8 bis 12 héchiteus 20 Pfund reinem 


- Eifen, oft aber auch blos eine ungaare Luppe, die 


‘beim erften Hammerichlag fich zerbréckelt. Da 
man gewöhnlich unnöthig viel Kehlen beim Schmel- 
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zen nimmt, fo fällt das Eifen meiltens ftahlartig 
aus. — Herr da Camera wollte 1809 in Serro 
do Frio eine große Eilenfabrik auf königliche 
Rechnung anlegen, um darin das bei den Diamant- 
Wiichen nöthige eilerne Gezeug u. d. m. zu vere 
fertigen; fein Plan war aber fo riefenmälsig (3 Hoh- 
olen, 12 Frilchfeaer und ein meilenlanger Kanal 
um das Aufichlagewaller herbei zu führen), der 
Ort der Anlage fo [chlecht gewählt, und fein Ehr- 
geitz, die Hülfe praktifcher Hüttenleute auszulchlae 
gen, Jo übel angebracht, dals er nach Verlchwen- 
dung vielen Geldes doch nichts brauchbares zu Stan- 
de brachte, und fich endlich genüthigt gefehen hat, 
deutfche Huttenleate vou der Regierung lich zu ere 
bitten. — Herr Oberitlieutenant von Efchwege . 
legte 18:2 ein kleines gewerkfchaftliches Eifenhüt- 
tenwerk von 4 Ichwedilchen Bauernöfen und 2$treck= 


. feuer bei Cangonhos do Campo an, welches das er- 


fte war, das zu Stande kam, 

- In den Seeltädten kann man das [chwedilche 
und das englifche Eilen fo wohlfeil haben, dafs es 
felblt in den brafilifchen Hütten zy den Preifen kaum | 
verkauft werden kann, Cy, 


Salzebenen und Salinen, ae 


„Kochfalz erhält Brafilien in grofser Menge aus 
den fandigen Ebenen des Rıo de San Francesco, aus 
welchen es efflorescirt,* Die folgende Befcbreibung 
beruht auf den Nachrichten glaubwürdiger Män- 
ner, welche jährlich dahin reilen. Der Sırom 
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macht die Gränze zwifchen den Kapitanien Bahia 
und Pernambuco, und zu beiden Seiten deflelben zie- 
hen fich ‘hier, in 8 bis 12 Leguas Breite, diefe Salz- 
ebenen von Villa.de Urubu 80 Legoas weit den 
Strom hinab, bis zu der Saline von Salötre, welche 
“die letzte it. Auf der Seite von Pernambuco fol- 
len fich diefe Ebenen noch weiter erfirecken, 
Diefer ganze Diftrict belteht aus Einer Ebene, 
welche von Gebirgen begränzt wird, die fich bald 
einander nähern, bald weiter aus einander treten, 
befonders an der Seite von Pernambuco. Der Bo- 
den befteht grofstentheils aus Triebfand, den in 
trockuer Zeit der Wind weit wegführt und in Hü- 
gelo zulammenweht. Etwas höher liegende Gegen» 
den find mit kurzem Bulchwerk bewachfen. Zur 
Regenzeit tritt der Rio de 8. Francesco aus feinen 
Ufern und letzt faft die ganze Ebene uuter Wals. 
fer, fo dafs fie dann unbewohnbar ift, So bald die 
Ueberichwemmung aufgehört hat und mit dem. 
Monat Mai die trockene Zeit beginnt, ziehen alle 
Bewohner der Dörfer und Flecken der benachbar- 
ten Gegenden in die Salzebenen, bellern ihre Hit, 
ten wieder aus und beginnen die Arbeit auf Salz. 
Die tiefern Gegenden find dann noch mit Rehen» 
dem Waller bedeckt, welches alles falzig it. Man 
nemat diefe Vertiefungen Lagoas. Sie verdiinften 
allmählig, und es kryfiallilirt fich in ihnen das 
Salz an der Oberfläche des Sandes. Der zuerfl kom- 
mende nimmt von einer Lagoa Belitz; häufig wird 
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um fie gefiritien » und Mord ift dabei nichts, fel- 


tenes, 

"Man krückt, das in den Lagoen fingerdick den 
Boden bedeckende kryftallifirte Salz zulammen, 
mehrentheils mit dem harten Nebenblatie des Co- 
cus Carnaiba, die häufig in diefen Gegenden wächfi; 
nach 3 oder 4 Tagen hat fich die Lagoa wieder mit 


Salz bedeckt, und bleibt fo eine unverfiegende 


Quelle von Salz. Eine auf vier Pfählen, die darch 
vier Querleiften verbunden find, als ein Filtrum bee 
feltigte Ochfenhaut, in der unten ein Loch ge- 
Schnitten ift, welches man mit Cocosblötiern und 
einer Schicht reioen Sand bedeckt, dient zum Auf- 
Jöfen und Filtriren des unreinen mit Sand ver- 


ınengten Salzes. Man fchüttet diefes hinein und 


übergiefst es.wiederholt mit reinem Waller, (das 


 aulserhalb der Lagoen in geringer 'Tiefe zu finden 


ilt *), bis das in Kuhhäute oder in hölzerne Gefälse 
ebfließende Waller nicht mehr falzig fchmeckt. 


"Man gielst es dann in 14 Palmen tiefe Verdunltungs- 


Gefälse aus Häuten oder aus Holz, in denen es in 
3 Tagen verdunfiet feyn würde, gölle man nicht al- 
le Abend Salzwaller nach, weil das Leder des Kry- 
Rallifirkaltens leicht platzt, wenn das Gefafs nicht 
voll erhalten'wird, In 14 bis 30 Tagen ift das gan- 


ze Gefäls voll Salz, 180 bis 360 Pfund wiegend. 


*) Dafs der Boden diefer Ebenen falzig fey, und das Salz her- 
. „gebe, wird hiernach zweifelhaft; wie käme aber das Flulse 
waller des 5. Francesco zu einem Salzgehalte ? Gilb.. 
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Man fchlägt dann dasSalzin Körbenj lifst és ablaufen, 
reiriigt es auch wohl durch Aufgielsen von Salzwaller 
von den bittern Salzen, trocknet es auf Tennen an 


der Sonne, bringt'es in die Magazine, und vers 


fchifft es gröfstentheils nach 8. Romao und der Mün- 
dung des Rio des Velhas. Esverlehen fich damit nicht ‘ 
blos die Köpitanien von Bahia und Pernambuco, fon. © 
dern auch alle Provinzen im InnernBraliliens ; Coyas, 
MattoGroffo, Piauhi, Minas Novas, Serro doFrio und 
die Gegenden am Rio de S. Francesco bis Pitangui; 
unweit feiner Quelle. Man verfchickt es in ledernen 
Säcken, die ungefähr 4 Centner halten, und bezahlt 
diefes in den Salinen mit 12 bis 16 Grofchen, an 
den beiden angeführten Orten mit 2’Chalern. Doch 
wird nur weniges gegen Geld, das mebrite gegen 
Lebensmittel und andere Bedürfnifle verhandelt. 


‘Die laufende Münze in den Salinen ift Salz, alles 


wird nach Tellern Salz’ erhandelt und verkauft; 
Kaufmann, Handwerker, Geiftliche haben jeder ~ 
fein Salzmagazin, denn. felbft die geifilichen Be 
richtungen werden mit Salz bezahlt. 

Die Salinen zu Soroa, am Fulse eines 
migen Gebirges, find die gröfsten. Es befindet f 
lich hier ein grofßser fifehreicher See mit lülsem’” 
Waller, von 3 Legoas Umfang, dev id den Rio8, 
Francesco einen natürlichen Abflufs hat. Durch ' 


diefen Reigt zar Regenzeit das Waller aus dem Stro~ 


me bis in den See, und wenn diefes zuerft gefchieht, 
follen fich fo viele Fifche mit hinauf drängen, dafs 
fich mit einem Spiefse mebrere zugleich auflpieben‘ 
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laffen. Die Fifcher, welche an den Ufern 
-wohnen, und deren Netze aus Aloefiden bis auf 50 
Kiafter lang find, verkaufen an die in den Salinen 
arbeitenden jeden grofsen Filch für einen Teller 
Salz; aus den kleinen brennen fie Thran. - Diefer 


‘ Fifchmarkt ift außerordentlich lebhaft, und von al- 


len Orten kommen aus den Salinen Käufer dahin. 
Als bei großer Dürre der Landfee vor einigen Jah- 
ten faft ganz austrocknete, follen Millionen Fifche — 
umgekommen feyn und die Fifcher von den verfaue 
lenden viele hundert Tonnen 'Thran gefammelt ha- 
ben, bis fie fie zuletzt verbrannten. 7 
Auch in den Steppenländern von Matto Groffo, 
an der Spanifchen Gränze, in 17° füdl. Breite and 
318° Länge, foll häufig Salz auswittern, und in 12° 
30’ Breite und 320° Länge ein Sals/ee feyn, der mit 
_dem Rio Topayaz zulammenhängt, welcher fich in 
den Amazonenfluls ergielst, _ 
Gold. 


Mon! der Stadt Marianna (Capitania Minas 


Geraes, Comarca von Villa Rica), bis zu dem gro- 
fen Flecken Villa Rica, dem Wohnorte des Oberit- 
lieutenants von Efchwege als Generaldirektors ale 
ler Goldbergwerke diefer Provinz, zieht fich-2 Le- 
goas weit von Olten nach Welten ununterbrochen ~ 
eine goldreiche Bergkette, aus der viele Millionen 


Gold bis jetzt zu ‘Tage gefördert worden find. Ih- 


re Keichthümer beginnen bei Marianna und hören. 
bei Villa Rica auf. Zwar zieht fich das Gebirge 
noch 4 Legoas weiter weltlich, unter dem Namen 
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Serra de Caxoeira, es if aber hier durchgehends 
arm. Denn es tritt hier ‘der auf eilenfchüffigem 
‘Thonfchiefer aufgeletzte gemeine Sand/flein mitchlo» 
ritifchem Bindemittel zu Tage aus; aufider erlien 
Strecke aber ift er mit dem goldhaltenden Lager 
Stellenweife bis zu einer eg 2 von 60 Fuls 
bedeckt. 

Dieles goldhaltende befteht griifoten- 
theils aus einem fandigen, oft zerreiblichen Ei/en» 
glimmer ( Icutinga), der mit thonigem Eifenflein 
(Caco) abwechfelt; die oberlie g bis 16 Fuls miiche _ 


tige Bedeckung ilt ein poröfer dichter Rotheifens 


fein (Conga), oder ein Eifenflein- Conglomerat aus 


“ feharfkantigen Bruchftücken meift von Magnet Ei, 


fenfiein und Eifenglimmer-Schiefer beftehend, wel- 
ches Dicht- Roth- Eifenltein zum. Bindungsmittel 
hat. Das Lager fällt dem Abhange des Gebirges 
parallel 55 bis 70° nach Olten (?) und ilt durchge- 
hends mehr oder weniger goldhaltig. Das ift felbit 
die oberfte. Krufte, daher ‘hier auch der Stralsen« 
koth und der Kehrigt aus dea Häüulern Gold hält, 
und mit unter von armen Negern zu Gute gemacht 
wird. Streifeaweife findet fich zwilchen dielen La« 
‘gen, in Quarz, der ihnen parallel liegt, und hiutig 
zerreiblich ift, das Gold in gröfserer Menge; ‘auch 
find Quarznefter ( Panellas) wicht Selten, und von 
aulserordentlichem Reichthum. : Die Goldlager 
(Formagao) machen den Haupigegenfiand des Berg 


‚ baues aus; alles übrige wird nicht geachtet, da mat 


es auf keine vortheilhafte Art za Guie'su mabhea 
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weils. Diele Formationen gehen hier von. dem 
Rücken des Gebirges bis ganz zu dem'tiefen "Thale 


‚des Ribeirao (Klülschens) von Virp Preto oder von 
 Carmo, an welchem‘ Marianna in einem . en- 


gen tiefen 'Thale liegt, beinahe 500 Toilen weit 
herab. Am’ füdlichen Ufer des Bachs tritt das 
Sandfteingebirge, welches die Unterlage der Golds 
formationslagen ausmacht, fteil zu’Tage, und in 
der Spitze des Itacolumi erhebt es fich hier bis zu 
einer fenkrechten Höhe von 400 Toilen über. deu 
Bach, Die Schichten dieles Gebirges fchielsen eben- 
falls nach Often ein, 

Dals dies Sanditeingebirge weit alter ift, als esdie 


auf demlelben liegenden Goldflötze find, beweifen 


die Quarzgänge, welche dallelbe auf der Nordleite 
des Buchs häufig durchletzen,, und nie in die gold- 
haltigen Flötze hinauf gehen. Diefe aus einem fehr 


feften Quarz beftehenden Gänge ftreichen in Stunde 
a, 3und4, find von 1 Zoll bis 15 Fuls mächtig, und 
enthalten Goldreichen Arfenikkies in großer Men» 
ge, werden aber nicht.bebaut, weil es dem brafili» 
 fchen Bergmann zu. müblfam ift, im fellen Geftein 
zu und er diefe' Arbeit zu wenig 


um Viortheil aus ihr zu ziehen, 


# Man gewinnt bier und üherall in Brafilien das 
Gold eutweder durch Verfuchsdrter; oder zertrüm« 
mert idie \goldhaltenden Flötze durch auflürzende 

\ Wallerfiröme, und fängt am Fulse des Berges Gold, 


Sand und Erde in Sammelteichen auf; oder wafcht 
dine womit fick 
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jetzt falt nur noch ‚arme Neger fich befchäf- 


tigen. 

„Die natürliche des Goldes bezeich- 
net der Bergmann mit dem Namen Formapaö, die 
goldhaltenden Gelchiebealter Flufsbettenmit Cascal 


ho, die armen aufgefchwemmten Gefchiebe mit Cas- 
calho bravo d. h. wilde, Unter Lavras verficht man 


jede Art des Vorkommens des Goldes, worauf eine 


Perfon durch den Lehnbrief (Carta de J bereche 


tigt if zu arbeiten, 
Die Belehaung des Bergbaues auf Gold gefchies 


het nämlich nach Data, jede von 30 Quadratklaf | 


tern, Dem Entdecker: eines Goldbergwerks ges 
bühren a Data; dem König 1, er macht aber nie 
Gebrauch von dielen Rechte; das übrige Feid wird 
an andere nach der Anzahl von Sklaven, welche lie’ 


befchäftigen, 2 Quadratkläftern auf jeden Sklaven 


verliehen. ‚Jeder baut für fich nach eigenem Gut« 
dünken, wobei kein regelmäßsiger Bergbau möglich 
il: Jetzt haben zwar die Reichern die Antheile der’ 


Aermern iu dem 2 Legoas langen Goldgebirge zwi+ — 


[chen Marianna und Villa Rica au fich gekauft, fo 


dals man nur ungefähr 12 Hauptantheile zählt, aber 


auch diefe find alle, wegen ihres unregelmälsigen 
Abbaues in dem größten Verfall. Alle Dörfer 
und Flecken in der Provinz Minas verdanken ihren 
Urlprung folchen, Verleihungen auf Goldioger und 
Wälchen; fie brachten. viele Menfchen in kleine’ 
Bezirke zulammen. Mit dem Goldertrag fiad dielg 
Aunal, d. Phyfik, B, 5y. Sts. J. 2818. 6. K 
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zugleich in Verfall gerathen;, mehrere find ganz 


menfchenleer und die Hauler fliirzen ein. 


Die Verfuchsörter werden horizoutal in das 


 goldhaltende Flötz geführt, und gewöhnlich trifft 


man bald auf belonders goldreiche Quarznefter und 
Quarzlager. Lölchen bile Wetter die Lichter aus 
(welches oft {chon in wenig: Lachtern ‘Tiefe ge- 
fchieht), keilt das Lager oder Neli lich ausy wird 
das Gefiein zu felt oder zu arm, lo lälst man das 
Ort fiehen, und fängt wenige Schritte davon ein 
neues Ort an. Faft. nie ift eins mit dem andern 
durchfchlägig. Viele Stellen des Gebirges zeigen 
fo Loch an Loch. 

‚Durch aufltürzendes Waller goldhaltende Flite 
ze zu zerreilseu, ift eine bequeme, kunfilofe aber 
auch verwüllende Arbeit. Man führt das Waller 


‘(häufig durch eine lange Grabenleitung, in.deren 


Anlage der hiefige Bergmann gefehickt ift). nach 
dem Orte, den man verwülten will, und hier fe 
hen Sklaven mit Brecheifen und andern Infirumen« 
ten und arbeiten die Erde und das mürbe Gefein 
los, damit das aufltürzende Waller es fortfchwem« 
men und io die Sammelteiche ( Mondeos) und Kae 
näle am Fulse des Abhangs abfetzen könne, Meh« 
rere Gitter {chutzen, diele Teiche und Gräben ge 
geu hineiurollendes Geftein. Da aber nur ein kleis 
ner Theil der goldhaltenden Flötze hierbei in fei- 
nen Sand zerkleinert wird, und darch die Gitter - 
geht, der grofste ‘Theil aber als grüberes Geröll: 
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über die Gitter hinrollt, fo wird der gréfste Theil 
der Reichthiimer hierbei in die Flußbetien ver- 
graben. ver 
Das Goldwalchen ( Faiscar) wird bei Villa 
Rica nur noch von armen Negern betrieben, Und 
zwar in dem Flufsbette felbfi, allgemein mit dem 
runden Sichertroge ( Batea), wobei.fie bis an den 
Gürtel im Waller ftehen, den Sand aufrühren, dae 
mit der Fluls den leichten fortführe, und dann den 
zurückbleibenden fchweren in den Sichertrog brin- 
gen. Ein fleilsiger und gelchickter Arbeiter kaun 
dabei 4 bis 1 ‘Thaler des 'l'ags gewinnen, befonders 
nach ftarken Regengüllen. Den Sand an den Ufern 
verwälcht man aufPlanheerden (Canoa )dieauf dem 
Erdboden 3 bis 4 F. horizontal und ohne Plan vor» 
gerichtet find, im unteren, etwas längeren, 14 Fuls 
breiten '['heil aber einigen Fall haben und mit haa- 
rigen Ochlenhäuten oder wollenem Zeuge belegt 
find. Die gröbern Goldkornchen bleiben oben fite 
zen: Die Planen werden von Zeit zu Zeit in einem 
Gefafs, voll Wafler ‚abgelpühlt und am Ende der 
Tagsarbeit alles auf einem Sichertroge gereinigt. 


Ein fehwerer {chwarzer Eilenland (Esmeril), der 


dabei zuletzt vom Golde gelchieden wird, giebt, ' 
wenn man ihn zerreibt, noch ziemlich viel Gold, 

..* Ehemals gewann man in Brafilien alles Gold 
nurdurch Walchen inden Flufsbetten. Nur. weni- 
ge Betten von Flüllen,und Bächen, find undurch- 
wühlt, und auch im folchen iff der ‚alte Flulsboden 
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mit aufgelchwerhmten Gefchieben und Erde tief be- 
deckt, welches indefs den Bergmann nicht hindert, 
ihn, oft mit grolsen Kolten, trocken zu legen undiha 
auszugraben, ‘nicht ohne Gewinn, rit’ als das 
Flußsgold feltener wurde, fuchte man durch zuge- 
leitetes Waller die Wirkung der Regengülle auf-die 
Lagerftätte des Goldes in den benachbarten Bergen: 
künftlich nachzuahmen. Es find auf diefe Weile 
nicht blos viele Lagerftätte von Gold fo zerftört, 
dals fie nicht mehr bergmännifch bearbeitet wer- 
den köhnen, fondern durch die weggelchwemmsten 


Steine und Erden find auch viele reiche Flufsbetten \ 


fo verfchüttet worden, dafs nicht mehr zu ihnen: an 
gelangen ifl, Gleich hinter dem Palafte des Gou- 
verneurs in Villa Rica, fieht man durch folche Ar+ 
beiten ganz rein abgelpühlte Sandfleinflétze mit ih- 
ren mächtigen Quarzgängen, und am Fuls derfel- - 
ben noch anftehende goldhaltende Flétze in einer 
Mächtigkeit von 20 bis 40 Fufs. Der Sandfeim if ; 
auf -diefer Seite feirkörnig und bald dünn- bald 
dick{chiefrig, and [paltet fichin Platten von 1 Linie 
bis 1 Fuls Dicke, welche an den Ablofungen mit ei- 
nem’ ganz feinen filberfarbnen Chlorithiutchen 
überzogen zu feyn pflegen. Er geht vom feften bis. 
ins Zerreibliche über, in welchem letztern Fall er 
weils, eifenfchülfig und biegfam if. Sein Binde- 
mittel ift chloritartig, und feine Bieglamkeit um fo 
größses, je mehr die kleinen Chloritfchuppen in ein- 
ander eingreifen und die Quarzkürnchen eifenfchüß 
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fg und verwittert find, wodurch der Zufammen- 
hang vermindert wird. *) An einigen Orten ift des 


‚ Chiorits nach der Oberfläche zu fo viel, daß der 


Sandflein endlich ganz‘in'Chlorit{chiefer übergeht, 
der gewöhnlich hellblau, oft hey: felten 
aber lauchgriin if. 

In dem Jahre wollen das königliche Fiinf 


tel alles gewonnenen Goldes 118 Arrobas oder um 


gefähr 1770000 Crazaden ; jetzt Reigt er nur noch 


"auf 18 Arrobas oder ungefähr 270600 Oruzaden, 


Minas Geraes’ beträgt das Goldfünftel nur noch 576° 
Pfund das Jahr, und im ganzen übrigen Brafilien' 
nur den dritten Theil P viel. Auch in den Jahren 
1751 bis 1760, als die Goldwälchen am Rärklien be- 
trieben wurden, und der Krone hier jährlich 3200° 
Pfund einbrachten , kam das Fünftel aus allen übri- 


gen Kapitanien gegen diefes nicht in’Beträcht. Jahre 


lich’ kémmt die Gold-Erzeygung 'tiefer herunter, 
und es ift keine Hoffaung, fie wieder emporfteigen 
zu fehen, wenn man fich nicht zu einem gauz neuen 
Syftem desBergbaues,einer neuenGeletzgebung dafür. 
und zu der Errichtung eines eignen, Bergwerks-De- 
partements verlieht,.das nur mit Sachkundigen be-, 
Setzt wird. . Bis jetzt [chrinken, fich die bergmännir: 
{chen Arbeilen in, Brafilien ziemlich.noch auf das. 
ein, was man vor einem Jahrhundert von den afrir 
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Die ne finden fich i im Bralili en nur eine, 
Bic in den Gelchieben der Betten der Flülfe, und 
unter dem Geröll, welches auf den Abhängen und. 
in den Tiefen und Schluchten der.Sandlteingebirge 
liegt, von wo die flarken !Regengülle fie in: die 
Flulsbetten.herabfpühlen. Der Sandiiein ilt gemei- 
ner, mit einem chloritartigen. Bindemittel, meh- 
reutheils kleinkornig, and. {cheiut auf ‘Thonfchie- 
fer zu liegen, Alle Diamanten werden aus Wälche- 
Teien der lolen Gelchiebe der: Flulsbetten gewone 
neu. 5, Es tiud mir, fagt Herr Oberlilieutenant von » 
Elchwege, keine Arbeiten bekannt, auf Diamane 
ten im Matiergelicin, welches man zum,Beluf. ihe 
rer Gewinuung zerfchlüge, ‚Die Diamanten indem: | 


Muteo des Marquis d’Angega in Lillabon find, fo viel. 
ich weils,in einem eine. 


Diamant“ Wälchen‘ haben feit Be. 
ginnen im J; 1729 bis zim J. 1985, (in welchem 
Zeitraum von 56 Jahren fie am ftirkften betrieben’ 
wurden), der Krone, laut vor'mir liegenden Rech-: 
mungen, nicht mehr als 13957876; (jährlich alfo nur 
250000) Cruzaden eingebracht, von ' 250335 Qui» 
Jates gewonrienen Diamanten. In neueren’ Zei- 
ten hat man die Arbeiter und die Ausgaben auf die 
Hälfte herabgefetzt und gang ift natürlich auch 
der Gewinn geringer kam, sigib fy 
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~ "General -Intendant des Diamanten - Dilirikts 
und Oberauffeher [ammtlicher Diamantenwerke in 
Brafilien ift jetzt der auch in Deutfchland unter 
den Mineralogen | rühmlich bekannte Manoel 
Ferreira da Camera, *) 


. 4% 1 


Par wa ten 


"„Smaragde und Saphire aus Brafilien find mir 
nicht vorgekommen. Man pflegt aber hier mit 
diefen Namen Türmaline von Minas Novas zu be- 
legen, die ihnen in der Farbe gleich kommen und 
gelchliffen, oft felbft das eines 


da’ Camera, General - Intendant und Siatthalter des 
Diamanten -Diftrikts,, ‘ftudirte, wie Herr Mawe (der von 
ihm zu Tejuco iu Seinem Haufe aufgenommen und auf das 
Zavorkommenite behandelt wurde) anführt, mehrere Jahre 
lang, unter Werner in Freiberg, der ihn für einen feiner , 
vorzüglichiien Schüler gehalten haben foll, bereifie Ungarn 

"und Deuufchland, und verweilte fich dann noch 2 ‚Jahre in 
“und Schottland. Cilb. 
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Nachrichten des Herrn John Mawe, 
von dem Vorkommen und Gewinnen der Dia 
manten ; anderer Edelfteine und edler Metalle 

in Brafilien ; 


zaufammengefiellt von Gilbert, ' 
„Herr Mawe, von deme: wir] eine Mineralogie von 
* Derby thiré haben, und der fich jetzt ia London mit 
Mineralien- Handel befchäftigt, iff. der erlie. Aus- 
länder, welcher die Gold- und Diamanten« Diftrike 

ie Brafiliens bereift hat. Diefes war ehemals auf 
das firenglite unterlagt; niemand durftétiber die Ge 
birgsketten hinaus, welche lich lings den Küflen - 
hinziehen, Die Empfehlungen, welche Herr Mae - 
we von dem portugielilchen Gelandten, ia. London 
mitgebracht hatte, und die Unterftützung des Lord 
Strangford, verfchafften ihm Empfehlungen und 
Selb Aufträge von Seiten des Minilteriums zu Rio 

de Janeiro, und er erhielt zwei Soldaten aus dem 
Corps der Bergleute als Begleiter und Belchiitzer. 

Er trat die Reife nach der großen Provinz Minas 
Geraes am 17ten Augult 1809 an, und kehrte von 
ihr in der Mitte Februars 4810 nach Rio Janeiro 
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uuzlich; "An mehrern Orten. feines !Reile- Be- 4 
richts giebt er umfländliche Nachrichten über di a 
von ihm befuchten Lagerftitten der Diamanten and 
des Goldes, und von der Art, beide bu gewinnen. 
Er fcheint zwar die ediern Steine und Erze beller. 
als, die gemeinen gekanıl@zu haben, und in der Geo- 
guolie nicht Hark gewel@n zu feyn, Da er aber das 
Mehrfie, was er ‚berichtet, felbft, und gut gelehen 
oder aus. authentifchen ‚Quellen. gelchöpft hat, [fo 
halte ich es für eine verdienfiliche, Arbeit, feine an) 
fehr vielen Stellen zerftreuten Bemerkungen hier‘ 
kurz, ızufammen. zu Mellen, indem, fiesund ıdie 
Nachrichten, welche Here Oberfilieutoant von: 
Efchwege uus mitgetheilt hat, durch‘ Vergleichung; 

. miteinander beide an Werth, gewinnen. Ich hee, 
ziehe mich dabei auf die Zimmermannifche Veber-, 
fetzung des Reifeberichts des Herren Mawe ( Bam=; 

se berg 1814), welche nur in wenigen cae den riche; 

tigen Sinn verfehlt zu haben Scheint, 

‘Ehe ich mich. jedoch zu den 
richten wende, fiehe hier einiges, zur allgemeinen, 
Ueberficht der von Herra Mawe hereiftenGald- und; 
Diamanten-reichen, Proving: ( Capitania) »Mings, - 
Geraes. “Sie ilt 129 bis 150. geogr, Meilen vonSüden 
nach Norden lang, und fall eben fo breit, grainzt, 
füdlich an die Proving. .Rio Janeiro, von. welchen, 
fie der grofse Flußs Paraibuna (nicht weit füdlich, — 
von dem noch gréfsern Strome Paraiba) trenut, 
nördlich an die Provinz Bahia, weltlich an die Pro- 

Ving Goyas, uud ößlich an den Diltrikt BpirituSans 
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to und der Kiafte, von’ welcher eine mächtige Ge- 
birgskette fie feheidet. Diele Capitania enthält vier 
Comarcas oder Diftrikte: St. Joao del Rey, ‘Sabara 
Villa Rica whd Serro do Frio, welche alle bei ih. 
rer Entdeckung (durch Goldfucher aus der Pro- 
vidz und Stadt St. Paul iden fogenannten Pauli- 
fter, welclie häufig als Contrebandirer und Rebels 
len behändelt wurden), und bald nachher, viel meht 
Gold gegeben haben ols gegenwärtig. Der erfte die- 
fer Diltrikte ift ant beiten angebauet. Die Stadt Sas 
bara wurde von Goldfuchern aus St. Paul {chon ‘itt 
J. 1690 gegründet; : Villa Rica (das reich D&HY 
ih als Sitz des Gouvernements die Hauptfadt der 
“Provinz, wurde 174) zu bauen angefangen auch 
von Paulilten, ‘und galt viele Jahre lang für ‘den’ 
reichfien Ort in Brafilien. ‘Der Diftrict Sérré 
Frio (d. hi kaltes Gebirge; es ift walirfcheinlich ein’ 
bedeutend hohes Plateau), hat ‘nérdlich and 
lich rauhe Gebirge, "die man’ fur die hochitew in! 
Bräfilien halt, Der ‘Theil, welchen man deti' Dia- 
manten- Difirökt neant, hat gine Ausdehnung von! 
ungefähr 16 Stunden von Süden nach Norden, und’ 

You 8 Stunden von Often’ nach Welten. | Binige 
Jahre nach der Gründung der Stadt Villa do Prin 

cipe *), kamen dort wohnende Bergleute zuerit in’ 

‚ diöfe etwas nördlicher liegende offene Gegend, die 

mehreren kleinen Bechen bewällett wird) 

Sie 18 gengr. Meiten oder 28 gewöhnliche be | 

yok Rio! Janeiro entfernt,  Gild, 
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fchen in ihuen Gold; und gelangten allmählig wei- 


ter bis an den Fuls des Gebirges, an welchem jetzt — 


Tejuco, der Hauptort. der Diamantengegend, und 
der Wohnort des General- Intendanten liegt *), 
In dem dortigen Bächen: und Strömen.fand man 
beim Goldwafchen kleine glinzende Steine, die der 
Statthalter von Villa do Principe ‘als Spielmarken, 
brauchte, und die als niedliche Kiefel nach Liflas 
bon und von da nach Holland kamen, wo man fie. 


zuerfi für Diamanteh erkannte, Die Regierung ere ‘ 
richtete ‚nun eine eigene Comarca Serro do Frio, — 


welche befondere Gefetze erhielt. : In den: erliew 
zwanzig Jahren nach der Entdeckung fold von hier, 
die faft unglaubliche Menge vow mehr‘als 1000 Une. 
sen Diamanten ausgeführt worden feyn. Eine Gee, 
fellfchaft wufte die Regierung zu beilimmen, ihr 
diefen Diftrikt in Pacht zu geben, unter der Bedin+ 
gung, dafs um die viele Contrebande zu verhin-, 
dern und die Diamanten in Werth zu erhalten nur, 
600 bis 800 Neger bei dem Diamantenwafchen falls 
' ten angellellt werden; fie betrieb: diefes aber mit; 
Als’ der 78 Zu; 


In dem Dorfe Barbafinas von 200 anf der 
Weges von Villa! Rica) theilt Gch die’ 


Strafse ia die Bergwerksgegénden in |zweie, Die eine geht, , 


weltlicher nach St,-Joao del Rey, Sabara und Cuiaba (in, 
„..Matto Gioflo), die andere nördlich nach Villa Rica, Marian-. 


pa, Villa do Principe, , Novas. wad 
(s ‘ 4% 
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Ende ging, übernahm die RT die Diaman- 


‘Was man [chon aus den: Andeatungen. des 
Herrn Oberfilieutenant von Elchwege zu folgern gee 
neigt ift, dafs fieh hier die Diamanten in demfelben 
fehr weit verbreiteten, wiees Icheint, Brafilien:ei- 
genthümliehem Eifenerz-Flötze allerneuefier Forma-. 
tion finden, welche auch das Wafchgold in dem 


Diamanten . 


_ göldreichen Provinzen Brafiliens enthalten, — die-: 


fas geht aus dem ausdrücklichen Zeugnille Ma wes 
und aus dem, was die bei den Diamanten - Wälchen; 


angeltellten Beamten ihm gelagt haben, lehr bes, 


ftimmt'hervor.: Nachdem er lich 14 ‘Tage in Villa, 
Rica aufgehalten hatte, erreichte er am 17. Septeme: 


ber 1809 Tejuco, den Wohnort des General-Intem, | 
-danten des Diamanten« Diftrikts... Lo Gefellfchaft 


des Herrn da Camera befuchte er zuerft die grölste 
Diamanten- Wälche Mandanga, au dem 6 geogr, 
Meilen entferatenStrome Jgitonhonha, welches da; 
mals gegen taufend Neger belchäftigen kannte... Der, 
Weg giug über lange und rauhe Gebirge, deren 
Lager aus Sand (Sandliein?) mit Glimmer und 
Schiefer abwechfelnd beltanden, und eine ungeheu- 
re Menge unformlicher Mallen eines zerreiblicten, 


aus Sand und abgerundetem Quarz beftehenden — 


‘W uriifteins ( pudding fone) zeigten, — ein fehr fieiles 
Gebirge eng!, Meile weit hinab, zu Flue 
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fe Igitonhonha, an deflen Ufern der berühmte O:t 
Mandanga von 100 Wohnungen fteht, und in wel- 
chem man, wie Herr Mawe glaubt, [chon [eit 40 


Jahren auf Diamanten gewalchen hat. Dieler durch 


das Zufammentlielsen vieler kleiner Flüfle gebildete 
Strom ilt hier fo breit als die ‘Themfe bei Windfor, 
urd 3 bisg Fuls tief *). Durch einen Damm, ei- 
nen Durchilich und etliche von einem Waflerrad 
getriebene Kaftenkünlte, war eine Krümmung des 
Stromes ausgetrocknet worden, Hier räumte 
man den Schlamm weg, grub das darunter Jiegen- 
de Gelchiebe (Cascalhao) heraus, und führte es 
nach einer an einem bequemern Ort, liegenden 


Wälche, auf einem von Hrn, da Camera vor Kure — 
zem angelegten, von einem oberfchlächtigen Kehr-, 


rad getriebenen Hundelauf, flatt dafs es zuvor fon 
den Negern auf dem Kopfe getragen werden muls 
te. (Das Holz zu Mafchinen- Werken und Bau- 
holz mufs 20 Meilen weit hergeholt werden), Man 
fucht in der trockenen Jahrszeit fo viel Cascalhao 
zu erhalten, dafs in den Regenmonaten alle Hän- 
de mit Walchen befchäftigt werden können. Das 
Walchen gelchieht unter 30 Yards langen und 15 


‘ *) Er ergielst fich 35 Stunden nordöhlich von Tejuco (bei To~ 
. . eaya dem grölsten Flecken in Minas Novas) in den anlehn- 
lichen Strom Rio Grande , der;öflich ‘Melst, bei Porto Se- 
gura in 16° 20° füdl, Breite in das Meer fällt, und auf dem, 
wie Herrn Mave verlichert wurde, jemand in einem Bote 
in 6 Tagen von Tecaya bis Porto Segura gefchift feyn foll, 
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Yards breiten Schuppen mit Grasdächern, in etwa 
zwanzig 4 bis 5 Yards langen {chiefen 'Trögen mit 
bretternen Boden (Kehrheerden) die ihr Waller aus 
einem unter dem Schuppen fortgeleiteten Kanal ers 
halten, der mit dicken Brettern bedeckt ift,. auf 
welchem das Cascalhao 2 bis 3 Fuls: hoch gelegt 
wird. Neger rühren es in dielen Trögen-t 16-bis 
18 Pfund mit einem Male) mit Harken auf, in Gee 
genwart dreier Aufleher; nach ungefähr 3 Stunde 
find alle erdigen Theile forigefpühlt, ilt alles grands 
artige an das eine Ende des 'Iyogs hingeharkt, und | 
läuft das Waller klar ab. Man wirft dann, 'erk 
die grofsern darauf die kleinern Steine herans; 
findet fich dabei ein Diamant, lo reicht ihn der Ne 
ger, (der keineswegs nackt arbeitet), fogleich dem 
Auffeher hin. Nach der Grölse des Steins erhält 
der Finder ein aufserordentliches Gefchenk ; für ei 
nen 173 Karat wiegenden Diamanten die Freiheit, 
Die Beamten find aufserordentlich gut bezahlt, 
und leben auf einem fehr eleganten Fulse, der-iä 
einer folchen Wüfte nicht wenig überrafcht, : Die — 
in den verfchiedenen Werken des Diamanten- Di» 
firikts gewonnenen Diamanten und das Gold, wets 
den monatlich nach Tejuco abgeliefert; erfiere fol- 
len jährlich 20000 bis 25000 Karat betragen, ‘und 
werden alle Jahr unter militärifeher Bedeckung in 
den Schatz nach Rio Janeiro gefchickt. In den5 , 


Jahren von 1801 bis 1806 incl., welche als befonders | 


'ergiebig gerühmt werden, beliefen fich die Koften 
der Diamanien- Werke, nach Herra Mawe’s Nache 
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richten, auf 204000 Pf, Sterling, und es wurden in 
den Schatz nach Rio Janeiro 115675 Karat. Diaman- 
ten gelehickt, und nebenher für 17300 Pf. Sterling 


dere Ströme in feiner Nachbarlchaft haben fchon 
eive fehr grolse Menge Diamanten geliefert, die 
alle wegen ihrer fchönen Qualität berühmt find. Sie 
finden lich in Grölsen von + Gran („3 Karat) bis za 
»7 bis 20 Karat. So grolser pflegen indefs nicht 
“mehr als 2 bis 3in einem Jahre gefunden zu werden, 
und während zweier Jahre hatte man keinen von 
30 Karat erhalten. Während der 5 Tage, die Hr, 
Mave in Mandanga zubrachte, gewann mau nicht 
mehr als 40 Diamanten, von denen der grölste nur 
4 Karat wog und hellgrün war (S. 364.) Die mit 
einer dunkelgrünen Krufte überzogenen zeigen fich 
beim Schleifen von dem helllien Waller, In dem 
Schatze zu ‘Fejaco waren damals ungefähr 800 Kae 
rat, meili lehr kleine, und keiner fehwerer als5 Kae 
rat; aufserdem aber einige weit [chönere, die einen 
Schleichhäudler aus den Provinzen tiefer im Innern 
weggenommen worden waren, und darunter ein 
fehr fchöner, vollkommen oktaedrifch 
ter von 11 Karat. ($.367.) 

„Das Cascalhao, fagt Herr Mave S.353., be 
fteht hier aus denfelben Materialien, wie er in. 
den Gold-Difirikten. An manchen Stellen am: 
Rande des Flufles finden fich grofse runde Mallen: 
vow runden durch Eifenoxyd mit einander verbun- 


denen Kieleln; fie ichlielsen zuweilen Gold und Dia- 


Walchgold gewonnen. Der Igitonhouha und an- 
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manten ia fichs — Ueber dem 1 Stunde höher 
an dem Flulle liegenden Diamantenwerke Montero, 
kam Hr. Mawe zu der noch ı Stunde weiter liegenden 
Goldwälche Carapata, als gerade 6 Neger unge 
fähr ı Tonne Cascalhao, in 2 'Trögen, in 4 Stunden 
fertig gewalchen hatten. Zu feinem grofsen Erftau- 
nen fand fich, als die grolsen Steine weggeworfen 
waren, der in grolser Menge gegenwärtige fchwar- 
ze Eilenfand mit Goldkornern beletat, die zu 3 oder 
4 verlchiedenen Malen herausgenommen, getrock« 
net und gewogen wurden uud fafi 20 Unzen betrue 
gen. Dieler Fleck wurde für fehr reichhaltig ane 


gefehen; der Flufs bildete hier einen Wirbel, und | - 


400 Neger hatten 13 Monate lang gearbeitet, um 
das Flufsgefchiebe (Cascallıao) aus 8Fuls Tiefe her- 
auszuarbeiten; mit der Walche rechnete man, wür- 
den 100 Neger 3. Monate zu ihuu haben. Die Ko 


Ben für beides beirugen gegen 1500 Pf. Sterling, 


man hoffie aber auf einen Ertrag 10000 Pf. Sterling 
an Werth. (S. 36:1.) 


Gewöhnliche Begleiter der Diamanten in dem 3 


Geröll der Flufsbetten, und in fo fern Anzeigen auf 
diefelben find, nach Herrn Mave: wie Bohnen ge- 
Raltetes Eifenerz, dem lydifchen Stein ähnlicher‘ 
Kielelfchiefer, [chwarger Eilenland in großser Men« 
ge, runde Stücke blauen Quarzes, gelber Bergkry- 
fall und andere Mineralien, welche ganz verfchie- 


den von denen find, die man in den angränzenden' _ 
Gebirgen antrifft. (2) *). (8. 359.) — 


Wer has diele bier unteilucht ? Gilb, 
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nin Here Mawe fort, find keineswegs blos den 
Flofsbetten und tiefen Schluchten eigenthümlich, 
man hat fie auch in Höhlen (?) und Wallerftrö- 
men, *) auf den Gipfeln der höchlten Gebirge ge 
funden, Ich {prach einige Mal mit den Beamten 
über das Muttergeltein _ der Diamanten, wovon 
ich keine Spur auffinden konnte. Sie fagten mir, 
dafs oft Diamanten feft in Warfiftein ( Pudding/fio» 
'ne) fitzend, vorkämen, worin fich auch Goldkörner 
fänden, dafs man fie aber immer ausbreche, weil 
man fie fonft nicht in den Schatz bringen und wie- 
gen könne. Ich erhielt eine Malle folchen Padding. 
fteins; er war dem Anfcheine nach erft neu gebildet, 
und durch Eifen verbunden, und fchlofs | 
Goldkörner in lich,“ 

Ehemals waren in dem Diamanten-Diltrikte 
mehrere Gold-Wafchen im Gange. Als man erfuhr, 
‚dals fich in ihnen auch Diamanten fänden, mulsten 
‚ fie auf Befehl der Regierung liegen bleiben. Jetzt 
verltattet man es, fie zu betreiben, unter der Bedin- 
gung, dafs die Eigenthümer alle Diamanten ablie- 
fern, und es ift felbft ein Befehl vorhanden, alle 
‚alte Gold- Wafchen um ‘Tejuco wieder aufzuneh- 
men, ($. 393.) 

Auf dem Wege nach dem reichen Diamanten« 
‚werke an dem fchmutzigen Bache Rio Pardo (der 
 weßllich firémend in den Rio diefer in 
*) Soll wohl heifsen in Vertiefungen und Aushöhlangen durch 

Aunal, d, Phyfik, B, 5g. St. 2, J. 1818, St. 8. L 


‘ 
4 7 
q 
q 
age 
4 
q 
2 5 
4 
A 
% 
- 
i 


{ 150 ] 


den Rio St. Francesco fällt), 4 geogr. Meilen nörd- 
lich von Tejuco, kam Herr Mawe durch eine olle- 
ne Gegend voli fonderbar geltalteter Mallen mire 
ben Puddingfleins. Der Bach firémt bald reilsend 
an lleilen Quarzfelfen hin, bald bildet er, fich Ichlän- 
gelnd Wirbel, und die Gefshiebe, welche in den 
Vertiefungen (Caldrones ) enthalten find, die diele 
‚ausgehöhlten, geben oft vieleDiamanten. Aus einer 
‚Solchen hatten 4 Neger in 4 Tagen Wafchen 180 Ka- 
wat erhalten. Die fonft von den Holländern vor- 
züglich gefohatzten bläulichen und grünlichen rohen 
Diamanten, werden hier fortwährend gefunden, und 
die Diamanten Uiefes Bachs gelten noch immer für 
die fchönften in Brafilien. Bohnen- Eilenerz beglei- 
tet hier die Diamanten nicht, auch nur wenig 
Schwarzer Eilenlaud, aber Kiefelfchiefer in Menge 
von verfchiedener Geltalt und Gröfse, „Die Ge- 
birge hier werden für die höchften in Brafilien an 
gelehen.“ 

Von dem Aeulfsern der 


| bemerkt Herr Mawe, es fey durchaus verfchieden 


yon dem der fruchtbaren Fläche um: Villa do Prim 
eipe; die Oberfläche beftand aus grobem Sand und 
bunten Quarzkieleln, faft ohne alles Holz, Gras 
und Krautwerk. In einem Hügel an der Siralse 
zeigten fich lothrecht fiehende Platten glimmrigen 
Sanditeins, die Hr. Mawe bei niiherer Linterfuchung 


 biegfam fand. Als er äufserte, noch nie eine folche 


‚Gegend gelehen zu haben, rief fein Soldat aus: 
„Herr, wir find im und die: 
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| fer Umftand, “meint Herr Mawe, erkläre die Ver- 


änderung vollkommen. (S.343,) Es ift fortwährend 
eine gebirgige und unfruchtbare, nur wenig be- 
wohnte Gegend; felbft um Tejuco ( welches in fei- 
ner Lage an dem kleinen Fiulle Corvinha de St, 
Francesco "etwas Aehnliches von Villa Rica hat), 
äußserfi rauh und ganz ohne Pflanzen, überall mit 
Sanditeinfelfen voll abgerandeter Quarzkiefel be- 
deckt. (Vergl. S, ı44.) Alle Bäche, Ströme und 


‚Schluchten enthalten hier Diamanten, die mehr- 


ften find aber Schon ausgewefchen, und fo auch der 


‚ehemals durch [eine Diamanten berühmte Bach Mi- 


elho Verdo, ı Stunde vor Tejuco. Der Weg führ- 


te Hrn, Mawe einige Meilen vor ’Tejuco auf das Dia- 
"mantenwerk San Gongales, das erfte, auf das man 


in Serro. do Frio kömmt, und das jetzt uur.noch 
200 N eger befchaftigte. Unter den quarzigen Stei- 


nen in den alten Halden fand Hr. Mawe hier nichts _ 


Merkwiirdiges, Befonders genau bemerkte er aber 


hier das auch an andern Orten lich findende dünne 


Lager, Burgalho genannt, gleich unter den Gras 


wurzeln. „Es befteht aus Quarzkiefeln, die meift 
eckig find, und nicht felten aus grolsen Lagern 


felten Quarzes, die nicht dicker als 4 bis 5 Zoll find, 
Diefes Stratum fcheint nicht zu derfelben Zeit und 
auf demfelben Wege, wie das Cascalhao gebildet 


‘zu feyn, von welchem letztern es durch eine Lage 


ungleich dicker Pflanzenerde gefchieden ift, und es 

hat mehr das Anfehneines dünnen Lagers von Quarz, 

.das nach und nach in, unzählige Stücke zerbrochen 
La 
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it.“ (8. 345.) Das Gebirge ' war unglaublich fefier 
 Sienit aus Hornblende und Feldipath. ($.412.) 

: Wefllich vom Flulle Igitonhonha liegt die we- 
‚gen ihrer Diamanten fehr berühmte Gegend, Ser- 
ro do St, Antonio, welche, wenn der Diftrikt um 
Tejuco erfchöpft feyn wird, wahrfcheinlieh diele 
‚Edelfteine in derfelben Fülle, als man fie bisher gee 
habt hat, geben wird *).— In einigen der zahl- 


‘ *y'Unftreitig einerlei mit der Terra de Santo Antonio in der 
Nachricht, welche Herr D’Audrada währen feines Aufent- 
alts in Paris (in dem J. 1792.) über das Vorkommen der 
_ Diamanten in Brafilien bekannt gemacht hat (A. d. Ch. t. 15.) 
die im Ganzen mit denen der HH, von Efchwege und Mawe 
übereinfimmt, hier aber gänzlich abweicht. „Endlich, 
erzählt er, eutdeckte gegen Ende des Jahrs 1780 eine Bande > 
von beinahe 3000 Contrebandirer, (in Brafilien Grimpeiros 
genannt ) in der terra (höchfi wahrfchginlich eia Druckfeb- 
ler, in dem daran fehr reichen Auffatze, für Serro) de Santo 
‚Antonio Diamanten und zog aus ihr eine ungeheure Menge, 
wurde aber gezwungen , fie, der königl. Pachtung zu, überlaf- 
fen [ die aber nach Herrn Mawe fchon 1772 aufgehört haben 
fotl J welche fich derfelben bemächtigte. Und damals befä- 
'gigie ich, was man vermuthet hatte, dals die Berge die wah- 
ze Geburtsfiätte der Diamanten find. Da aber die Arbeit in 
den. Flufsbetten und an den Ufern derfelben kürzer ik, fich 
mehr im Grofsen treiben lafst und überdem gréfsere Diaman- 
ten giebt, fo gab die Pachtung die Berge auf, und! machte 
‚größe Anlagen an dem Fluffe Toucanbirnen ‚ ‚welcher durch 
‘die Thäler diefer Kette flielst, deren Länge beinahe #o Lienes 
beträgt. Man fand durch‘ Nachfuchen und “Ansbéhlen, dals 
‚die ganze Erdlage zunächfi unter der Pflanzéneride » Diaman- 
ten zerfirent in fich enthielt, in grölserer oder geringerer Men- © 
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reichen, Bäche,. welche von Oßen her in den Igiten- 
honha firémen, werden die. weifsen Topafe, . die. 

man hier unter. dem Namen Minas Novas kennt, 
meilt als abgerundete durchfichtige Kiefel,~ zuwei- 
len jedoch auch vollkommen kry liallifirt, von ıder-' 
felben Gefialt als die gelben’Topafe gefunden, -Fer- 
ner kommen hier blaue ‚Topafe und edle Berylle 


ge, anhängend ( attaches’) an einem mehr oder minder ei- 


. fenfchiiffigen dichten Geftein (gangue), uie aber in Gän- 


‘gen oder in den Wänden von Geoden.“ Herr d’Andrada 
fagt-hinew , die octaedrifch +kryfallifirten Diamanten finden 
fich faft immer in der Rinde der Berge, die runden’ und 
länglichen dagegen : in den Betten der Flüffe wad ih ‘den 
Anlchwemmungen an ihrenÜfern, welche, ihm zu Folge, aus 
einem’ ‘Lager (couche) eilenfchülfigen Sandes und Kiefel- 
gerülls beftehea, die eiwen‘ ochrigen Paddingflein bilden, 
der durch Zerfetzung des Esmeril und des Sumpfeilens {fer 
limoneux ) entfiehe und’ den man Cuscalho nenne,” Dies La- 
ger werde, wenn es horizontal und ‘im Niveaw des Flüfsber- 
tes liege‘, taboleiros, went es ‘in Hügel ankeige’, giopura, 
und wenn der Puddingfiein viel Esmeril entbälte, raban- 


hu conga d.h, fchwarzer Stein oder Eifenfiein géwatiat, "An 


einigen Örteir Rehe das Cäscaliio zu Tage ‚ au andern [ey es 
mit einer Art fehlammiger Pflanzeserde oder’ einem fetten 


“göthlichen Sande (-Pifarra) bedeckt, der manchmal Kiefel- 
geröll enthalte, wie in den Gebirgsiften und an den Ufern 


der grofsen Gebirgsitréme, Das Liegende des Casealhio fey 
ein etwas fandiger Schiefer gder Eileufiein ( de ming de fer 
limoneufe en pierre). Auch finde man in diefem Cascalho 
das Gold in Blättern und in Kiefen, welches, wie ef ver- 
muthe, größtentheils von yerwitterten Goldkiefen herrühre, 


da das in Gängen vorkommende‘Gold anders geltaltet fey, 
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vor *); einige der erftern find an dem einen Ende 

‘ blau, an dem andern weils und durchfichtig. End- 
lich iff diele Gegend durch die fchöuen Chry/obe- 

‚ Tylle berühmt, welche fie erzeugt, und die von den _ 
höhern Ständen in Brafilien (ehr gefucht werden. 
Sie kommen felten kryftallifirt vor, haben gefchlif- 
fen einen aulserordentlichen Glanz, und werden 


- und zur Gangart fetten Quarz, feinkörnigen Sandfein, Gpeilk 
oder Linne’s tophus ferreus habe. Um die Diamanıen zu 
gewinnen, leite may die Bäche ab, und walche den Grand . 

_ in dem Bette derfelben, oder man zerbreche vod zerfchla- 
ge den Cascalho mit grofsen Hämmern und walche ibn in 
den Graben oder, Wälchen (eunots ou lavoire), — Man 
fieht aus dem letztern, dafs Herr J’Audrada [ehr gut unter» 
richtet war. Sollte alfo wohl, was er von den ‚Diamanten 
in der Serro do St. Antonio fagt, auf Milsverfiand beruhen 
und ungegründet feyn? Und doch fagt Herr Mawe, der fich 

.. geraume Zeit unter den Beamten des Diamanten - Difirikts 

‚ puthielt, und yon. ihnen genaue Nachrichten elazog, kein 

„Wort von einem folchen . Vorkommen yon Diamanten in 
der craute des montagnes und van dem grofeen noch fo 

_ mouven Ereignifs, dafs eine Bande von dresanlend unbefug- 

_ ter Weile nach Diaınanten Suchenden fich der Serro do St, 
Antonio bemächtigt habe und von der königl. Adminifiration 
vertrieben worden [ey, ‚welches dsch noch lebhaft in dem 
Andenken der Bewohner des Piamanten Diirikıs feyn 
Gilbert. 


» Herrn Mawe wurde zy Villefica von dem FE Gou- 
 "werneur des Diamanten - Diftrikts ein Beryll aus einer: der 
‘Wialchereien gezeigt‘, welcher ein vollkommenes 6feitiges 
"Prisma von 7 Zoll Hate und $ Zoll Dicke, und ganz durch» 
"Sichtig , bell Wind wae, 369, 
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ihrer Schönheit wegen in Amerika mehr getenatit! 
als in’ Europa (S. 377.) Minas Novas,’ zu wel 
chem diefe Gegenden gehören, fieht unter der Ges’ 
richtsbarkeit von Villa do'Principe. ‘Es liegt Weni- ' 
ger hoch als Serro do Frio, ift viel wärmer, und © 
Zucker , und gedeihen 


trefflich. 


ein Dorf von etwa 1600 
19 St. verdweftlich von Tejuco, ilt das grölste in 
dem gleichnamigen Difrikte, ‚welcher gegen Nör- 
den an die Provinz Goyazes grinzt, von welcher 
eine hohe Gebir gskette ihh trennt. Die zahlreichen 
Flöffean der Oltlite derfelben Itrömen dem grolsen 
Rio St. Francesco za und fitid reich an Gold. Der 
Diftrikt feht unter dem Gouverneur zu Villa Rica. 
Südwärts it der [chöne Diamanten in feinem Bett 
enthaltende Rio Plata; eine farke hier fationirte ', 
Wache foll Abentheurer verhindern, heimlich 
nach ihnen zu fuchen. ‘In dem einige Meilen nid 
lich von ihm ltrémenden Fluß Abaite if um das | 
Jahr 1798 der gröfste Diamant gefunden worden, 
der je in Brafilien, und wahrfcheinlich irgend wo 


vorgekommen ilt. 


Drei in die Wile verbannte 


Verbrecher, die fich hier über fechs Jahr herumge- 
trieben hatten, fanden iha in dem nach langer Dür- 
re ausgetrockneten Bette des Ahaild, in welchem 


fie Gold walchen wollten, 


lieferten 


ihn‘ der 


Regierung ein, und wurden dafiig begnadigt. Er 
‘roy - Gewicht, und 
"Der General- 


ilt oktaedrifch, wiegt 3 Unzen ‘I 


in jetzt im Privatbelitz des,Königs. _ 
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"Intendant der Diamanten - Werke, Hr. da Camera, 
richtete bald darauf eine Diamanten- Wälche in 
dem, Abaité ein, Sie wurde mit 200 Negern mit 
fer abwechlelndem Erfolg betrieben., . Man, fand. 
zwar zuweilen grolse Steine, fie waren aber von ge- 
ringer, Güte. Jetzt hat die Regierung hier, das Dia- 
mantenfuchen aufgegeben, und es a fich. 
damit Abentheurer. (5, 332.) 

Gegen 80 Stunden welllich. von liegt, 
unter 16° Breite, Villa Boa, die vornehmfie. Stadt 
der Provinz Goyas und, der. Sitz des Gouverneurs, 

wohin eine, gute Stralse führt, In diefer Provinz 
find viele Goldwölchen; an einigen Stellen hat man 
auch Diamanten von anlebnlicher Grölse gefunden, 
die zwar mehr Glanz aber kein fo reines Waller 
als die aus dem ‚haben 
(S. 452.) 

Die Diamanten Brafiliens find ein Regal. Wer 
‚heimlich nach ihnen fucht, oder die verheimlich- 
ten verftohlen wegzubriogen bemüht ift, wird als 
'Sebleichhändler behandelt. Denuoch ift der Unter- . 
Ichleif von je her fo aufserordentlich groß gewelen, 
dals man rechnet, falt die Hälfte aller in Brafilien 
gewonnenen Diamanten gehe durch Schleichhandel 
aus dem Lande, und es feyen auf dielem Wege für 
2-Millionen Pfund Sterling Diamanten nach Euro- 
pa gekommen. (S, 404.) Die königl. Familie hat 
fich aus, den nach Lillabon gelieferten jährlich die 
fehönft, n ausgefucht, mehrentheils die von mehr 
als 17 Paces Die übrigen warden fonft von Lilla- 
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bon aus nach Holland nn an Holländer vere. 
‚kauft, und dort gelchliffen; feit der Verlegung des: | 
Hofs nach Rio de Janeiro ift diefer Handel aber nach 
England übergegangen, wohin man die brafilianie! 
{chen, Diamanten jährlich fchickt und durch Privat- 
handel verkauft. (8,407.) ... 

. An.Menge und Qualität, fagt Herr Mawe, fies. 
hak die Diamanten des Königs von Brafilien denen. 
keines andern gekrönten Hauptes nach; Es wurde. 


glaubhaft verfichert, fie leyen mehr als 3 Mil 


lionen Pfund Sterling werth. Damit fcheint jedoch, 


‘nioht recht das zulammen zu flimmen,; was Herr 
‘Maye, als ihm gegen Ende des Jahrs 1809 die Dia- 


manten in der königl. Schatzkammer zu Rio .de Ja», 
neiro gezeigt wurden, fand. Er [chätzte fie zu 4000 
bis 5000 Karat. Die grdéisten hielten nicht über 


8. Karat, einen von vollen 17 Karat und: Schöner 


achteckiger Geftalt ausgeuommen. Der farbigen. 
Diamanten waren nur wenige, ein kleiner von, 
Schöner Nelkenfarbe, ein fchöuer blauer und mehe 
rere grüne, Die gelben find die gewöhnlichlien und. 
werden am weniglten gefchätzt. ‚(S.230.) Man zeig- 
te, Herrn. Mave hier auch zwei Diamantplatten. 
von Schlechter brauner Farbe, jede § Zoll dick und. 
von 1 .Quadratzoll Oberfläche, welche, da man. 
beim Finden zweifelte, dals der grolse Stein ein 
Diamant fey, der Probe mit dem Hammer (ein 
i während er auf harter Unterlage liegt) une 
terworfen worden war; : Widerfteht der Stein, oder 
irenut er fichin Plalten,foifteseinDiamant. Letzteres 
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. die ärmere Klalle des Volks fie auflucht. (S. a1 
~~ Die vormals berühmten Goldgruben (oderjviel- 
hese Gold- St. Pauls, aus denen vor | 


\ 


J 


‘war mit diefem der Fall, Auch fie find in dem Fluß' 


fe Abaité gefunden worden, aus welchem der gröls' 
te, $ Unzen fehwere Diamant des Königs von’ a 
filien herrührt. (S. 229. ) 2 
Ein freier Neger von Villa do Prineipe Fe 
fähr 180 geogr. Meilen uördlich von Rio Janeiro)" 


überreichte im Jahr 1809 dem König von Brafilien 


einen runden Diamanten, der beinahe ı Pfund wog, 
und 1§ Zoll im Durehmeffer hatte. Er wurde in’ 


den Schatz’ niedergelegt, und Herr Mawe erhielt‘ 


den Auftrag ihn zu unterfuchen, Es war ein werthe' 
lofes Gefchiebe von Bergkryftall, in welchem ein’ 
Diamant von 5Karat eine [ehr tiefe Ritze eiofehäitt! 
238. 


; 

Gol de 
St. Paul, die gut gebauete Haupttadt’ der’ 
gleichnamigen Provinz, liegt auf einem Gebirgs- 
plateau weftlich von Rio Janeiro, in einer ehemals‘ 
goldreichen Gegend: in dem 1 Stunde entfernten‘ 
Strome Tieti fiud auch Diamanten gefunden wor-' 
den. Zu Strafsenpflafter dient ein blattriger Sand.’ 
tein, deflen Bindeimittel Eifenoxyd, ift und der gro« 
fse conglomerirte Quarzkielel enthält; eine durch 
Anlchwemmung gebildete Steinart mit Goldtheil- 
chen, von denen fich bei heftigen Regengüllen 
manche in Aushöhlungen und Riffen abfetzen, 
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zwei Jahrhanderten unermelsliche Schätze über die 
Häfen Santos und St. Vincent nach Portugal gegaii- 
gen find, finden fich zu Jaragua 5 geogr, Meilen 
füdlich von derStadt, Herr Mawe, der fie befucht 
hat, befchreibt fie wie folgt; Eine lockere’ grand» 


artige Lage runder Quarz - und anderer Kiefel liegt 
hier auf einem :gneulsaitigen Granit, der etwas 
Horiblende enthält, und ift mit einer rothen eilen«" 


fehülligen Erde Stellenweife ziemlich tief bedeckt, 
Das Gold liegt in diefer Grandfchicht, Cascalhad’ 
oder Cascalho genannt, An einigen Hügeln wer-' 
den felbft kleine Goldtheile in der Erde nur etwas. 
tiefer als die Graswurzeln gefunden. Wo man fich’ 
hinlänglich viel Waffer zum Walchen verlchatten’ 
kann, Richt man auf dem Boden einen 2 bis 3 Fuls. 
breiten und 20 bis 30 Fuls langen Raum ab, und’ 
umgiebt ihn mit einem 2 bis 3 Fuls tiefen Graben! 


Während das Wafler langlam zuflielst, rühren hier - 


6 bis 8 Neger die Erde mitSchaufeln auf, bis fie ı F, 
tief in eine Art flülligen Kothes verwandelt und von 
dem Waller mit fortgelpühlt worden, Die Gold. 


theilchen finken {chon in dem Graben nieder, aus 


dem die Neger forgfiltig alle Steine herauswerten. 
Ift 5 Tage lang gewalchen worden, fo bringt man 
das, was fich in dem Graben zu Boden geletzt hat, 
meift kohlichwarz. ift, und aus Eifenoxyd, Schwe- 
Tolles etc, * onl 2 Eule weite und 5 Zoll 


abe die kohlfchwarze thonige Eide, in Brafilien 


Capoeira in welcher nach Herrn Oberfilieutenant 
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tiefe Sichertröge (‚Gamellas),, 5.bis 6 Pfund auf - 
ein Mal. Der Neger weils, in einem Bache fie- 
hend, durch gelehickte Bewegung, in 5 bis g Minute, 
ten das Gold von den fremden Beimengüngen voll-, 
fiindig zu trennen, Die Menge und die Grolse der: - 
Goldtheilchen fiud gar verfchieden, von Blättchen. 
fo klein, dafs fie daft (chwimmen, bis zur: Grofse; 
vonErbfen und nicht [elten noch viel grölser. Nach». 
‚dem ein Fünftel für den Landesherrn abgezogen: 
worden, wird das übrige mit ätzendem Sublimat 
in hellifchen ‘Tiegeln gefchmolzen .*), in Barren, 
gegolleg, probici und geltempelt, worauf es als ‘baa« 
res Geld cirkulirt. — Die Menge alter Halden von 
Gold- Walchen waren um Jaragua kaum zu zäh-'' 
len, und Aushöhlungen von 100 Fuß Breite und 
18 his 20 Fuls Tiefe, als Ueberrelie alter Guld-Wa- 
fchen, i in wallerreichen 'Thälern hier nichts feltenes, 
Herr Mawe durchwühlte ‚die Kantone 3 Tage, we 


von (Aunal. 1818 St. 1. Gold 
‚ fachlich ‚abgelagert iff, und zwar zwilchen dem Sandfiein, 
“nnd Thonfchiefer ‚ womit indels die vorigen Nachrichten. 
"8, 131. nicht ganz übereinzufimmen fehäjnen. Gilb. 


+) Diefer auch in der Münze zu Villa Rica übliche Procefs 
dient wahrfcheinlich das Blattgold von beigemengten uned- 
len Metallen zu befreien , welche, (nimmt man nach der 
alten Theorie den ätzenden Sublimat für l[alzfaures Qüeı a 
Li (filberoxyd ) als dem Sauerfioff näher verwandt, das 

filber entoxydiren und fich als falzfaures Metalloxydi.; 
 dehlacken , während die Hitze das Queckfilber 
; Gilbert, 
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] 
‚mit 3Gehülfen,und fand weder Goldtheilchen, noch 
feiteneKryfiallifationen und merk würdigeSteinarten, 
fondern hichtsals etwas kubifchen and oktaedrifehen 


‘Schwefelkies, felir fchlechten Braunfiein, [chlech- 
-ten’ Verwitterten Quarz, und granitartiges und ” 


Ienfchülfiges Gefein.. 135.) 

Zu Santa Rita unweit des#luffes Paraiba, nörd- 
lich von Rio Janeiro, wurde Gold in einer tiefen 
Schlacht gewafchen, wo unter 4 bis.5 Fuls fehr. 
‘fruchtbarer Pflanzenerde eine nur [ehr dünne und 
unebene Schicht von Cascalhao lag, die nirgends 
über 2 Fufs, und an manchen Stellen nur 7 bis 8 
Zoll inächtig war. Die Erde trugen die Neger 
héchf mihfam in Gefifsen fort, graben dann das 


‘Cascalhao aus, und ‚trugen es an einen bequemen 
-“Wafferplatz, um es eben fo als bei St. Paul zu 


‘wafchen, Es wurde mäßig'viel Gold gewonnen; 


‘jeder Neger koftete täglich keinen Penny, trug aber 


im Durchlchnitt 14 bis 20 Penny ein. (S. 206.) 
“ Die erfte Goldwäfcherei zu der’Herr Mawe jen- 


-feits des Paraiba an der-Stralse nach Villa Rica kam, 


lag in einem Sienit-Gebirge (alle Steinmallen, fagt 
er, waren Urgranit (!) in deflen Zulammenfetzung 
-Hornblende vorherrlehend und.der fiellenweile ver- 
wittert iff): die Bäche enthielten viel Eifenfand, 
(Eifenoxyd i in kleinen Körnern, fagt er, mit dem 
‘Sande des Wallers yermifcht), und Herr Mowe Jah 
hier grolse Gefehiebe Grünftein, der mit dem es 
falt Aehnlichkeit hatte. ($.244.) . 

Die ehemals reichen Goldwerke bei dem an 
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fehnlichen Dorfe Louza und bei Alto 'de Virginia, 
einige Tagereifen vor Villa Rica, find faft erlchépft. 
‚Das Gebirge befieht hier nach Herrn Mawe aus 
-Thonfchiefer. Er fah in einem Steinbruche eine 
fenkrechte Ader Eilenerz; der Hügel war mit Ei- 
fenglimmer , und die Straße 3 engl. Meile weit mit 
.reichem Eilenerz bedeckt (8. 260.), In den Schlak» 
 kenhaufen der Goldwälchen konnte .er nichts als 
-Quarzgeröll and eilenartiges Gefiein finden. (S. 261.) 
‘Bei dem Orje Capon in der nackten ‘und unebe- 
‚nen Fläche, nicht weit von Villa Rica, war ein Hü- 
gel fo mit reichem Eifenerz bedeckt, dafs man’Ton- 
nen voll davon hätte auflammelo können *), In 
‘den dafigen Topasgruben (und ähnliche kommen 
auch nördlich von Villa Rica vor, S, 324.) finden 
fich die ‘T'opale in 'I'honfchiefer, der in Glimmer- 
‘Schiefer übergeht, das obere Stratum bildet, und 
ftufenartig mit Stücken eines alten eifernen Reifes 
‘abgekratzt wurde, wahricheinlich in Chloe 
zit **). Mawe konnte unter einem ganzen Kare 
ren voll 'Topafen, die überhaupt unvollkommen 
und voller Fehler waren, nicht einen mit pyrami- 


*) Vermuthlich der Ort, wo Herr Oberfilieutenant von Efche 
"wege im J, 1812 eine kleine RO Eifenhütte an- 
‚gelegt hat, S,126. Gilb.- 


|) Herr Mawe ur in wenigen mürben Adern, die eine glim- 
merartige Gubftanz enthielten, welche an erdigen Talk 
gränzt, fo wie atiok einigen he und grolse Kryftalle von 


Eifenglanz. Gib, 5 
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dalifcher Zufpitzung an beiden Endflächen finden. 
Auch wenn fich die ‘Topafe in Quarzkryftallen fin- 


den, welches felten ill, find diele zerbrochen und 


Acheinen nicht an ihrer Geburtsllätte zu Teyn, fo 
wenig als die andern 'opafe. Man will zuweilen 
grüne 'T'opale gefunden haben. Herr Mawe glaubt 
aber’, dals es eher Euclafit feyn mochte, ($. 265.) 

| Das Gebirge an welchem Villa Rica liegt, be- 
Schreibt Herr. Mawe folgendermaßsen: Es [chien 
mir 8 bis g engl. Meilen lang, überall aber [chmal 
und faft infelmäßsig zu feyn, indem es von tiefen 
Schluchten umgeben if. Als ich über dallelbe in 
verfchiedenen Richtungen rilt, bemerkte ich, dafs 
es Thonfchiefer aller Arten, von dichtem blauem 
Schiefer bis zum Glimmerlchiefer war. Mau 
braucht ihn mit unter zum Pilaftern-und zum Dach- 
decken. An einigen Stellen bemerkte ich [chwache 
Quarzadern, viel eifenartige Avhiafungen und 
Vermilchungen zuweilen mit Schwefelkies und ab- . 
gerundeten Quarz von jede» Grofse in betrachtli- 
cher Menge (S.274.) Auch wurden Herrn Mawe 
in Villa Rica anfehnliche Mengen von Arfenikkies 
unter dem Namen Kobalt gebracht. Das Gebirge. 
war wie eine Wachsfcheibe durchitochen, da die 
Bergleute in jede weiche Stelle, die fie fanden, fo 
tief als fie konnten hineinarbeiteten, und dann das 
herausgeförderte Cascalhao, an tauglichen Orten 
wulchen. Die Aermern befchaftigten fich mit 
Walchen deflen, was Regengülle an dem Fuls des 
Gebirges herabgelpüblt hatten, Herr Mawe, der 
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überhaupt etwas grofse Zahlen liebt, meint, um \ 
1913 fey um Villa Rica fo viel Gold gewonnen wor- I 
den, dafs das königl. Fünftel jährlich 4 Million, und ‘ 
a 


2gwilchen. 1730 und 1750 fo viel, dafs es in manchem 
Jahre 1 Million Pfund habe. | 
281.) ” 
Jetzt hat Villa Rica kaum nech ‚einen Schatten 8 
diefes frühern Glanzes behalten. Bei einer Gold- f 
wälche, die Mawe belah, war die 10 Fuls michti- d 
ge Thon-(Schlamm-) Lage, welche das Cascalhao h 
in dem alten Bette des Fluffes bedeckte, fo feft, dafs u 
‚obgleich man Waller darauf leitete, die Neger fie (: 
doch nur mit Mühe losarbeiten konnten. Erfah #.4 
‚hier auch das von Hrn. Oberft Lieutenant von Elche Pr 
wege erwähnte Walchen auf Heerden mit Fellen, 
(Canoa) *). — ı Nördlieh von Villa Rica fand Mae 2 


i „Man fticht, erzählt Herr von Efchwege S. 46, das foge- 
mamate tsübe aufgelchwemmte Lager los, trigt es. in kleiuen 
tunden Trögen (garambe) auf dem Kopfe als unbrauchbar 
weg, weil es des Goldes nach hiefigem Sinn nur wenig ent- > 
halt, man es auch nicht auszubringen verfteht, ftiirzt dieGe-» 
[chiebe des alten Flufsbeties befonders, und bringt nur fie, 
die am reichften find, auf die grofsen breiten Walchheerde, 
( Mulinette) die auf der Erde ftehen. Neger rühren mit 
‚Händen, Fülsen und Kratzen die hineingebrachten Gefchiebe 
dem zuflielsenden Waller entgegen, und werfen die gröbern 
‚heraus. Das in den Flulsbeuten häufige gröbere Gold feızt 
a fich za Boden, und wird hier nach und nach durch Bretichen 5 
= aufgedammt; Sand, feinere Erde und vieles feines Gold wird 
— *  gher vom ablaufenden Waller mit weggeführt. Um diefes 
 aufsufangen, find am Ende des grolsen Rührheerds meben ein- 
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we bei Cantos Altos an den Bächen, ‘deren BER 
re [ehr weit abgeleitet waren, und felbft auf den 
Spitzen und an den Seiten der Hügel überall Gold- 
wälchen im Gange, die befler betrieben warden, als 
alle, dieer bis dahin gelehen hatte; und weiterhin 
„fat im Mittelpunkte der Bergwerksgegend ein 
goldführendes Schiefer- Gebirge mit Lager von Ei» _ 
fenglimmer, welcher ein dünnes Stratum bildet, 
das Goldkörner, die mit Eifenglimmer überzogen 
find; in fich fafst, und wo das Cascalhao, das faft 
immer iu Schluchten: und Niederungen vorkömmt, 
(?) fehr mabe an der Oberfläche unter dem Gipfel 


‚des Berges gefunden wird.“ Das Gold wurde hier 


zuerft in einem 'Termitenbau in grofsen Körnern 
entdeckt (S. 326.) Zu Cocaes, nicht weit davon, 
zeigte ein Arzt, Dr. Gomedez Hrn. Mawe eine 
fchöne Sammlung von Eifenglanz und von Gold in 
verlchiedenen Geftalten, einiges mit Eifenglimmer _ 


ander mehrere lange fchmale Plauheerde mit haarigen Häu- 
ten oder wollenem Zeuge angebracht. Man lift das gold- 
‚haltende Waller bald auf den einen: bald auf den andern, 
um inzwilchen diefe Plane zu wechlela und auszuwalchen, 

Diefes ind die Arbeiten der [>genannten Mineiros im Gro- 
Gen. Die auf die Seite gelchafften tauben Gefchiehe bleiben 
ein Gegenftand der Bearbeitung für die Faiscadores, die da- 
von mehr Vortheil ziehen, als wenn fie fich um Lohn an 
andere verdingten ; ein Gcherer Beweis, dafs viel Gold durch‘ 
die äulserä unvollkommenen Arbeiten der Mineiros verle- 
ren geht, und wis durch zweckmälsig angelegte Wälchen, 


fich hier noch viel Gold nr Vortheil gewiunen lielse, “ 
Gilbert 


d. Phyfik, B.5g, Sı.a. J. St 
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überzogen, "anderes äftig;.. rothes Bleierz, 


„Er belehrte mich, fagt:Herr Mawe, [ehr über die 
Mineralogie des Landes, deren genaue Kenutniß 


fo {chwierig ift, dals ich Urfach hatte, alles, was 
nicht mit dem iibereinfiimmte, was ich fah,.zu vers 


werfen(S, 326.)— „Einen äulerfi fonderbarennackten 


Granitfelfen, der Itambé hiels, und einen Theil ei» 
ner hohen. Gebirgsreihe weltlich vom. Wege aus 
machte *)“ fah Herr Mawe, als er an den gleich- 
namigen [chönenFluls, der ehemals goldreich war, 
und an das armielige Dorf Itambe kam. (S. 330.) — 
Jenfeits eines ziemlich: tiefen Flulles, der wegen 
feines [chwarzen Wallers Rio Negro genannt wird, 


kam dep Eilenglimmer in folcher Menge in einem 
Berge vor, dafs eine Mauer ganz daraus gebauet_ 


war. : „An einigen Stellen eines Hügels lah ihm 
Herr Mawe regelmäksiger in Schichten von: der 


Dicke 1 Zolls zwilchen Lagern weilsen Sandes lie« 


gen.“ (S. 532.) Die grofse Menge des Erzes hatte 
Herrn da Camera: beflimmt, hier ein grofses Ei- 


fenhiittenwerk der Regierung anzulegen, womit es 


aber fehr langfam vorwärts ging, und von dem Hr, 
‘Mawe meinte, es werde wohl zu keiner grofsen 
Vollkommenheit gelangen **), Der Hügel und 
die Flülle um demfelben waren früher reich an 
Gold, find. jetzt aber ganz ausgewalchen, wie die 
bei Itambe. Es hatte das Anfehen, als, wenn auch 


*) Vergl, oben S, 121.  Gilb. 
**) Vergl. oben S. 126. Guild, 
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weiterhin die Hügel ganz mit Eifenerz und Eifen- 
fand bedeckt wären. (8.333.) Die Spuren alter 
Goldwälchen vom Gipfel der Gebirge bis zu ihrem 
Fuls hinab um das grofse Dorf Concepgao zeigten, 
dafs die ganze Gegend hier ehemals goldreich war; 
jetzt kann man dortein erträgliches Haus fur 2Schil- 
ling monatlich miethen, Die Oberfläche ilt mei- 
ftentheils [chine rothe Erde; Eifenerz und Holz 
find hier in Ueberfluls, und das Eifen i fo theuer 
und das Volk fu arm, dals die Maulefel felten bee 
fchlagen find. (S. 338.) 

In einer Goldwäfche bei dem Dorfe Use, ei- 
nige Meilen vor Villa do Principe, hatten vor einem 
halben Jahre 4 Neger in 1 Monat einen Gewind von 
700 Piund Sterling gebracht ($,339,) Es wechlel« 
te hier an grofsen nackten Plätzen Saudltein mit 
Thonfchiefer ab, In einer Göldwälche 6 Stunden 
von diefer, nahe an der Gränze des Diamanten - Die 
firikts liegendea Stadt, hat man einen mehrere 
Pfunde fchweren Goldklumpen gefunden. Herr 
Mawe verfchaffie fich einige über a Unzen wiegen- 
de Goldftücke von demfelben Orte, und erhielt die 
grofsen Kryftalle (Gold?) die er noch belitzt, von 
denen einer für einzig gehalten wird,“ (8. 342.) on 
Conglomerate yon neuer Formation, welche Gold- 
kérner und Diamanten zugleichenthalten, find grolse 
Seltenheiten, die man nur dann und wann findet, 
(8. 423.) *). 

*) Auch in den grofsen Provhiecs Goyaz und Matto Groffo im 
Inuera Braßliens {cheinen Geld wad Diamanten auf äbnli= 
Ma 
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Andere Metalle. 


In einer Goldwälche in dem Bette des Baches 

Largos; der in den Rio de St. Antonio fällt, ein 

Paar Meilen nördlich von Herrn da Camera’s Ei- 
fenhiittenwerk und ı M, [üdlich von dem grolsen 

. Dorfe Concepgao, wurde vor mehreren Jah- 
ren in dem Cascalhao, das unter der Pflanzenerde 

auf dem feften Geltein liegt, zugleich mit dem Gol- 

de und dem {chwarzen Eilenoxyd ein weilses Metall 
gefunden, das man für wei/ses Gold hielt, und da- 

nach den Ort Oro Branco nannte *). Es war, wie 


‘ che Weile als in den Provinzen Minas Geraes und St. Paul 
vorzukommen, In Goyaz an vielen Orten befonders feines 
-Gold, uud an einigen Stellen grofse glänzende doch min- 

ey ‚der reine Diamanten, als um Tejuco (S,452.) Der Fluß : 

das Mortes führt Gold (S.457.) Eben fo der Tapujos (S, 467.) ; 

viele Zuflüffe des Paraguay ($.468.) und mehrere andere in ‘ 

% Matto Groffo ; die Quellen des Paraguay Sollen auch Diamanten ( 
a enthalten (S, 470.) Die verloren gegangenen viel verfpre- 
e chenden Goldminen dos Martirios facht man an dem Chin- 

i ; gu, einem der wallerreichften Ströme, die fich in den Ama~ - 
zonenfluls ergielsen. (S. 459.) Die berühmten im J, 1797 
= entdeckten Goldwalchen an dem fidlich firömenden , und 
“ mit dem Paraguay fich vereinigenden Cujaba, bei der Stadt 
' Cujaba ( 26 Meilen von der Mündung deffelben in den Pa- 
= raguay und eben fo weit öftlich von Villa Bella der Haupt- 

r fiadt von Matto Groffo) follen jährlich mehr als 20 Arro- 

ee . ben Goldes von der beften Befchaffeuheit eingebracht haben. 


*) Auch ein Dorf mit Goldwäfchen 1} Tagereifen füdlich von 
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fich Herr Mawe aus der Probe, die ihm gezeigt 
wurde, überzeugte, Platin (mit Osmium und Ire 


ridium verbunden, fagt er) in gröbern Kérnern - 


als das, welches aus der Provinz Choco kömmt. 
Das Werk blieb liegen, weil man mit dem weilsen 
Golde nichts zu machen wulste. (S.334.) 

Die blaffe Farbe und geringe Güte mancher 
Goldbarren rührt immer von Silber, Platin oder an- 
dern demfelben beigemifchten Metallen her. Hrn. 
Mawe find Barren 16 Karat, andere 233 Karat fein 
vorgekommen, Das Richtmaals ift 22 Karat (S. 287.) 
Silber hat man in Bralilien fonft nirgends als in dem 
Walchgolde gefunden , das deflen oft fehr viel ent- 


hält. Das mehrite Gold aus Matto Groffo foll nur 


17 Karat fein und wegen des vielen beigemilchten 
Silbers von grünlicher Farbe feyn. ($.458.), 

Zu Cocaes [ah Herr Mawe bei dem Dr. Gome« 
dez vier [chöne Stücken Chromium/aures Blei, wel» 
ches er anfangs für Realgar hielt. Auch zu ‘Tejuco. 
zeigte man Herrn Mawe einige ungemein [chöne 
Stücke deutlich kryltalliirten rothen Bleierzes, 
fchöner und glänzender als das Sibirifche, mit grü- 
nem Chromoxyde, in einer Bergart von körnigem 
Sandftein. Bleiglanz auf einem Gange hat fich am 
Fluls Abaité gefunden. 

„In der Nähe von Cocaes finden fich fchöne 
Amethyfie und Kryfßalle, die mit Titanium unter- 


Villa Rica ‚durch das Herr Mawe kam, führte den Namen 
St. Antonio de Oro Branco ( $. 261.) 
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[vo] | 
mifcht find.“ (S.414.) Titanium kömmt fowohl in 
oktaedrifchen Kryflallen als in Jchönen Prismen, 
und äbrenförmig in Bergkryftall vor. ($.42ı.) 

„Es ilt bekanat, dals fich in der Provinz Bahia 
die grölste Stufe gediegenen Kupfers gefunden hat, 
‚welche je vorgekommen ilt. Diele 2000 Pfund 
Schwere Kupfermafle entdeckten vor mehreren Jah- 
ren einige Leute, welche fich mit dem Goldwafchen 
befchäftigten*“ Man fand fie ganz allein, und konn- 
te:nicht die geriuglte Spur von einer Ader dieles 
Metalls auffinden. (S, 447.) *) 


Salpeter und Salinen. 


Ein Landftrich, der 10 bis 14 Grade weftlich , 
von Tejuco anfängt erzeugt unreinen Salpeter, gee 
wöhnlich, wo nicht immer, in Kalkboden, befon- 
ders in vielen furchenähnlichen Vertiefungen auf 
der Höhe des fehr grolsen Monte Rodrigo zwilchen 
den Strömen Rio dos Velhos (S.149.) und Parauna, 


ay Unter vielem Merkwürdigen » welches fich in der ehemali- 
gen Trierfchen Mineralienfammlung in Leipzig befand‘, und 
‚..wavon bei dem Verkauf des Dedekefchen Kupfikabinets man- 
ches mir zugekommen ifi, findet lich als gediegenes Kupfer 
ein Stück von eigenthimlichem Anfehen, das man mehr für ein 
Schinelzprodukt als für natürliches gediegenes Kupfer halten 
Sollte, mit folgender Etikette: Cuprum nudum. Ce Cuivre a 
"dte trouve fur les bords d’un ıles grands lacs du Miffifippi, 
a plus de Gvo lieues de fon embouchure. Il était par maffes 
„MR-pgu arrondies , om en @-raporte au Roi un morceau qui 
pefoit plus de deux cent livres. Gilb. 
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Seitdem ‘die Regierung Satpeter zu einem Handels 
artikel gemacht und die Br seugung aufgemuntert 
hat, haben fich dort viele Familien niedergelaflen, _ 
die ich mit dem Binfammetn deflelben befchaftigen 
und ihn in die grofse Pulverfabrik nach Rio de Ja- 
Heiro abliefern, (S.422.) 

“ "Die mit Sand und leichter Erde wellenalinlich’ 
bedeckten Ebenen von Parexis Cin der Provinz 
Matto Groff>) bilden in einer grolsen Dänge und 
Breite des’ Plateau des hohen gleichnamigen Gebir- 
ges, auf welchem nicht nur der Paraguay oder Rio 
de la Plata, und viele feiner Zuflülle (der Jaura, 
Sypotuba und Cujaba) fondern auch der Madeira 
und Zapajos entlpringen, die größsten unter den 
Flüllen,'die von Süden her in den Amazonenfluls 
fallen.’ -Beladene 'T'hiere finken in den Sand der 
Ebenen lo ein, dals fie nur langfam vorwärts kom- 
men, (S.461.) In einem Arme des in diefen Ebenen 


_ nördlich vom Jauru ent[pringenden Flulles Xacu- 


rutina befindet fich ein Salzfee, woraus jährlich viel 
Salz gewonnen wird, und der Kriege zwilchen den _ 
Wilden veranlalst hat, (8. 464.) — „Die Salina de 
Almeida wicht weit vom Ufer des Jaura, des Gränz- 
flufles mit 'Tucuman, und 7 Meilen von dem Gränz« 
zolle, liegt am Rande eines grolsen Marfchlandes, 
in welchem man dielelben Fifche als im Paraguay 
findet. Das Salzwaller erlireckt fich 3 Meilen weit 
nach Süden, und vereinigt fich da mit einem an« 
dern nach Welten hin fich ausbreitendem Salzwal- 
fer, Pitos genannt. Welilich von dielem find hohe 
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und trockene Ebenen, die fich 9 Meilen öfilich von 

der Salina de Almeida in einem großen nach Siie. 
den lich eritreckenden Sumpf Paopique endigen.“ 
(8.469.) Die wunderbare Befchreibung| Acht hier, 
fo wie ich fie bei Mawe vorfinde, 

Jährlich tritt der Paraguay von der Mündung 
des Jauru an bis an die 100 Meilen füdlicher liegen- 
den Gebirge aus leinen Ufern, und bildet dann 
beim höchften Waflerfiande einen von Norden nach 
Süden ı00 Meilen langen und von Often nach We- 
ften 40 Meilen breiten See, aus dem die Berge und 

‘das hochliegende Land alsInfeln hervorragen; nach 
dem Ablauf des Wallers bleiben viele Sümpfe zu» 
rück. (8, 484.) *), 

*) Zum Befchlufs diefer Berichte fiche hier noch folgende 
Stelle, aus einem zur öffentlichen Mittheilung wohl nicht be- 
ftimmten Schreiben eines Deutfchen, welche mit wenigen 
kräftigen Zügen das Bild darfiellt , !das die beiden hier aus- 
‚gezogenen Werke in der Phantafie eines aufmerklamen Le- 
fers zurücklaffen, (Morgenblatt 11, Mai 1818.) ,,Die Stadt 
Bahia hat 80000, mit ihren Umgebungen 150000 Einwohner ; 
anf ı Weilsen 15 Schwarze, Jede felbft armfelige Portugie~ 
fen - Familie kauft einige Negerfklaven, um durch ihre Ar- 
beit zu leben, Die Männer mülfen etwa 180 die Weiber 120! 

Rees (5Gr,) täglich zu Haufe bringen ; was fie darüber 
verdienen , gehört ihven, darunter gieht es Prügel, Welch 
ein Unnterf[chied zwifchen diefem Lande und den Vereinigtes 
Staaten Nordamerika’s! Dort fielit man mit Vergniigen den 
herrlichen Zuftand des Landmanns, und die Reinlichkeit, 
welche in [einem Haufe herrfcht, Jeder diefer Meufchen 
lebt dort befler, als ‚bier die erfien Staatsbeamten, Dost 
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kennt man die herrliche Lehre: Bete nnd ärheite! Hier ve- 


geürt der Menfch in Dummheit und Rohheit weg, "und fürbt 
beinahe Hungers in dem reichften Lande der Erde, Die 
Majeftät der Pflanzenwelt geht in Brafilien ins Unglaubliche, 
der Trieb der Vegetation ift erftaunlich, und doch fehlt die- 
fen Menfchen oft das nöthige Manioc -Mehl zu ihrer Erhal- 
tung. Im übrigen leben lie wie Diogenes. Sie haben nichts 


in ihren Hütten zur Bequemlichkeit des Lebens, es fehlen‘ 


ihnen (und dies it felbft bei höhern Ständen manchmal der 
. Fall) felbft Löffel, Gabeln und Melfer, Alles ift erbärmlich, 
und ich übertreibe nicht, wenn ich diefe Nation im Ver- 
gleich mit andern dreihandert Jahre zurückfetze. Die Be- 
völkerung Brafiliens mag nun nahe an 5 Millionen feyn, Ich 
lebe jetzt in Gelellfchaft der HH. Freireils und Sellow, 
die’ bereits feit 5 Jahren diefes Land als Naturforfcher be~ 
reilen. Letzterer’ hat nahe an 1000 neue Pflanzen, erfierer 
an 500 Vögelarten entdeckt, Man lebt hier ganz in Wild. 
nißs , das heifst unter Meufchen ‚+ die nichts haben. Wir ef- 
fen Affen, Eidechfen und Schlangen, und ich halte vorzüglich 
die Eidechfen für wahreLeckerbilfen. Mit Anfang März gehe 
ich nach dem Flufs Mucan, um dort in 18° füdl. Br. [d.h. 


alfo in der in welcher der Diamanten -Diftrikt liegt] den _ 


erfien Grundfiein zu einer deut/chen Kolonie in Brafilien zu 


legen. Die Stadt, welche gegründer wird, foll zu Ehren’ 


der öfterreichifchen Prinzellin Leopoldina heißen. Der 


Staatsminifier Graf dos Arcos ift febr für die, Sache ein- _ 


genommen, und wird uns nach allen Kräften unterfiiitzen, 
Ich hoffe auf freie Ucberfahrt für die Koloniften.. Gilb, 
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Zerlegung des blättrigen Eifenblaues- von Boden- 
‚mais in Baiern, und des künfllichen er 
Jauren Eifens. 


Von A. Vocer, Mitgl. der. kön, Akad. det Will. 


in 4 


Herr Profeffor Hatsmann in Göttingen hat vor 
einiger Zeit eine Belchreibang vom blättrigen Ei- 
fenblau geliefert, welche ia den Münchner Denk- 
fchrilten der königl. Akademie der Willenichaften 
abgedruckt wird. Ich ubergehe die von ihm ange- 
gebenen Kennzeichen des Folfils mit Stillfchweigen, 
und befchränke mich hier lediglich auf den ¢chemi- 
{chen ‘Theil der Unterfüchung. Einer vorläufigen 


Prüfung hatte [chon Uttinger das blattrige Eifen- 


blau von Bodenmais unterworfen, und aus feinen 


‘Refultaten liefs fich auch {chon gewillermaßen auf 


die Zufammenletzung der Kryflalle (chliefsen *). 


*) S,v. Moll Ephemeriden für Berg - Kar ‘Hittenkunde 
R. 4, S. 73, 


v 
‘ 
j 
€ 
5 
‘ 
; 
‘ 
% 
ER 
« 
i 
‘ 
‘ 
4 
‘ 


175 
Vorläufige Verfuche. 


Die durchfcheinenden Kryftalle aus Bodenmais | 
können für fich allein und ohne Zufatz nicht wohl 
vor dem Löthrohr probirt werden, weil fie {chon 
bei einer gelinden Hitze verprafleln und weg-' 
Springen. 

Sie geben ein heliblaues Pulver, welches mit 
kaleinirtem Borax vermengt, und vor dem Lithe 
rohr erhitzt,.zu einem dunkelbraunem Glale flielst. 

In kalter koncentrirter Schwefelfüure löfen fich‘ , 
die Kryfialle nicht auf; wird aber die Säure mit‘ 
Waller verdünnt; fo verfohwinden lie, und es eut- 

fieht eine farbenlofe Auflöfung. 

Die Kryftalle löfen fich leicht und ohne Auf- 
braufen in verdünnter Salzläure auf und ertheilen 
ihr eine gelbgrüne Farbe. Die Auflölung wird von 
Ammoniak grünlich, und von eifen-blaufaurem 
Kali hellblau niedergefchlagen, woraus hervorgeht, 

_ dafs fich das Eilen im Follil auf der niedern Stufe’ ® 
der Oxydation befindet. 

Wird das blaue Pulver, welches von den Kry- 
ftallen herrührt, mit einer Lauge von kauftifchem 
Kali gefchüttelt, fo verliert es augenblicklich feine 
Farbe. Die Entfärbung wird nicht 
Ammoniak bewirkt, 


Analy fe, 


Ein Gramm des feinen blauen Pulvers wurde 
in eine kleine gläferne trockene Retorte gebracht, ri 
welche mit einer ebenfalls getrockneten Vorlage 
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verfehen war, und die Retorte in ein Gefals mit 
Waller getaucht, worin ich das Waller nach und 
nach erwarmte, So bald das Waller ins Kochen 
gerieth, wurde das blaue Pulver hellgriin und als« 
dann gelblich, wobei fich im Halle der Retorte ei» 
ne Menge kleiner Wallertropfen abfetzten, und 
diefe vermehrten fich noch, als ich die Reiorte bis 
zum Rothglihen erhitzte. Die Menge des exhale 
tenen Wallers liels fich nicht genau durch das Ge- 
wicht, wohl aber durch den Verlult, welchen das 
Pulver beim Glühen erlitten hatte, beftimmen. Es 
blieb ein rothbraunes Pulver zurück, welches 
0,69 Gramme wog; das erg ilt daher auf 31 Pro- 
cent zu berechnen. g 

Ich kochte das in der Retorte zuriickgebliebene. 
rothbraune Pulver mit Schwefelläure, der ich 3 — 
Waller zugefetzt hatte. Es lölte fich auf, und nach 
dem Erkalten bildete fich eine gelbweilse Salzmalle, 
welche fich vollkommen in kaohendem Waller auf, 
lélte. Diele Auflöfung verletzte ich in Ueberfchuß 
mit reinem Kali *), und kochte fie damit eine Zeit 
lang, wobei die Flülligkeit ein rothbraunes Pulver 
niederfallen liels. Nachdem diefes hinreichend ge-- 
wafchen und ausgetrocknet war, wurde es mit ein 
wenig Oehl vermengt in einem verfchloffenen 


*) Ammoniak darf hier nicht zum Fällen angewendet werden, 
weil auch das grölste Uebermaals .delfelben nicht alles Eifen 

‘ abfeheidet, indem - hier ein auflösliches Bfaches Salz 
bildet, FP. 
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Porcellantiegel geglüht, und gab 0,41 Gramme 
Schwarzes Eifen-Oxydul, wie es fich in den Krys 
flallen befindet, 

Die filtrirte weilse Flüffigkeit wurde mit Sal- 
peterläure genau gelattigt, und mit einem Ueber- 
{chufs-von Kalkwaller in einer Retorte gekocht *). 
Es bildete fich hierbei ein weilser flockenartiger ; 
Niederfchlag, welcher nach dem Auswafchen und 
Glühen 0,49 Gr. phosphorfauren Kalk zurückliefs, 
Da diefe Menge phosphorfauren Kalks nur 0,20Gr, 
Phosphorläure anzeigte, fo war hier offenbar ein zu 

. grofser Verluft. 

Ich nahm daher noch ein Bann des gepulver» 
ten Foflils, übergofs es ftatt mit Schwefelfiure mit 
einer Lauge, welche 2 Gramm Kali enthielt, und 
liels es damit bis zur ‘l'rockne einkochen. Der 
‚Rückftand mit einer hinreichenden Menge Waller 
ausgewalchen , liels 0,41 Gr. Eifen- Oxydul zurück. 
Die filtrirte alkalifehe Flülligkeit genau mit Salpe» 
terlaure gelättigt, und mit elligfaurem Blei verletzt, 
gab 1,34 Gr. phosphorfaures Blei, welche nach den 
Mittel - Verhältnillen (20 Säure in Hundert an- 
genommeu) 0,264 Gramme Phosphorläure ent« 
halten. 

diefer letzten Analy, welche on: erfiera 


“*) Des falzfauren Kalks konnte ich mich nicht bedienen, weil 
zur Auflöfang Schwefelfäure genommen war, welche letztre | 
überhaupt der Salefiure vorzuziehen if, indem dadureh das 

phospherfaure Kifen beiler zerlegt wird, 
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vorzuziehen ift, geht hervor,. dafs die Kryfalle 
aus Bodeumais zulammengeletzt find, aus: 
Waller 31,0 
Eilenoxydul ‘41,0 
Phosphorfaure 26,4 
‘Da uns das Eifenblau von Bodenmais ein na 
türliches kryfiallifirtes phosphorfaures Eifen dare 
bietet, fo {chien es mir von einigem Interefle zu 
feyu, es mit dem kunfilichen phosphorlauren Eifen 
zu vergleichen, und hier die Zerlegung des Letz- 
tern hinzuzufügen. 


w 


: Analyle des ‘kiinfilichen phosphorfauren Eifens im Minimo, 


Um mir das phosphorlaure Eifen- Oxydul zu 
verfchaffen, fetzte ich einer fehr verdünnten noch 
frifehen Aufléfung von grünem lchwefelfauren Bi«. 
fen folange eine ebenfalls verdünnte Autlöfung von 
wenig läuerlich -phosphorfaurem Natron hinzu, bis 
dals keine ‘T'rubung mehr erfolgte. Der grünlich- 
blaue Nieder{chlag wurde mit hinreichendem kale 
tem Wollen, welches durch Kochen von Luft ge- 
reinigt war, gewalchen, und, in Filtrirpapier ver- 
Ichlollen, bei einer 'lemperatur von 50° R. ge 
trocknet. *) 


‚*) Läfst man metallifches Eifen mit reiner verdünnter Phos- 
phorfaure kochen, fo löfi fich das Eifen mit Aufbraufen von 
Wallerfiofigas auf. Es bildet fich alsdana ein bläuliches grü- 
mes Pulver, welches das neutrale phosphorfause Eifen if, 
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1 BiniGrammt: diefes bläulichen ‚Pulvers wurde 
nach wad nach enbitet; die Farbe ging ins hellgriia 
und Zuletzt ins rothbraune uber. In der Vorlage 

geigte: lich eine Menge kleiner Wallertropfen, 
Das in.der Retorte zurückgebliebene Pulver wog 
0,75 Gramme; hatte alfo einen V erlalt.van 0,27 Gr; 
erlitten, welcher dem entwichenen Waller zuzu« 
Schreiben if. 

Ein: Grainm des blauen PER warde mit Kae 
lilauge abgeraucht und der Rückliaud mit kochen« 
dem Waller gewalchen; es blieben: 0,436 Gr. Bilens 
Oxydul zurück... ‚Die vom Niederfchlag abgegolle- 
ne und mit Salpeterfiure gelättigte Flülligkeit gab 
mitelligfaurem Blei verletzt, 1,39 Gr. phosphorfaures 
Blei, welche mit 0,274 Gr. überein 
fimmen 


i}ted ia Leb 
Analyfe des künfilich bereiteten phosphorfauren Eifens im 


Maximo, 


Um mir dies Salz zu verfchaffen, zerlegte ich 
eine Auflöfung des falzlauren Eifens im Maximo 
durch neutrales phosphorfaures Natron. Der Nie- 
lofted 


indeß die klare Flüffigkeit eine Aufléfung des fauren phos- 
phorfauren Eifens if. Wird, letzteres mit Ammoniak gelät- 
tigt, fo fällt ein grünlicher Niederfchläg zu Boden, welcher 


aber durch einen Ueberfchufs von Ammoniak völlig. wieder 
aufgelöft wird, indem fich hier ein dreifaches Salz aus Phes- 


pherfiure ‚ Kilen und Ammoniak bilde. 7. 
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derfchlag war wei/s, und veränderte auch feine Fare 
be nicht durch das Auswalchen und Trocknen 
_ Es wurde auf eben die Art behandelt als das 
phosphorlaure Eifen-Oxydul, und gab zum Ree 
fultat in 100 'Theilen 24 'Th, Waller, 37 Th. rothes 
Eilenoxyd und 38 ‘Th, Phosphorfäure, 


Schlufs 


Aus den oben angeführten Verfuchen gehen 
folgende Refultate hervor. Das blättrige HAGäRZE 
von bee ift zulammengefetzt aus: 

Waller _ 51,0 
Eifen -- Oxydul - "41,0 
26,4 
Das künftliche blaue phosphorfaure 
enthält: 
Waller 27,0 
Eifen-Oxydal 43,6 
27,4 
98,0 
Das künfliche wei/se phosphorlaure Eifenoxyd 
beficht aus: 
Waller 
Eifenoxyd 
Phosphorläure. 


® u 
; 
j 
3 
1 
= 
{ 
~ 
I" 
Er | 
4 
Er 
j 
4 
ts « 
ER ‘ 
99 
| 
/ 
“3 y 


Chemifche Zerlegung des Fafer- Quarzes und des: 
Jogen. magern Nephrits von Hartmannsdorf; 


von 


ZELLNER, in Plefs, in Schlefien. 


Aus einem Schreiben deflelben an den Prediger Dürr zu 
Kohren bei Penig, 


Plefs den 25. Dee. 1816. 


Sie erhalten hierbei die Refultate meiner, Analyfen» 
der beiden von Ihnen mir im September überfehick- 
ten Mineralie», die mit Genauigkeit angellellt find, 
fo weit es meine Kenntuille zuließen, Das grüne- 
Nephrit bezeichnete Mineral habeich- ganz vers. 
braucht, um nach zwei Mal angeflellter Analyle,' 
deren Refultate ich alfo verbürgen kann, bei ei«‘ 

‚ner dritten den Metallgebalt noch forgfältiger zu: 
prüfen, und zwar befonders auf Chromium. | Lei« 
der zer{prang aber hierbei der Kolben, der die Auf- | 
lölung enthielt. "Auch bei der gröfsten Vorlicht 
it irgend ein Unglück beim Analyfiren nichts 
feltenes. _ 

Annal, d, Bhyfik, B 59. St. a, 3.1818, Se 6. N 
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1, Zerlegung des Faferquarzes von Hartmennsdorf. 


Die [pecififche Schwere des Falerquarzes bei 
12,°75 Reaum. Temperatur ift = 2,608. 


200 Gran gröblich zerkleinert erlitten, als fie 
24 Stunden lang ineiner Wärme von 46°R. erhalten 
wurden, 1 Gran Gewichts- Verluft, und als fie 
darauf 1 Stunde lang einem ftarken Rothgliihfeuer 
ausgefetzt wurden, nur noch 0,50 Gr. Verlult. Das 
Follil verlor dabei feine Durchfichtigkeit, 

100 Gran davon rieb ich nach dem Trocknen 
‘gum feinften Pulver und [chmelzte fie mit 260 Gr. 
zerfallenem Natron im Platintiegel. Die erhaltene 
Malle löfte fich vollkommen in Waller auf, und 
gab mit Salzläure überfättigt und abgedampft, beim 
 Wiederauflöfen in falzgefäuertem Waller Kiefeler- 
de, die ausgelülst und warm gewogen 98,75 Gr, an’ 
Gewicht betrug. 

Die abfiltrirte Flüffigkeit wurde durch Abdam- 
pfen koncentrirt, mit Aetzkali im Ueberfchuls vere 
letzt und digerirt. Es hatte fich nichts aufgelöft; 
Der auf dem Filtrum gefammelte und ausgelülste _ 
Niederfchlag beftand.in Eifenoxyd, das geglüht 
0775 Gr. wog. 

__ Es find demnach in 100 Gewichtstheilen dieles, 
Faferquarzes enthalten: 
Kiefelerde « 98,75 Gwth. 
Eifenoxyd 0,75 _- 
ob - 
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Als ich gröblich zerkleinerte Stückchen diefes Mi- 
nerals mit Salzfäure kalt digerirte, nahm die Säure 
den ganzen Eifengehalt in fich auf, und ich glaube 
daher, dafs diefes Foflil als reines Kiefel- Pe 
cium }-Oxyd anzufehen fey, 


2. Zerlegung des fogenannten magern Naphiits, 


Die Eigenfchwere dieles Foflils ift bei 12%,75 R. 
Temperatur = 2,393. 


100 Gran, verloren bei einer a4ltündigen Erwär« 
"mung von 46° R. an Gewicht 0,75 Gr.; eine Stun- 
de fiark geglüht, litten fie noch einen Gewicht- 
Verluft von 3% Procent. 


A. 100 Gr. aufs feinfie zerriebenes Foffil wut 
den mit 260 Gr, Mineral - Alkali im Platintiegel ge- 
fchmolzen. Die Milchung kam ia Fluls und gab ei- 
ne grünliche Malle, die fich im Waller ganz uni ~ 
klar auflöfte, Die durch Ueberfättiguug mit Salze 
liure, Abdampfen zur Trockne, und Wiederauf 
löfung in falzgefäuertem Waller auf dem Filtrum 
gelammelte Kiefelerde wog nach dem Glühen 92,50 
Gran. Die Flüfligkeit lief nicht mit der fonft ge~ 
wöhnlichen Leichtigkeit von der gefchiedenen Kie- 
felerde ab, welches auch bei einem mit Salzfaure 
angeltellten Verfuch Statt fand, in welchem 100Gr., 
die mit diefer Säure aufgelchlolfen worden, auf Ka- 
liund Natron-Gehalt geprüft wurden, von denen 
aber keine bemerkbare Spur zu finden war, iat 

Na 
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B. Die abgefonderte Flüfligkeit wurde mit 
‘Aetzammoniak überfättigt und filtrirt. Das klar 
durchgelaufene wurde, nebft dem Ausfüßswaller, 
bis auf ein Achtel abgedampft. Es hatte fich ein 
auf 4 Gr. zu [chätzender Niederfchlag gefondert, 
der fich von dem Filtrum nicht ganz abfondern 
ließ, und fich bei der Prüfung als Manganoxyd 
ergab. | 

C. Den Niederfchlag, welchen das Aetzam- 
moniak bewirkt hatte, löfte ich in Salzfäure auf, 
fallte ihn kalt durch kohlenfaures Natrum und liefs 
ihn nach dem Ausfulsen offen verglühen. Er gab 
a Gr. Eifenoxyd, Diele löfte ich nochmals in Salz- 
fäure auf, überletzte fie mit ätzendem Kali, fam- 
melte nach gelinder Digeftion den Rückftand auf 
dem Filtrum , fufste ihn aus, und glühte ihn. Das 
Gewicht deflelben betrug nur 1,50Gr. Die abge- 
fonderte Aetzlauge lieferte 0,50 Gr. ‘Thonerde. 

D. Die vom Aetzammoniak übrige, und vom 
Manganoxyd gelchiedene Flüfligkeit wurde abge 
dampft, und kochend fo lange mit kohlenfaurem 
- Natron verletzt, als ein Nieder{chlag erfolgte. Das 
gelammelte Präcipitat erfchien nach dem "Trocknen 
bräunlich. Es hatte fich eine Spur Silber aus der 
zum Niederfchlagen angewandten Pfanne durch das 
entweichende Ammoniak abgefondert. Der gee 
glühte Nieder[chlag wog 1,50 Gr., und wurde, als 
ich ihn in Saizfiure auflöfte, von Glauberfaiz zu 
Gyps umgefialtet. 
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E. Die vom Gyps gefonderte Flüfligkeit lies 
ferte 0,50 Gran geglühte Bittererde. 


Dieler Analyle zu Folge befteht das Mineral i in 
100 Theilen aus: . 


Kiefelerde (A) 92,50 Gwihle, 
Eifenoxyd (C) 1,50 - 
Kalkerde (BD) ~ 
Bittererde (E) 050 
Thonerde (C) 0,50 - 
Manganoxyd (B) 025 - 
Wafer 


Verluft 


0,25 


Die von der Zerlegung diefes Nephrit erhaltene 
Kicfelerde übergofs ich mit 200 Gr. durch Waller 
verdünnte Schwefelfäure, und dampfte diele bis zur 
Syrupsdicke ab. Die Flüfligkeit ließ fich nun noch 
leicht durch das Filtrum abfondern, und wurde dann 
durch Abdampfen koncentrirt, Mit kohlenfaurem 
Kali genau neutralilirt, abgedampft, und wieder 
aufgelöft, bliel alles klar.’ Die angewendeten 
92,50 Gr. Kielelerde wurden auch bis auf einen äu« 
Gerft geringen Verlufi wieder erhalten. 

Befremdend war es mir, in dielem Nephrit nur 
fo wenig Bittererde zu finden, und fo fehr viel Kie- 
felerde, Deshalb habeichalle Kielelerde noch ein Mal 
mit Natron gelchmolzen, die Kiefelerde aufs Neue- 
abgefondert und fie mit Schwefelläure gekocht; es 
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blieb aber bei diefen Proceflen die Menge der Kie 
felerde unverändert. 

© Es foll der wahre Nephrit enthalten in 00 Thei- 
len nach den Analyfen der Herren 


Theod. de Sauflire  Kafiner, 


Kiefelerde 53,75 56,5 
Kalkerde 13,79 
Bittererde 31 
Eifenoxyd 5,5 
Manganoxyd 2 
Chromoxyd — 0,05 
Natron 10,74 
Kali 8,5 
Waller 2,25 2,74 


Ich muß gefiehen, daß ich bis jetzt felbft keinen 
Nephrit befitze , aulser fogenannten magern aus der 
Schweitz, welchen ich aber nicht für ächten halte.*) 


“*) Der fogenannte magre Nephrit!von Hartmannsdorf ift die> 
fen Analyfeu zu Folge weder Nephrit, noch dichter Feld{path, 
Sendern nichts anders als ein grün gefarbter Kiefel, und zwar 
ein grüner /plittriger Hornfiein. Dielem entfprechen nicht 
nur,die Eigenfchwere und die Mifchung, fondera auch die 
fußern Kennzeichen deffelben. Vergl, Hausmann’s Hand- 
buch der Mineral, 5, 4023, Da er ganz undurchlichtig und 
ohne alles kryfiallinifche Gefüge ift, fo haben wir in ihm 
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So bald ich mir wahren Nephrit werde verfchafft 


‘haben, foll er fogleich zur Analyfe verwendet wer- 
den. Wenu nur die Analyfen nicht fo gar viel 


Zeit wegnähmen! 

Ich werde mich jetzt zunächfi mit dem von 
Herra von Buch als’Tremolith beftimmten, Mineral 
befchäftigen; vor dem Lothrohr fohmelzt es in ganz 
dünnen Splittern, diefes thut keins von Ihren bei- 
den Mineralien. 

Es ifi meine Abficht, einen Theil von Nieder« 
fehlefien und der Graflchaft Glatz blos mineralos 
gilch zu bereifen, talles oryktognollilch Merkwür« 
dige zu fammeln, dann alle Arten, die mir vor- 
kommen werden, chemifch zu woterfuchen, und 
darüber ein zula mmenhängendes Ganzes herauszuge- 
ben. Wo möglich will ich von jedem zu analyfi- 
renden Follil 100 bis 200 Exemplare fammeln, um 
einige Belege für mein Werkchen liefern zu kön- 
nen. Wenn oft {chon hat es mich betrübt, wenn 
ich Analyfen von Mineralien las, diefe nicht lehen 
zu können, und ich denke, mancher wird mit mir 
ein gleiches Bedürfnils fühlen, 


wahrfcheinlich einen fchnell entftandenen und allmählig er- 
harteten Niederfchlag von Kiefelerde, der in geringer Men- 
ge, aber ziemlich gleichförmig, fremde, zugleich mit nie- 
dergefchlagene Theile in nicht fichtbarer Feinheit heigemengt 
‘find, Gilbert. 
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V. 


Veber die achromatifchen Doppel- Objektive, und 
wie die Aufhebung der Farben- Zerfireuung in . 
thnen vollkommen zu bewirken ift; 


von dem Hofrath Gauss in Gottingen. *) 


,—, 


Mau begnügte fich bisher bei den Doppel-Objeke 
tiven die Farben -Zerltreuung für die der Axe une 
endlich nahen Strahlen, und die Abweichung wer 
gen der Kugelgeltalt für die Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit aufzuheben, wobei allo für die Rand» 
Rrahlen noch eine kleine Farben-Zerftreuung zus 
riickbleiben kann. Bei diefer Einrichtung ift die 
Berechnung des achromatifchen Objeklivs eine uns | 
beftiimmie Aufgabe; zu jeder Kronglas- Linle 
von politiver Brennweite, wie auch immer das 
Verhältnifs der Halbmeller der Flächen feyn mag, 
läfst fich eine Flintglas- Linfe berechnen, die mit 
jener vereinigt ein in obiger Bedeutung achromati- 
fohes Objektiv giebt, 
So viel ich weils, haben bisher alle Optiker 
beide Flichen der Kronglas- Linfe conyex anger 
nommen. Für das Verhältnifs der beiden Halbmel- 
fer derfelben haben die Theoretiker fehr verfchiedene 


*) Zeitfchr, f, Aliron. von den HH. v. Lindenau u. Bohnenberger 
Nov. u. Dec. 1817. Gilb, 
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Werthe in Vorfchlag gebracht, je nachdem fie von 
diefea oder jenem Princip ausgingen. Will man 
mit Euler die Abweichung wegen der Geltalt bei 
der Kronglas-Linfe zu einem Kleinften machen, fo 
müllen die Halbmeller ungefähr in dem Verhältnif- 
fe von ı : 7 fiehen, Sie müllen einander gleich 
leyn, wenn man, wie Klügel-.(in der analyti- 
fchen Dioptrik), die möglichft kleinften Krümmuns 
gen zu haben wünlcht. Sollen die Brechungen 

felbft die möglichli kleinften werden, wie Klugel in 
einer [pätern Abhandlung beablichtigt *), fu mül- 
fen diefe Brechungen einander gleich feyn, und die 


Halbmeller nahe in dem Verhältnils von 1 : 5 


ftehen. : 

Es fcheint nicht, daß alle diefe Vorfchläge hir, 
länglich motivirt find. Klügels Augenmerk war 
befonders die Abweichung wegen der Kugelges 
ftalt, welche für alle Strahlen in mathematilcher 
Schärfe zu haben, bekanntlich unmöglich ift. . Bei 
Eulers Behandlang diefer Rechuangen ilt diefe 
Abweichtng eigentlich nur für die der Axe näch- 
ften Strahlen gehoben, und es bleibt eine fehr nahe 
dem Biquadrat des ‘Abftandes von der Axe propor- 
tionale, alfo für dieRandfirahlen am meiften merke 
liche Abweichung zurück. Oder wenn man mit 
Klügel die Rechnung fo führt, dafs die Abweis 


*). Angabe eines möglichfi vollkommenen achromatifehen Dep, 
pel- Objektivs von Klügel, in diefen Annal. B.34. S, 265. 
und weitere Eutwickelung derfelben , daf, &, 276. Qilb. 


\ 


R 
\ 
; ‘ e 
: 
3 
: 
# 
~ 
; <i 
cm 
ra 
4 
: 
| 
| “a 
- 
— 


E ıgo 3 

chung für die Randlirahlen verfchwindet, fo kommt 
fie wieder bei den Zwilchenfirahlen zum Vorfchein, 
am merklichften bei denen, deren Entfernung nähe 
zz von dem Halbmeller der Oeffnung ift. Diefe un- 
vermeidlich übrig bleibende Abweichung wegen der 
Geltalt fo uufehädlich als möglich za machen, war 
Klügel’s Ablicht bei der Wahl des Verhältniffes 
der beiden erlien Halbmefler; es erhellet jedoch 
nicht klar genug, weder, dafs wirklich diefer 
Zweck bei dem gewählten. Verhältnils am aller- 
befien erreicht werde, noch, dals diefer Zweck 
wichtig genug fey, um ihn vorzugsweile allein zur 
Grundlage der Beliimmung diefes Verhältnilles zu. 
machen, finden nämlich noch andere Unvollkom- 
menheiten bei einem folchen Objektive ftatt, die 
beträchtlich grölser find als die, welche von der 
nicht ganz zu hebenden Abweichung wegen der Ge- 
ftalt herrübren, fo ift es offenbar wichtiger, jeue 
als diefe zu berückfichtigen. - - - 

Aus dieler Urlache wird es vortheilhafter tom 
die Freiheit, welche mau in der Bellinımung des 
Verhältnilles der beiden erften Halbmeffer hat, zur 
Verminderung oder Wegfchaffung der Farben-Zer- 
Streuung bei den Randfirahlen zu benutzen. Herr 
Prof. Bohnenberger hat das Verdienft, in ei- 
nem interellanten Auffatze über die achromatilchen 
Objektive, welcher fich in dem erlien Bande feiner 
Zeitfchrift für Aftronomie (1817) findet, diefen 
für die ‘Theorie wichtigen Umftand zuerit zur Spra- 
che gebracht zu haben, Er zeigt in demfelben 
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durch Rechnung, dafs in diefer Beziehung (d. h. 
zur Verminderung der Farben» Zerlireuung bei 


‘den Randlirahlen), das Verhältnils 2 : 3 dem Vere 


hältnille ı : 3 vorzuziehen ift, indem bei dem ere | 
fiern eine beträchtlich kleinere Farben - Zerlireuung 
der Randftrahlen bewirkt wird, ohne dals dadurch 
die übrigbleibende Abweichung wegen der Kugel- 
geftalt erheblich wird. Inzwilchen bleibt auch bei 
Herrn Prot. Bohnenberger’s Einrichtung noch eine 
Farben-Zerftrenung der Randfirahlen zurück, die 
noch mehr zu vermindern oder ganz wegzulchailen 
fehr wünlchenswerth wäre. Herr Prof, Bohnen- 
berger äulsert (S.392.), die Verfuche, welche er 
zu diefem Zweck angeltellt habe,’ feyen ohne Ere 
folg geblieben.*) Da hierdurch die Vermuthung be- 
gründet werden könnte, dals diefes zu bewirken 
überhaupt unmöglich fey, fo bin ich dadurch zu ei- 
ner befondern Unterfuchung hierüber veranlafst 
worden, und aus ihr ergiebt fich, was mir fehr 


_ merkwürdig fcheint, vielmehr das Gegentheil, 


Die vollkommerie Wegfchaffung der Farben- 
Zerftreuung bei den Randftrahlen und den der-Axe 
nichften Strahlen ift nämlich allerdings möglich, 
Oder beftimmter: Es lafst. fich ein Objectiv bereche - 
nen, welches alle Strahlen von 2 beftimmten Fare 


*) Es war daran, wie. Herr Profeflor Bohnenberger, durch 
diefe Bemerkungen veranlalst, etklart , blos ein Rechnungs- 
fehler [chuld , den er bei einem der Verfuche, diefes zu hee 
werkfielligen, unglücklicher Weile begangen und überfehen 


hatte,” Gilb. 
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ben, fowohl diejenigen, welche in einer befimm- 
ten Entfernung von der Axe, als die, welche une 
endlich nahe bei derfelben, (und zwar wie hier ims 
mer vorausgeletzt-wird, mit ihr parallel) auffale 
len, in Einen und denfelben Punkt vereinigt: Dies 
fes Objektiv hat aber eine Geltalt, welche von den 
bisher auslchliefßslich angewemdeten Geflalten ganz’ 
abweicht, indem nämlich beide Linfen convex« 
concav werden, und die convexen Flächen dem Gee 
genltande zukehren müflen. Hierdurch kommen 
zwar grölsere Brechangen vor, als bei andern 
Einrichtungen, deflen ungeachtet ift aber die übrig 
bleibende unvermeidliche Abweichung wegen der 
Gelialt noch immer febr unbedeutend, und die Vere 
einigung aller mit der Axe parallel auffallenden 
Strahlen vollkommener als bei irgend einer andern 
Einrichtung. 

Es ift daher gewifs der Mühe werth,. daß ge« 
fchickte Künliler achromatifehe Doppel- Objektive 
von diefer neuen Form ausführen tind fie verfuchen, 
Es kann vielleicht feyn, dafs dabei gegenwärtig 
noch praktifche Schwierigkeiten Statt finden; eine 
davon wird die feyn,-dals die Glasftücken, aus de« 
nen die Linfen gefchliffen werden lolien, eine grös 
fsere Dicke haben müllen. Allein bei der immer 
fort{chreitenden Vollkommenheit des technifehen 
‘Theils der Dioptrik fleht zu hoffen, dais Schwie- 
rigkeiten der Art zu befeitigen feyn werden, und 
dann it es an der Mathematik, das Ideal der Form 
zur vollkommeniten Vereinigung zu geben. | 
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193 } 
Die von mir geführte Rechuung foll übrigens 
blos als Beilpiel dienen, das Gefagte zu  befiätigen, 
nicht aber dazu, dafs Künftler diefe Maafse genau 
befolgen follen, Es ift. vielmehr unumgänglich 
nothwendig, dals in jedem einzelnen Falle für die . 
Glasarten, aus denen ein vollkommenes Objektiv. 
gelchliffen werden foll, die Brechungs- und Zers 
ftreuungs- Verhältnifle erft befonders mit möglich- 
fter Schärfe beftimmt, und die Maafse des Objek« 


‘tivs diefen gemöls, von Neuem berechnet werden, 


Meiner Rechnuug habe ich die Zahlen zum Grunde 
gelegt, nach denen Herr Prof. Bohuenberger ‘ge- 
rechnet hat, und habe auch feine Dicken und feine 
Entfernung der Linfen beibehalten. Da aber bei 
meiner neuen Einrichtung die convexe Fläche der. 
Flintglas-Liäfe eine flarkere Krümmung hat, als die 
concave der Kronglas- Liule, fo können beide Lins 
fen einander näher kommen ( welches auch in einer 
andern hier nicht auszuführenden Rückficht vor- 
theilhafter feyn wird); ja, wenn die Kinfiler fon 
keine Bedenklichkeit dagegen haben, kann der 
Zwifchenraum ganz wegfallen, und die Linfen kön- 
nen einander in der Axe berühren. Es verlieht 
fich, dafs dies einige Modifikation der Krümmungs- 
Halhmeller nach fich ziehen wird. 

Es gehört nicht zu meiner Abficht,den mathema- 
tifchen’Theil diefer Unterfuchung hier zu entwickeln. 
Ich bemerke nur, dafs die Aufgabe, wenn man die 
Abweichung wegen der Geltalt nach Euler’s Art. 


4 
le 
7 
l< 
dl 
le 
5 
4 
ad 
; FINE 
4 
f 
‘ H 
« 
¥ - 
q 
‘ 
x 
— 
4 
) 

i 

24 


{ 194 J 
betrachtet, und Dicke und Entfernung der Glaslin- 
fe hei Seite fetzt, auf eine Gleichung des vierten 
Grades führt, welche zwei reelle Wurzeln’ hat 
Die hieraus fich ergebende genäherte Auflöfung 
‚ dient zur Grundlage einer indirekten Rechnung; 
durch welche alles genau in Uebereinfiimmung ge. 
bracht wird. Für Mathematiker wird diefe Aue 
deutung hinreichen, Die Eine reelle Wurzel jes 
“ner Gleichung mufs übrigens verworfen werden, 
weil mit ihr zu ftarke Krümmungen der Glasflächen _ 
zulammenhängen, und die unvollkommene Auf, 
hebung wegen der Geftalt zu fehr fublber machen 
würden. 
Das Refultat meiner Berechnung eines midge 
lichft vollkommenen achromatifchen Doppel 
jektivs aus Glasarten von folchem Brechungs- und 
Zerfireuungs- Vermögen, wie Herr Prof. Bohnen» 
berger dallelbe angenommen hat, ilt nun folgendes; 
Wenn die Halbmeller der vier Glasflichen von _ 
der nach dem Objektiv gekehrten Seite an zu rechs 
nen, der Reihe nach in folgendem i mena: ans 
genommen werden, 
+ 5415,287 
— 10135,007 
+ 4207,421 
— 4807,320 
fo vereinigen fich die rothen und violetten Strahe 
len, fowohl die, welche unendlich nahe bei det 
| Axe, als die, welche in der Entfernung 1083,687, 


Kronglas ~ Linle 


Flintglas - Linfe 
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onltatien; alle in Einen Punkt der Axe, deffen Ent« 
fernung von der letzten Fläche = 28293,3 wird. 
Sieht man jene Entfernung von der Axe, ( bei wel- 
cher der Einfalls- Winkel 18° 30 ilt), als Halb- 
meller der Oefluung an, fo ilt der Durchmeller der 
Oeffnung [ehr nahe der Brennweite. 

Um beurtheilen zu können, wie groß bei ei- 
nem fo geltalteten achromatilchen Doppel - Objekti- _ 
ve die noch übrig bleibende Abweichung wegen 
der Kugelgeftalt wird, für die Strahlen, welche 
zwilchen dem Rande und der Axe auflallen, habe 
ich die Vereinigungsweiten für den Eiofallswinkel 
13° berechnet, und gefunden 


28289,5 für die rothen, 
28ayo,0 für die violeiten Strahlen. 


Ich mufs noch bemerken, dals ich es für das 
vortheilhaftelte halte, genau für die Randitrahlen die 
Abweichung wegen der Geftalt zu heben, und 
nicht mit Herrn Prof. Bohnenberger ‘fir Strah- 
len, "welche zwilchen dem Rande und der Axe 
liegen, — — 
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Die Werkfätten in Benediktbeuern, 
insbefondere das optifche Inftitut, 
Ausgezogen aus Nachrichten, von H, Zfchokke in Aarau *), 


- 


‘+  — Wenige Länder haben Aehnliches auf 
zuweilen, als die Werkitatten von Benediktbeuern; 
ihre Mannigfaltigkeit, ihre Vortrefflichkeit, und 
dafs fie alleSchöpfungen eines einzigen Mannes lind, 
muls gleiche Bewunderung erregen.\ 

\ 


*) Sie fiehen im Nov. Hefte 1817 feiner Ueberlieferungen zur‘ 
Gefchichte unferer Zeit, und fcheinen mir eine Stelle in , 
den Jahrbüchern der Phyfik in diefem kurzen Auszüge zu 
verdienen, in welcher ich fie meinen Lefern hick vOrlege, 
da fie uns ausführlich mit den jeden Phyfiker intereflireuden 
Infituten des Herrn Geheim, Raths vou Utzlchiteider be+' 


kannt machen. Das vollfiändige Preis -Verzeichnils, fowohl 
des mechanifchen lofiitats zu München , als des optifchen 
Infituts zu Benediktbeuern haben meineLefer in diefen An- 
nal. Jahrg. 1816, St, to. oder-B. 54, $. 202. erhalten, Sie 
werden daraus Manches in diefem Aufiatze ergänzen können, 
und umgekehrt dienen diefe Nachrichten dem Preis - Ver- 
zeichnille. zu einer wahrfcheinlich vielen willkommenen Er- 
läuterung, Gib, 
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Der erfie Käufer’ der Gebäude und Gii- 
ter diefer ehemaligen reichen Benediktinerabtei, 
die zugleich mit den übrigen Klöltern in Baiern un- 
ter der jetzigen Regierung aufgehoben wurde, ein 
böhmifcher Spiegelfabrikant, bald. ach ge» 
fchloffenem Kauf, und. da feine Erben wenig Nei« 
gung bezeigten, die Zahlung des Kauffchillings zu 
leiften, trat im J, 1805 der Geheimerath Jofeph 


von Utzfehneider'fatt ihrer in den Kaufrer- 


trag; ein als Schriftheller\und als Befitzer anfehn- | 
licher Fabriken auch Baiern 
kannter Staalsmann. 

befitzt in München eine grofse 
hat dort {chon vor Jahren eine anfehnliche Gerbe- 
rei and Ledermanufaktur angelegt, welche unter 
feiner unmittelbaren Leitung [ehr blühend gewor- 
den ift und’Gefchäfte felbfi nach Wien und Italien 
macht, hat erit noch in -diefem Jahre (1817) eine 
Tu ıfaktur mit verbellerten Mechanismen in 
errichtet, die im vollen Gange ilt, und 
eben dort im J. 1804 anit dem Hauptmann. 
Georg eichenbach und dem MechanikusJofeph 
Liebherr das bekannte mechanifche Infitut für: 
aftronomifehe, mathematifche, phyfikalilche und: 


. mechanilche Werkzeuge aller Art. Die Errich- 


tung, Ausbildung, Leitung und beftändige Ue- 
berficht vier fo großer Anlagen, müßten, ‚lollte 
man glauben, alle Kräfte und Augenblicke des thä- 
tigen Mannes in Anfpruch - nehmen; und doch 
Annal. d, Phyfik, B.59. St.2. J. 1818. 
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198 } 
find diefe Fabriken nur ein Theil der verdienftvollen. 
Unternehmungen des Herrn von Utzichneider. 

Nach der Erwerbung von Benedikibeuern — — 
wurde einer feiner Lieblings-Gegenfäudedie Schule 


des Dorfs, indem er wohl wulste, dafs Volksglück 


und Wohlftand aus der Volksbildung hervorgehen. 
müllen. Neben dem gewöhnlichen Schullehrer und 
Schulgehülfen fetzte er noch einen Lehrer der Phy» 
Gk und Mathematik an, um jungen Leuteu, die 
dazu Talent zeigten, in.den Gegenftänden, welche 
auf den Ackerbau und auf die in Benediktbeuern 
errichtete Fabriken Bezug haben, Unterricht zu ver- 
Schaffen. — — Das Kiofter befals 5982. baierfche 
Morgen, jeden zu 200 Fuls ins Gevierte; davon be». 


ftimmte er 610 zum Feldbau, 1590 zur Wielen- und, 
Alpen- Wirth(chaft, und 5782 zu Waldungen, aus, 


denen er jährlich 3000 Klafter Holz ziehen kann,, 


Eine grofse Bewällerungs- Anflalt und Verwand«.. 
lung ungebauter Moore an der Loilach in Wigfen, _ 


haben ihn in den Stand geletzt, mehr Vieh 
Klolier-Geifllichen zu halten, über 35 
Hornvieb und 50 Pferde. — — Während der Spers 


rung des feften Landes maebte er hier den Anfang : 


mit einer Zuckerfiederei aus Kartoffeln; der Syrup. 
kam zur vollkommenften und fchönften Kryftallifae 
tion, Als Napoleons Kontinental-Syliem gefprengt . 
wurde, verwandelte Herr von Utzfchneider, um. 
die Arbeiter, die Geräthfchaften und die Oertlich- 


keiten nicht unbenutzt zu laffen,. die Anlage for:: | 
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gleich in eine Rauch: und Schnupf- Tabacksfabrik, 


"die jetzt im vollen Betrieb Reht, und einen jährli- 


chen Abfatz an Rauchtabak von 1000, und an 
Schnupftabak von 1200 Zentnern hat. —— Die 
Klofter-Gebäude find bevölkerter, als fie es jemals 
in den glänzendfien Zeiten der Abtei waren; gee 
gen 400 Menfchen finden hier Befchäftigung und 
Nahrung, und es zeigt fich ea Wohl 
fand. — — — ; 
Um die öden Klofter - Zellen wieder zu bevöl- 
kern, und die Waldungen eintraglicher zu machen, 
legte Herr von Uizfchneider im Jahr 1805 zu Bee 
nedikthearn eine Glashlitte an. Sie liefert alle 
Gattungen von Tofelglas, Hohlglas und Brennglas 
von ausgezeichneter Güte, und bei glücklicher Ane 
wendung der Fortfchritte der Chemie und Mecha- 
nik auch zu [ehr billigen Preifen. Im Jahr 1806 ere 
richtete er noch eine Kunfl- Glashütte, zunächlt, 
um di@iin kurzer Zeit berühmt gewordene mecha- 
ni jtut zu München mit wellen-und fireifen- 
frei ntglas und. Crownglas zu den achromas — 
tifchen Fernröhren zu verfehen: Es kam hier dare 
aufan, ein bis dahin noch unerreichtes Ziel zu ere | 
reichen; diefes veranlafste das Entftehen des optı- 
Sehen Inflituts in Benediktbeurn, das in feiner Art 
unter allen in Europa das vollendetfte it. Es fieht 
demfeiben vor, Hr. Jöleph Fraunhofer aus 
Straubing in Baiern, ein finnreieher Optiker, der 


fich felbA: ausgebildet hat. Die 
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Zufammenfetzung der Glasmaflen, die Finrichtung 
der Schmelzöfen, das Behandeln beim Schmelzen, 
die Vorrichtungen und Werkzeuge ‚zum Schleifen 
der Gläfer, und die Conftruction achromatilcher 
Fernröhre, alles das fchritt erft mit den Jahren 
langfam und nach vielen koflpieligen- Verfuchen 
der Vollendung entgegen, welcher ‚man jetzt hier 
’ näher als irgendwo fieht.. Als es endlich gelungen 
war, dem mechanilchen Inititat Reichenbach’s, Utz 
{chneider’s und Liebherr’s in München Objective aus 
' felbft bereitetem Flintglas, und Fernröhre zu Repes 
titions- Kreifen und Pallage- Infirumenten von 3 
bis 5 Fuls Lange und 43 Zoll Oeffoung zu liefern, 
welche den grölsten Beifall der Afironomen erhiel- 
ten, wagte man fich hier an die Ausführung grö- 
fserer dioptrilcher Feruröhre, als, bisher noch. ire 
geodwo zu Stande gebracht waren. 

Die grölsten achromatilchen Fernröhre der 
Englander haben (meint Hr. Zichokke) 4 ZowOetl« 
nung, 8 bis 10 Fuls Länge und eine etwa 1 
Vergrolserung. Das optifche Inftitut zu te 
beuern hat fiir die Sternwarte in Neapel einen 
Refractor (Achromat) von 63 paril. Zoll Qeffnung 
und 93 Fals Länge. geliefert, der fich [chon feit3 Jah- 
ren in Neapel befindet, wo man num auf Piazai’s 
Betrieb endlich den Bau der Sternwarte begonnen 
hat. Während meines Aufenthalts in Benedikt- 
beuern war man mit einem noch grölsern Refractor 
befchaftigt. Ermuthigt durch das Geliugen jeues! 
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hatte Herr Fraunhofer ein Objectiv von g ZollOefl- 
nung und 14 Fuls Brennweite unternommen. Bei 
meiner Anwefenheit war das Stativ noch nicht voll- 
endet,es konnten allo himmlifche Gegeultände noch 
nicht damit betrachtet werden, man konnte fich aber. 


aus der Wirkung diefes Fernrohrs bei irdifchen 


Gegenfänden {chon einen ziemlich richtigen Be- 
griff von der Vollkommenheit dellelben machen.“ — 


Bei Fernröhren mit fo.grofsen Vergröfserungen 
ift das Gefichtsfeld fo klein, dals ehe man zur ruhi« 
gen Beobachtung kémmt, ein Stern daflelbe durch» 
laufen hat. Wollte man ihn durch fanftes Drehen - 
des Rohrs in dem Felde erhalten, fo würde diefes 
theils den Beobachter llören, theils das Fernrohr im- 
merfort in eine zitternde Bewegung verletzen, bei 
der kein [charfes Beobachten möglich wäre, Um die- 
fem abzuhelfen, ift die Axe diefer grolsen paral- 
laktifch aufgeftellten Fernröhre mit einem Uhrwerk 
verfehen worden, welches das ganze Fernrohr der 
täglichen Bewegung des Himmels ent{prechend 
dreht. Man lafst diefes Uhrwerk an, {fo bald man 
den zu beobachtenden Stern in die Mitte des Sehfel- 
des gebracht hat, und nun bleibt er darin, ohne 
weiteres Zuthun des Beobachters. Um das Infiru- 
ment zu Mellüngen om Himmel gefchickt zu ma- 
chen, ift am Okular ein repetirendes Lampenmi- 
krometer angebracht. Das Neapolitaner Fernrohr 
hat 60 bis 500 malige Vergrößerungen , und ‘zeigt 
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die Gegenflände in grölster Deutlichkeit und Rein- 

Ich gedenke noch eines kleinern, aber fehr 
vollkommenen Fernrohrs, welches der Solın des be- 
ruhmten Aßtronomen Schröter in Lilienthal für 
die dortige Steruwarte von dem optilchen Inltitute 
in Beuediktbeurn erhalten hat. Es. hat 52 parifer. 
‚Zoll Oeffuung, und 72 Zoll Brennweite, und der 
Dr. Schröter toll es, wie man mir lagte, einem 
13 tulsigen Spiegel-'Telefkope, dem Lieblinge feis 
nes Vaters vorziehen, mit welchem diefer feine 
mehriten Entdeckungen gemacht hat. 

Ein anderes bemerkenswerthes Inftrument, wel- 
ches das optilche Iuftitut den Aftronomen liefert, 
ift das Heliometer, welches aus zwei Objectiv-Hälf- 
‘ten. befieht, vou denen die eine beweglich ilt, und 
die beim Verrücken zwei Bilder geben. Bisher 
wurde es vor das Objectiv eines guten Fernrohrs‘ 
-aufgelchoben und erforderte die grölste Sorgfalt, 
da man durch zwei Objective zu fehen hatte. Seit- 
:dem Beflel in Königsberg den vor ihm nur zur Mel- 
fung der Sonnen - Durchmeller gebrauchten Helio 
meter auch, wje fchon Lambert rieth, zur Meflung 
‘von Abftinden der Fixfterne von. Planeten und Ko- 
meten benutzt,und ihn dadurch in größere Aufnah- 
me gebracht hat, verfertigt das optilche Infitut 
achromatifche Ferurébre, als Heliometer, deren 
Objectiv felbft zerfchnitten it. Ein folches parallak- 
tifch aufgettelltes Heliometer von 2$ Zoll Oeffaung 
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und 42 Zoll Brennweite, womit fich die Meffangen 
von Abftänden repetiren laflen , koftet 1430 Fl. Die 
Göttinger und Seeberger Sternwarten find fchon 
mit diefen Heliometera neuer Art verfehen, und 
für die zu Ofen, Berlin, Breslau und PEN 
find dergleichen beftellt, 

Auch die großen Mikrofkope gehören zu den 
merkwürdigern optifchen Inftrumenten des Infti 
tuts, fowohl wegen ihrer zweckmilsigen V orrich- 
tungen und Bequemlichkeiten, als wegen der Wire 
kung ihrer achromatifchen Linien. Die flärkfte 
Vergrößerung ik 150 Mal, und fie gewährt‘noch 
eine ungemeine Klarheit der beobachteten Gegen- 
ftände. Ein Schrauben- Mikrometer dient zum ae 
fen des Beobachteten. 

Dals die Faflungen aller optifohen Werkzenge 
des Initituts in Holz, Meffing und Stahl, zarte Ge- — 
nauigkeit mit Gefchmack und Felligkeit vereini« 
gen, darf wohl kaum noch verfichert werden. Es 
ik dafür im Benediktbeuern eine eigene mechani» 
[che Werkftatt unter der Leitung eines trefflichen 


worden, *) 
Ganz von if PER 


*) ‘Herr Mechanikus von Geburt ein “Sachfé, if 
feitdem zum Infpector des mathematifch - phySikalifchen Sa- 

lon in Dresden, nach dem Tode des durch feine aftronoe 
“ernannt worden. Gib. 
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erwähnte mechanifche Werkflatt zu München, wel- 
che jetzt die Firma führt, Utzfehneider, Lieb- 
herr und Werner, und in welcher Paflagen-In» ° 
firumente, Meridiaukreile, Repetitionskreile, ‘Theo- 
dolithe, Aequatorialien, Spiegellexianten, afro 
nomilche Peudeluhren, achromatilche Diflanzene 
- meller, Laftpumpen ‚und andere aftronomilche, 
mathematilche und phyfikalifche Infirumente, auch 
Spinn-,’Bohr-, Guillochir-, Preßs- Mafchinen u; 
d. m. verfertigt werden, Bekanuilich war früher 


Here von Reichenbach mit Herrn von 


fchneider und dem trefflichen Mechaniker, 
Liebherr aflociirt. .Als er fich von ihnen trenn- 
te und mit einem Herro Ertl verband, begründe-- 
te Utzfchneider, vereint mit Liebherr und Wer- ° 
ner ,. welchier letztere viele alironomifche Kenntnil- 
fe befitzt, das neue mechanilche Inftitut;zu Mün- 
chen, Beide Anftalten blühen hier nan neben ein- 
arider, und beide beziehen ihre optifchen Glafer 
von Benediktbeuern, wo Herr Georg. Kraunbo- 
fer ihnen in die Hand arbeitet. Ka 

Schwerlich befitzt Deutfchland noch einen ähn- 
lichen Verein {0 ausgezeichneter Inflitute, wie Be- 
nediktbenern, aber {chwerlich auch noch einen 
Mann wie den, der die Säle und Zellen der ehema- 
ligen Benediktiner- Abtei mit fo mannigfaltigen 
Werkftätten erfüllt hat, hinreichend eine kleine 
Stadt blühend und berühmt zu machen. Sie alle 
leitet ihr thätiger Befitzer and Stifter ae mit der 
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ihm ‚eigenen Leichtigkeit und Ordnung. An ihn 


nach. München kommen alle Zufchriften und Be- 
ftellungen von nah und fern für die verfchiedenarti- 
tigften Anftalten, Fabriken und Manufakturen; er 
vertheilt die Anweifungen und Arbeiten, muftert 


von Zeit zu Zeit feine Anlagen, trifft neue Anord- . 


nungen, hilft nach, prüft feine Leute, giebt ihe 
nen die angemellenlien Plätze, hört ihre Anträge, 
enticheidet über ihre Vorfchläge, und wird fo die 
Seele des Ganzen, das aulser ihm keiner durch- 


fchaut. In den weitläufigen Gebäuden der Abtei 
herrfcht-ein hoher Grad häuslicher Ordnung und © 


Reinlichkeit, und unter den Bewohnern eben fo 
viel Fleils, als Gefelligkeit. Alles arbeitet, und 
firebt durch Selbfibelehbrung. fich weiter auszubil- 
den; Mülsiggang [cheiat hier kaum ein dem Na 


men nach bekanntes Lafter zuiey.— — 
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Die neue Soolenleiiung von Berchtesgaden nach 
Reichenhall, und die Reichenbach’fehen Waf- 
[erfäulen- Mafchinen *) 


Baiera hatte vor den neuern Vergrölserungen des 
Staates nur zwei Salzwerke, zu Reichenhall und 
zu Traunftein. An beiden 6Stunden weit von einane 
der entfernten Orten gab es Salzquellen und Siede- 
häufer, da fich aber iu Traunftein wohlfeiler fieden; 
das Salz auch leichter verfahren liels, fo war {chon 
im J. 1616 eine Soolenleitung mit 7. von Bergfirö- 
-men getriebenen Druckwerken, von einem aus 
Braunfchweig gebürtigen Mechaniker Volkmar 
angelegt worden, um die Hälfte der Reichen- 

haller Soole in 4Zoll dicken bleiernen Röhren nach = 
Traunkein zum Verfieden, über hohe Berge fort- 
wa heben. In den Jahren 1808 und 180g war diele 
Soolenleitung von Reichenhall nach "Traunftein 
_ nicht nur felbft erweitert und mit neuen *Soolen- 
Hebungsmalchinen verfehen, fondern die Leitung 


*) Zufammengezogen aus öffentlichen Nachrichten und amt- 
licheu Berichten von Gilbert. 
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auch bis nach Rofenheim verlängert worden, wo 
man ein neues Siedewerk angelegt hat, dellen Werth 
wnd Nutzen fich in diefen ‘Tagen erft recht beur- 
kundet. Die neuen Werke an diefer Soolenleis 
tung rühren von dem durch feine aftronomifchea 
und optifchen Inftrumente durch ganz Europa be- 
rühmten kön. Salinenrath, Hrn. Georg von Keis 
chenbach, her. Nachdem der jetzige König die 
ehemalige unmittelbare Reichsabtei Berchtesgaden 
erworben hatte, welche grolse Niederlagen von 
Steinfalz enthält, falste man den Plan, den Salz. 


‚Bergbau von Berchtesgaden mit der Alt«Bairi« 


{chen Saline Reichenhall und ihren 'Tochter -Sali- 
nen Traunftein und Rofenheim durch eine Röhren- 
fahrt zu vereinigen; ein kuhnes Werk, welches 


‚noch die Nachwelt bewundern wird, Das Vere 


trauen , welches fich der Salinenrath von Reichen» 
bach durch die glückliche Vollendung der Rofen- 
heimer Leitung erworben hatte, beflimmte die 
Regierung, ihm auch diefes grofse Unternehmen 
zur Erweiterung und Vervollkommnung der Baier- 
{chen Salzwerke anzuvertrauen. Die Wahl des — 
Terrain, das Nivelliren, der Plan der neuen Ans» ° 
lage und die technifche Ausführung deflelben wan 

den ihm insgelammt übertragen. Durch die Orts- 

beamten, bofonders den Oberinfpektor Schenk 

unterftützt, löfte er in einer Zeit von 20 Monaten 
die {chwierige Aufgabe, die gefättigte Salzfoole von — 


_ Berchtesgaden, durchgehends auf baierfchen Boden, 


über einen hohen Gebirgszug weg, nach Reichen» 
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hall zu führen. Dazu mufsten drei Soolen-Hebungs- 
Malchinen mit ‘einer gemeinfchaftlichen fenkrech- 
ten Hubhöhe von 1579 Fulsen erbauet, und eine 
Röhrenfabrt von 101796 Fulsen angelegt’ werden, 
welche in einer Linge von 5740 Fuls aus Gulseifen 
beiteht. ; 
Am 21. December 1817 follte diefe neue Soolen- 
leitung in Gegenwart des Königs von Baiern feiere 
lich eröffnet werden. Der König mit feinem Ge- 
folge und den Staatsminiftern traf am 20. December 
Abends in Berchtesgaden ein, wurde von dem Ge- 
neral- Salinen- Adminiftrator von Flurl, meh- 
rern Salinenräthen und den Ortsbeamten empfan- 
gen, und nehm von dem Perfonal des Salzbergbaues ~ 
ein Glückauf bei einem nächtlichen Bergaufzug an. 
Am aı.Dec, erfolgte die Befahrung des ganzen, mit 
Grubenlichtern erleuchteten, Berchtesgadener Berg- 
baues auf Steinfalz, und die erfte feierliche Soolen- 
abgabe für Reichenhall aus dem Erzeugswerke, wel-' 
ches den Namen, „König Maximilian Jofeph von 
Baiern -Sinkwerk “ führt, Darauf ging es zur feier- 
. lichen Bereilung der neuen’ Soolenleitung, vom 
Mundloch des Ferdinand-Stollens an, wo fich das 
erfte neue Druckwerk befindet, an die Pfiferleite, 
den‘Standort der erften Waflerliulen- Malchine, 
und von da nach Jllfang auf der Strafse nach Ram- 
fau, wo die zweite und Haupt- Waflerfiulene Ma- 
{chine der neuen Leitung angelegt ift, welche durch 
' einen Stiefel die bisher noch nie erreichte fenkrech- 
te Druckhöhe von ‘1218 baierfchen Fulsen mit ge 
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fattigter Soole gewaltigt, d. i. eine Hohe, welche 
auf fulses Waller reducirt gegen 1500 Fuls beträgt. | 

Die erfle diefer .drei Hebungsmafchinen der 
neuen Soolenleitung, in der Nähe des Stollenmund- 
lochs am Ferdinandsberge liegend, betieht aus ei« 
nem einfachen Druckwerke mit ı0zölligem Stie- 
fel und oberfchligigem Wafferrade, und. die 
Soole auf eine Hohe von 50 Fuls, von wo. 
fie in einer 3500 Fuls langen Röhrenleitung, mit 
17 Fuß Gefälle, dem zweiten Brunnenhaufe an der 
Pfiflerleite, nahe am Marktflecken Berchtesgaden 

- gufliefst. In dielem Brunnenhaufe fteht eine, nach 
einem neuen Grundfatz gebauete Wafferfaulen- Ma= 
fehine mit einem einfach wirkenden Cylinder von 
134 Zoll Durchmeller. Sie hebt die gelättigte Soo« 

‘dein 43 zölligen, 934 Fuls langen Steigröhren aus. 

Gulseilen bis an die Lockflein- Wand auf 311 Fußs \ 
fenkrechte Höhe. Von hier flielst die Soole in eix 
ner 7480 Fuls langen Röhrenfahrt, mit 37 Fuls Ge= 
fälle, bis an das linke Gehänge der Gebirgsfchlucht, 

durch welche das -Bifchofswieler Waller Rrömt 
Ueber diefe Schlucht fetzt fie in einer 1225 Fafs lan 
gen Röhrenfahrt von gegoflenem Eilen, welche am! 
linken Berggehänge 192 Fufs Fall hat und am reeh-’ 
ten Berggehänge wieder 187 Fuls anfteigt. Von’ 
hier ‘ftrémt die Soole in einer 12073: Fuß langen) 

Röhrenfahrt mit 66 Fuls Fall i in das 
haus an der Ilfangmühle. iat 
In.Ilfang lelbit, welches 13 Stunden von Berchsi 

tesgaden im Ramfauer oder Hinterfeer Thale liegt, 
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befindet fich die Hauptma/fchine der neuen Soolen- 
leitung. Diele Wallerfäulen-Mafchine, loft eine’ 
Aufgabe der Wallerbaukunft, an die man fich bis- 
her noch nicht gewagt hatte. Mittelft eines 25% "Zoll 
weitem Cylinders hebt fie die gelättigte Soole durch 
einen 11} zölligen Stiefel, in 44 zölligen Röhren 
‚von 3506 Fuls flacher Länge, mit einem Drucke 
auf eine fenkrechte Höbe von 12:8 Fuls herauf. 
Durch eine finnreiche Verbindung der Kolben giebt 
diefe Mafchine einer neben ihr fiehenden Mahl- 
miible das Auflchlagewaller, welches ihr zur Vere 
langerung der Druckläule entzogen wird, mit ei» 
nem Gefälle von 24 Fuls wieder zurück , wodurch 
diefe der umliegenden Gegend wichtige Mühle erhal« . 
ten wurde, Die letzte Steigröhre ergielst fich in 
den Soolenbehälter des vierten Brunnenhaules auf 
dem hohen Söldenköpfel. Eine 34274 Fuls lange 
Röhrenfahrt mit 171 Fuls Fall führt von hier die 
Soole längs dem Lettengebirge hin, auf den höch- 
fien Punkt der Gebirgs-Einfattelung am Tauben« 
Jee, bis zur fogenannten Schwarsbach-Wacht. Hier 
empfängt fie der Behälter des fünften Brunnenhau- 
fes, welches ohne Mafchine ilt, und aus dem fie in 
einer 18339 Fuls langen Röhrenitrecke 1258 Fuls 
_ tief hinab, durch das Schwarzbachthal nach Jetien- 
berg führt, in den Behälter des fechfen und letzten 
Brunnenhaufes. Von hier firémt fie in einer 20390 
Fuls langen Röhrenfahrt, mit 186 Fuß Fall, un- 
mittelbar in das Maximilians -Brunnenhaus in Rei- 
chenhall.  - 
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Alle Mafchinen der Leitung fianden bei det 
Ankunft des Königs noch fill, und wurden von 
dem Salinenrath von Reichenbach zuvor deutlich 
erklärt, und dann angelaflen, und auf diefe Art 
zum Dienlie eingeweiht, Die Solidität aller 'Theila 
bei einer gefälligen Geftalt des Ganzen, die gefahre 
lofe Struktur bei der ungeheuren Kraft, und das 
fanfte kampflofe Spiel bei der riefenhaften Wir- 
kung, wurden von allen Anwelenden bewundert. 
Die unermelslichen Lager von Steinlalz Berchtes- 
gadens find nun durch diefes kunftreiche Werk mit 
den altbaierfchen Salinen unmittelbar verbunden. | 
Dem Salinenrathe von Reichenbach war 
bereits unter dem 18, December 1817 wegen glück». 
licher Vollendung dieler Soolenleitung eine lebens-. 
längliche Rente von 1200 Gulden aus den Salinen-; 
gefällen zugefichert worden, wovon nach feinem 
Tode die Hätfte auf feine Wittwe und feine Kinder 
auf ihre Lebenszeit übergehen wird. 
. München den 21. Marz 1813... „Da fich das _ 
Gerücht verbreitet hat, die Mafthine am Illfang fey 
durch einige Unglücksfälle in einen gänzlichen Still- 
fand verfetzt worden, fo ift man von höherer Stelle 
beauftragt, diefem verbreiteten fallchen Gerüchte. 
förmlich zu widerf[prechen, und officiell anzuzeigen, 
dafs zwar nach der Abreile des Königs am 22. Dev 
cember von Berchtesgaden, die beiden Wallerfau- 
len-Mafchinen an der Pfilterleite und am IIifang 
einige Zeit im Stilltande gelallen wurden, weil an 
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dem Gange derfelben noch einiges zu regüliren 
war; dals fie aber fammt der ganzen Soolenleitang 
vom 21. Januar bis zam:heutigen ‘Tage wnunterbros 
chen im Gange find. 'Täglich führt diefe 10 bis 1» 
Röhrl (ein Röhrl oder Steften liefert in 24 Stunden 
276 Eimer oder 660 Kubikfuls) Soole nach Rei- 
ehenhall; und nach den amtlichen Anzeigen find. 
in Reichenhall aus ihr in Empfang genommen und 
in Rechnung gebracht worden, vom x bis 28. Fe 
bruar 28:3 und vom ı. bis 14. März 1433 Röhrl Soo« 
le von 24,6 bis 25,8 Procent Salzgehalt. ‘Die Mas 
{chinen gehen, fagt ein amtliches Schreiben aus 
Berchtesgaden vom 3. März, fo gut und ruhig, dals 
fienicht nur ihrem Zweck vollkommen ent{preehen; 
fondern fogar noch mehr leiften können, als hang 
zu leiften — wird. *) 


Er 
3 


hä fich unter den Lefern diefer Antalen ‘in Baierh ‘nicht 
Einer finden, der über diefes grofse nationale, Deutichland 
und Baiern ehrende Werk, befonders über die rielenmäßsi- 

_ ge Wallerfäulen - Mafchine und das ibr, Eigenthümliche, ele 
_ wa Phyfiker und Mechaniker Belehrendes in dieler willen~, 
[ehafulichen Zeitfchrift mitzutheilen ‚hätte. Gern würde ich 
"ein Paar Kupfertafeln dazu,befimmen, Gilbert. 
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Verfuche über die Verflärkung der Kraft des 
Schiefspulvers im Sprengen von Geflein, durch 
Beimengung lockerer Körper, 


1, Aus einem Schreiben des königl. Ingen. Majors und Berg - \ 
‚ und Hütten-Infpektors Friedr, Ludw. Wilh. Vara- q 


hagen *). 
3 . Eifenhütte S. Joa do Ypanama in der Capitania { 


von St, Paulo in Brafilien d, 20, April 1817. § 


Ich glaube meinem deutfchen Vaterlande auch in, 
weiter Ferne nützlich zu leyn, wenn ich eine mei«- 
ner Entdeckungen mittheile, deren Nutzen die- 
Ausübung bald bewähren wird, und durch welche 
‚mit der Zeit Millionen Geldes gefpart werden 
können, 

Als ich im J. 1810 aus Portugal nach Brafilien { 
kam, fah ich, dafs man lich in den Steinbrüchen 
von Rio de Janeiro, zum Beletzen der Bohrlöcher, 
groben Schiefspulvers mit trocknem Mehl von der h 
Wurzel der Jatropha Manihot vermengt, bedien- ' 


*) Mitgetheilt von’ feinem Vater, erftem Stadtpfarrer zu Cor- 
vom ı1. Nov. 1817. 

Aunal, d. Phyfik, B. 5g, St. 2, J,2828. $1.6. P 
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‚te, und erhielt, als ich nach der Urfach fragte, die 
Antwort, das Mehl mache das Schiefspulver ftir-. 
ker *). Diefes kam mir und andern Bergwerks- 
kundigen etwas feltfam vor; um uns aber darüber 
zu belehren, fiellten wie noch in demfelben Jahre 
in den Steinbrüchen der königl. Pulvertabrik da- 
felbft genaue Verluche an, im Beileyn des feitdem 

yerftorbenen General- Lieutenants von Na pion, 
eines gebornen Piemontefen, und des jetzigen In- 
genieur-Oberltlieutenants von Efchwege, eines 
Deutfchen aus der bekannten adlichen Familie iq 
Kurhellen. Einige Bohrlöcher wurden mit blolsem 
Pulver, andere mit Mengungen von Pulver und 
dem erwähnten Mehle beletzt; es zeigte lich in der 
That, dafs die auf die letztere Art geladenen Schül- 
fe beller hoben, als die, welche mit Pulver allein 
befetzt waren. 

Als ich vor zwei Jahren von dem Könige den 
Auftrag erhielt, diefe neue Eifenfabrik anzule- 
gen, mulste ich ungeheuer viel Steine [prengen 
laffen, da der grofse Hüttenkanal an vielen Stellen 
durch Felfen geht, und ich zu den Gebäuden, Oefen 


*) Diefes ifi keineswegs eine in Europa ganz unbekannte Sache. 

Schon als vor 12 Jahren die an einigen Orten in England 

“ übliche Art Steine mit lockerer Sand - Befetzung zu {pren- 

gen (in B, 22, diefer Annalen) bekannt wurde, rühmten 

einige das Vermengen des Schiefspulyers mit trockenem zer- 

- fallenem Kalke als ein Mittel, die Kraft des Schiefspulvets 

...mehr als zu verdoppeln. : Verluche-darüber waren mir in- 
defs bis jetzt nicht bekannt geworden. . Gilb, 
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' ete. fehr viel Bauftcine bedurfte. Es fehlte mir das 
Maniot-Mehl, daher ich verfuchte, das Pulver. 
mit einem noch flockigern Körper, nämlich mit ge- 
wöhnlichen Säge/pähnen von Holz zu verinengen. 
Es fand fich bald, dafs ı Theil Schießpulver mit 3 
oder 4 'Theilen (dem Raume nach gerechnet) gro- 
ben Sägelpähnen vermengt, ftirker wirkten, als 
wenn ich Pulver mit Maniotmehl zum Beletzen 
nahm, und dafs Sägelpähne von weichem Holze 
befler als von hartem Holze wirkten. Ich hediene. 
mich daher hier des Sägemehls von Laurus cedrale, 
In den hiefigen Steinbrüchen werden die Bohrlöcher 

„ ungefähr 2 bis 23 Fuls tief gebohrt, und zu 3 bis 4 
Zoll mit der genannten Menguüg Pulvers and Holz» 
mehls, ohne Patrone, geladen oder befetzt, wo- 
zu nicht ı Loth Pulver gehört, Das Befetzen und 
Anftecken gelchieht auf die gewöhnliche Art. Die 
Wirkung ift Rärker, als wenn 3 Mal mehr Pulver 
allein genommen worden wäre. P i 

Dals diefe Erfindung beim Bergwerkswelen you 
grofsem Nutzen ift, davon bia ich durch mehrjihri- 
ge Erfahrung überzeugt, und dals fie auch bei Mi» 
nen, Bomben etc. mit Vortheil angewendet werden 
kaon, ift wohl aulser Zweifel, worüber Verfuche 
zu machen, mir meine jetzige Lage aber noch nicht 
geftattet hat. Sie hat mir eben fo wenig bisher ere 
laubt, über willen{chaftliche Gegenftäude des merk- 
würdigen Landes, worin ich lebe, viel: zu dchrei» 
ben. Sollte aber Jemand fchriftliche Auskunft uber 
Natur- Erzeugnille von hier zu haben ‘verlangen, 

Pa 
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fo werde ich mit vielem Vergnügen jedem Natur- 
kundigen meines Vaterlandes dienen, wenn er fich 
durch freie Briefe an mich wendet, die an ein Hand- 


lungshaus in England zur weitern Beforgung adref. _ 


firt werden, und die Anweilung enthalten müllen, 
an welches Handlungshaus ich die etwa aan 
Sachen abfchicken foll.“ 


2, Aus einem Schreiben des Profeffors Mein dake 
Profeffor Gilbert. 


Halle den 16, Mai 1818. 


Vor Kurzem erhielt, durch Herrn Regierungs- 
rath Le Plat in Merfeburg, Herr Baukondukteur 
Schirlitz von dem Ober-Baudepartement den 
Auftrag, über das von dem Major Varnhagen 
zu Rio de Janeiro geruhmte Verfahren, mit einem 
Gemenge von Schiefspulver und Sägelpähnen zu 
fprengen, Verfuche anzuftellen. Seit acht Tagen 
find wir mit diefen Verfuchen befchäftigt. Bis jetzt 
waren die Refultate fehr giinftig, Aus 12 Verfu« 
. chen, die unter verfchiedenen Umftänden und Ab» 
änderungen angeftellt wurden, ergiebt fich, dafs 
bei kleinen Sprengungen die Kraft des Pulvers 


durch Säge[pähne um das dreifache, und bei grofsen — 


um das vier- bis fünf-fache verliärkt wird. Ein 
zweifülsiges Bohrloch, das im Giebichenfteiner Por- 
phyr mit 12 bis 15 Loth Pulver befetzt wird, er 
fordert nach dem neuen Verfahren nur höchftens 
4 Loth. Die Sägelpäbne müflen fehr trocken und 
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me) 
locker feyn, und werden dem Pulver in dem Vera 
'hältniffe von 3zu ı, dem Maalse nach, und dem 
Gewichte nach ohugefähr ia dem Verbältniffe von 
ı zu 2 zugeleizt. Sie [cheinen nicht allein durch. 
Auflockerung, foudern auch 'durch Verbrennung 
die Kraft des Pulvers zu erhöhen, was ich daraus 
{chlielse,, dafs Flaumfedern weniger, und die fale. 
peterhaltigen Tabaksblätter ‚ärker als Sägelpähne 
wirken. Der Regen hat amt die Verfucbe unter- 
brochen. — — 


| Ix. 
Auszug aus einem Schreiben des Herrn Geheimen 
Finanzraths Bi od e an den Prof. Gilbert, 
(Wiederbefetzung, von Werner’s Lehrfielle. Moh’s 


Ian Bemerkungen aus Cornwall, Englifche Lampe obne Flamme.) — 
Dresden am 31. Mai 1818. 


Hor Mohs, einer der erften und gelchätzteften: 
Schüler unfers grofsen Werner’s, ein geborner 
Sachfe, und bisher angeliellt an dem Johanneum,in 
Grätz, nimmt den Ruf als Lehrer der Mineralogie 


. an der Bergakademie in Freiberg an, Ich fand fei-- 


ne vom 16. April d. J. aus Edinburg datirte beifal- 
lige Erklärung fchon bei meiner Zurückkunft hier- 
her vor. Er hat bereits Cornwall befucht, und ein 
Privatbrief an mich, der feiner Erklärung beige- 
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fügt war, enthält manches diefen 


merkwürdigen Erdftrich. 

Er fey erftaunt gewelen, [chreibt er mir unter 
andero; in ganz Cornwall keine Grauwacke und 
keinen Grauwackenfchiefer zu finden. Der Killas 


ift ein Mittelgelicin zwilchen Glimmerfehiefer und 


"Thonfehiefer, in einigen Varietäten’ dem von Jo- 
hann-Georgenttadt vollkommen ähnlich: Er wech- 
felt hier und da mit Lagern eines Porphyrs , dellen 
Hauptmalle ein inniges Gemenge von Feldipath, 
Quarz und Glimmer iit, zuweilen mit Grinftein- 
und Kakltein- Lagern, und enthält Granit in dea 
höchfi merkwürdigen Verbältnillen, die ich in mei- 


nem Briefe erwähut hatte, (nömlich die von den” 


Eugländern und vorzüglich den Huttonianern foge- 


nannten ‚Granitgänge), Er glaube die meilten . 


mrkwürdigen Punkte diefes Vorkommens gelehen 
zu haben; fie ftimmten famtlich mit dem Stockwer- 
ke zu Geyer überein. St. Michaels Mount bei Pen- 
zance ift ein höchft merkwürdiger Berg, welcher 
die Verhältniffe diefes Stockwerks anf eine auffal- 
lende Weile darfiellt; fogar diefelben Gänge fetz- 


ten darin. auf, und führen dielelben Follilien: Zinn- 


Rein, Apatit, Kupferkies u. [. w. 


_.y» Eben fo merkwürdig, fährt er fort, find Con- 
glure unweit St. Auflle, und Cliggepoint bei St. 


dgnes, . An dem letztérn Ort find einige. der be- 
rühmten Granit- Dikes, unférmliche Maffen im 
Killas, ohne Zweifel von gleichzeitiger Entfiehung 


mit demfelben. Dartmoor ilt eine öde und kahle, 
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falt gänzlich unbewohnte Gegend, in der das Inter» 
ellantefte, was ich gefehen habe, die’ Zinnfeifen 
find etc. Die geognoftifchen Verhältnille in Corn- 
wall find übrigens fehr einfach, jedoch aus Mängel: 
an hinreicbenden und zuverläfligen Beobachtungen 
felbfi hier noch nicht recht ins Reine gebracht. 
Mein Eritaunen. über die Menge, den Reichthum, 
die Ausdehnung und die Belchaffenheit der Zinn» 
und Kupfer-Gäuge hat fich noch nicht ganz verlo« 
ren, ... Alsich die erften Haufen von geförder- 


ten Gängen erblickte » glaubte ich die Mafle eines’ 


Lagers zu [ehen, und überzeugte mich nur durch 
die Befahrung der Gruben dafs es wirklich 
Gänge find. 

„Ein Gegenfland, welcher in 
England vorzüglich befchaftigt, find die: Formatio- 
nen über der Kreide. Um zu fehen, was an der 
Sache fey, befuchten wir die Infel Wight. | Die 
neuern Bildungen find fehr merkwürdig; die Un- 
ter[cheiduug der Sülswaller- Formationen aber be- 
ruht lediglich auf den Verfteinerungen; welche 
man in verlchiedenen' Lagern findet, und [cheint 
ein Schlufs zu feyn, welchen man vielleicht et- 
was zu Ichnell aus Frankreich. herüher Behracht 

‘ioe Mohs wird auch aus den übrigen Theilen 
von England und aus den Hochlanden manche is- 
terellante Bemerkung mit zurückbringen, und fie 
unferer mineralogifchen Gefelllchaft mittheilen. 
Diefe hat Herra Profeflor Dr. Ficinus zu ihrem Se- 
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kretair erwählt. Er befchäftigt ich vornämlich mit 


Analyfen, und hat wieder zwei beendigi, nämlich 
von einem reuen Bajreuther Allochroit und einem 
neuen Follile aus der Waldheimer Gegend, . 

In dem Märzflück und io dem Aprilfiück von. 
' Thomfon’s Zeitfchrift fand ich vor einigen ‘Tagen 
Andeutungen über eine Lampe ohne Flamme, (an 
aphlogiflic Lamp), die meine Neugierde reilzten *), 
Nach Herrn Clarke’s Angabe foll man einen unge- 
fähr „35 Zoll dicken Platindraht um ein rundes Stäb- 
chen wickeln, und dann in diefen einen hohlen Cy- 
linder bildenden. Draht, einen gewöhnlichen baum- 
wollenen Docht fo hineinfchieben, dafs die Fäden 
dellelben fo parallel als möglich neben und über 
einander liegen bleiben, und dafs der Docht unge- 
fähr von g. Windungen des Drahis umlchloflen 


wird, 6 folche Windungen aber noch über den . 


Docht hervorragen. Dielen fo umwickelten Docht 


*) Schon Sir Humphry Davy hat von [feiner Entdeckung, 
‚dafs durch langfames und unfichtbares Verbrennen yon Aec- 
ther - oder Alkohol - Dampf, oder von entzündlichen Gasge- 
_mengen, dünner Platin - und anderer Metall - Draht glühend 
- erhalten werden kann, ohne dafs diefe Dämpfe felbf ficht- 
bar brennen, (vergl,' diele Annal. ı818 St. 4 8.370.) Ge- 
brauch zur Vervollkommnuug feiner Sicherungs - Lampe 
für Bergleute gemacht, und einen um den Docht fpiralför- 
mig gewundenen Platindraht angebracht, der durch fein 
Fortglühen auch dann noch Licht geben follte, wenn das 
Gas aus den Steinkohleu zu viel brennbares Gas enthalte, 
um noch entzündlich zu feyn. (Diele Ann, Jahrg. 1817 B, 55. 
S. 252. u, 457.) Die fogenannte Lampe chet Piamaie ‚ wie 
fie an den angeführten Stellen von einem Herrn Gill und 
von Herron Clarke, Prof. der Mineralogie zu Cambrid- 
_ ge befchrieben wird, ift nichts anders als die Dayy’fche Vor- 
richtung, zu einer Nachtlampe umgeftaltet, wozu fie zuerfi ein 
‚Herr Ellis aus Bath gebraucht haben [oll, und. wie fie jetzt 
in den Läden Carry’s, Newman’s und anderer Kiinfiler in 
London vorrathig zu haben Gib, - 
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Reckt man dann in eine gewöhliche Spiritaslampe, 
brennt ihn an, und löfcht die Flamme, wenn der 
hervorragende Draht roth glüht, aus. Der Draht 
glüht dann unausgeletet fort, fo lange die Verdun- 
fung des Alkohols fortdauert, und leuchtet nicht 
nur bei Nacht ziemlich fiark, fondern man kann 
auch leicht brennliche Körper, 

daran’anzünden *), 
| Daiich gerade ein ähnliche#Stück parifer Platin« 
draht bei der Hand hatte, fo machte ich michgeftern 
über den Verfuch, uuder gelang mir, zu meiner 
Verwunderung, fogleich. Die erlte fo zubereitete 
flammenlofe Lampe brannte genau 6 Stunden, bis 
- aller Alkohol verzehrt war; der Draht blieb forts 
während rothglihend und erwärmte ein darüber ge« 
fetztes weilsblechernes Gefals mit Waller, fo, dals 
fich Bläschen am Boden zu bilden anfingen, und-das _ 
Waller eine etwas mehr: als laue ‘Temperatur ans 
nahm. Ein'Thermometer zur genauern Befiimmung 
der Wärme hatte ich nicht bei der Hand, Geftern 
Abend Punkt halb zehn Uhr, zündete ich einen et« 
was forgfältiger zubereiteten, zehn dicke Baum- 
*) Nimmt ein zchumal um einen Cylinder dicht an einander 
gewundener Platindrabt, auf diefem eine Länge von y$ Zell 
. ein, f» hat der Draht die erforderliche Dicke. Zwölf Win- 
dungen Platindraht reichen nach Herrn Gill zu der Lampe 
hin, und davon müllen 7 bis 8 über den Docht Nee 
. diefe find es » welche üben, Die Windungen miiffen fo 
weit feyn, dafs der Docht gerade hinein pafst. Ein Lämp- 
then von 19 Windungen und einem gewöhnlichen baumwol- 
lenen Dochte bed we ome um 8 Standen zu brennen, # Unze 
Alkohol, der verzehrt wurde ; der Geruch, welchen Alkohol 
und Aether hierbei vorbpsiteten, meint er, fay he eher angenehm 


als widrig, und die La ficher, da fich keine Fun 
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wollen-Faden fiarken Docht an, hatte aber wenig 
Holfuung zu einem günftigen Erfolg, weil nur. zwei _ 
Drahtwindangen in der Mitte des. freiftehenden 
Dochis glihtea, die obern aber fchwarz blieben — 
und von oben herab fängt alle Mal das Verlöfchen 
an. Iudellen hatten, wie ich heute früh beim Bre 
wachen fah, während der Nacht auch die oberften 
Windungen fich erholt, und indem ich diefes {chrei- 
be, Punkt ı05 Ulg des Vormittags, alfo nach 
13 Stunden, glüht mein Draht noch fo [chén, wie 
hente früh. Nicht nur Feuerfchwamm, fondern | 
auch, Zündhölzchen und Schwefelladen entziün- 
den fich augenblicklich daran, nur fängt bei letz“ 
term auch der Dunit des Alkohols zugleich mit 
Flamme, die man äber fogleich wieder ausblafen 
kann, ohne dafs das Glühen des Drahts aufhört, 
Wie viel Alkohol dabei verzehrt wird,- habe ich 
nicht unterfucht; in den 19 Stunden meines Ver: 
fuchs dürfte aber der Verbrauch noch lange nicht | 
2 Unzen bötragen haben. Das einzige Unangenehme 
bei diefem interellanten Nachtfeuerzeug ift der eke- 
le Fufelgeruch, der fich durch den verdunftenden 
Alkohol im ganzen Zimmer verbreitet, u! 


*) Herr Dr. Clarke verlichert , dafs, wenn man die Windun- 
gen eines Platindrahts, der nicht dicker als von „Sg Zoll feya 
darf, genau „3 Zoll weit macht, ihrer 95 um den Docht 
und 6 über denfelben brinet,, letztere einander fo nahe als 
möglich macht, ohne dafs fie lich berühren, befonders die 
oberficn, und einen kleinen lofe in dem Draht-Cylinder be- 

findlichen Docht‘nimmt, deffen Faden alle möglichfi loth- 

- recht feyen, der Draht mit einer folchen Lichthirke glihe, - 
dafs er einen eben fo mächtigen Glanz , als in Sauerfioffgas 
verbrennende Körper um fich verbreite,einen dunkeln Durch- 

gang erhellthabe, die kleinfie Schrift in der Nacht lesbar 
mache, und dals die dabei entfichende Hitze endlich den 
Alkohol [elf entzüude, Gilbert. 
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Die 'königl. Geologifche Gefellfehnft von Cornwall: 

(Kurze Auszüge aus den Jahresberichten , von Gilbert.) 
357 


_, A. Aus dem Jahresberichte des Ausfchuffes der 
Gefelifchaft, abgeflattet in diefer V erfammlung am 
Okt. 4815, ‚Noch ‘find nicht zwei. volle Jahre. 
feit der Errichtung der Gelellfchaft vergangen, und 
{chon befitzt fie anfehnliche Sammlungen, belehren- 
de und Pracht-Werke aus den mit der Geologie aus 
 Iammenhängenden Theilen der Willenfchaften, ein 
Laboratorium, das mit allem reichlich verfehen if, 


‚was zum Zerlegen von Mineralien erfordert wird; . 


interellante Original- Auflätze, die in ihr vorgelefen 
worden find, und viele Materialien zu einer méglichit 
umftindlichen und genauen geognoftifchen Charte 
Cornwall’s. Selbfi der Bergmann hat fich heeifert 
ihr praktifche Bemerkungen, welche die eigenthün- 
liche Natur unferer Metall- Lagerltätte aufklären, 
und Rifle und Zeichnungen zuzufenden. Für den 
Bergmann hat die Gefell{chaft durch Anlegung ei- 
ner ökonomifch-mineralogilchen Sammlung, aus 


der er fich alle für Künfte uad Gewerbe brauchbare 


Mineralien bekannt machen kann, und durch Be» 
förderung feiner Sicherheit -geforgt. Sir Rofe Pri- 
ce’s Tamping Bar (Rinmnadel? oder Rammer?) 
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aus Bronce ift jetzt durch Herrn William Chen- 
halls, der die Oberaufficht über mehrere der an- 
fehnlichiten Bergwerke führt, fo verbellert, dafs alle 
Einwürfe gegen fie wegfallen, und man fie [chon in 
vielen Gruben fatt der eilernen braucht *). Hr. Chen+ 
halls hat ebenfalls ein fchätzbares Infrument zum 


gefahr- und verluft- Jofen Füllen der Bohrlöcher 


mit jeder beliebigen Menge Pulver, (welches er 
Shifting Cartridge nennt) erfunden, das die Auf- 
merkfamkeit der Vorfieher der Bergwerke verdient, 
=> Dem Dr. John Ayrton Paris wurde für 
den Eifer, mit dem er die Gefellfchaft geleitet, 
Dank, und für den Curfus chemifcher Vorlefungen, 
den er ihr in dem vorhergehenden Winter gehals 
ten hatte, ein Gelchenk an Silberzeng, 50 Guineen 
am Werth, zuerkannt. Ä 
©) Die ganz atis Bronce beftehende Price’s war zu ‘theuer 
., zu weich, bog fich und wurde unten dicker, Herr Chen- 
halls mittelte durch viele Verfuche das befie Verhältnils des 
Kopfers und Zinns aus, und löthete eine aus diefer Compo-, 
Gtion befiehende Spitze (cap) an die gemeine eilerne Nadel 
rer bar). ‘Sq ilt fe ohne Tadel, und war 1817 {chon ein 
ahr lang von 400 Bergleuten gebraucht worden, die fie der 
gorigem weit vorzogen. Seit der Einführnag diefer 
er hatte fich nicht ein Unglücksfall ereignet, ftatt dais fonft 
‘ ‘aft alle Monat eine upvermuthete Explolion einen Bergmann 
oder verffümmelte oder der Augen beraubte. Sie, 
oftet 28, die gewöhnliche 21 Schilling, kann 18 Monate 
Yang gebraucht, und dacn für wenig Pence mit einer nenen 
Spitze verfehen werden. ,,Das der Gefellfchaft mitgetheilte 
Verzeichnifs von Explofionen ({chrieb Herr Chenhalls im’ 
_ Sept, 1816) und die Lifien der jährlich den Kirchfpielen zur, 
Lali fallenden Verwündeten, Wittwen und Waifen bezengen 
hinlänglich die Gröfse der Gefahr beim Gebrauch der eiler- 
nen Nadel, und hätte die geologifche Gefell{chaft auch nichts 
"Gutes weiter gethan, als dafs fie die fafety bar in den ~ 
-werken von Cornwall ausgelheilt- hat, jo würde Ge ni 
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B. Aus den Jahresberichten des Ausfehuffes 
der Gefellfchaft, vom Jahr +817. Auf den Antrag 
Davies Gilbert, Esq., Mitgl. der Kon. Soc. zu 
London, der in der vorigen Jahresfitzung (16. Sept. 
1816) zum Prafidenten erwählt worden war, und 
des in Deutfchland perfönlich bekaunten Baronet 
Sir Chriftopher Hawkins, Mitgl. d. Ldn. Soc, 
wurde einmüthig befchloffen, dals dem Ehrenmit- 
gliede Dr. Med. John Ayrton Paris, der wirmfte 
Dank der Gefellfchaft und der Graffchaft Cornwall 
gebühre, weil er zu der Königl; geologifchen So» 
cietät, die Cornwall zu eiuer Schule der Willens 
{chaft mache, und die natürlichen Reichthümer‘des 
Landes dadurch erhöhe, dafs fie die eigenthündli- 
chen Gefahren des Bergbaues fortzuräumen firebe — 
den Plan entworfen and ihre Stiftung betrieben ha- | 
be, und dafs, da er fich in diefer Anltalt ein fo eh-_ 
renvolles Andenken hinterlafle, man auch ihm bei 
feiner Abreile ein bleibendes Andenken von Seiten 
der Gefellfchaft in Silberzeug, das mit einer - 
fchrift zu verfehen fey, verehren wolle, 
Der Gefchenke an Mineralien waren bereits fo 
viel eingelaufen, uid die Zahl der Mitglieder war 
fo angewachlen (auf 166), dals man ein geräami- 
geres Lokal einrichten mufste. Belonders war der 
‘Theil der Sammlung, der die geognoflilche Befchafs 
fenheit Cornwall’s erläutern foll, mit: vielem Eifer - 
bereichert worden, Bei der ungünltigen Witterung — 
des Jahres waren aber die Unterluchungen zur Voll» 
endung der geognofiilchen Charte der Graffchaft 
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‘nur wenig fortgefchritten, und der Ausfchußs bittet 
befonders die entfernter wohnenden Mitglieder für 
dielen Zweck thitig zu feyn. 

An dem erften Band der Schriften der Gefell- 
fohaft wurde gedruckt. Seit dem vorigen Jahres- ı 
berichte waren folgende Auflätze vorgelefea 
worden: 

Von John Henry Vivian, Esq., 1) Be 
zeitung der verfchiedenen Arlenik -Präparate in 
Sachlen, und der Smalte in Böhmen (?), um zu ahne 
lichen Anlagen in Cornwall aufzumuntern; a) Von 
den Berg- Akademieen zu Freyberg und Schem- 
nitz; 3) Von den Salzbergwerken in Polen. — 
- Vom Dr. Paris: Entdeckung bedeutender Men- 

gen Gregorits (Mänakan’s oder ‘Titaneilens) in 
einem Flulle iu Lanarth; Wie viel Steine und : 
Lehm jährlich aus Cornwall für Manufakturen und 
zum Bauen ausgeführt werden. — Von John 
Hawkins, Esq.: Von Bergwerken unter dem 
Meere; Von tiefen Stollen in Cornwall; Von der 
Kunft, das Zinn zu raffiniren. — Von Jofeph 
Carne, Esq.: Ueber die Formation des Schwimm- 
quarzes; Die Entdeckung von phosphorfaurem Ei. 
fen zu Huel Kine in St, Agnes; und die Menge des 
in Cornwall im vorigen Jahre erzeugten Zinnes und 
Kupfers. — Endlich eine Nachricht von der Ver- 
fetzung von Dampfmafchinen uud einer Colonie 
von Cornwaller Bergleute in die Silbergruben Süd- 
Amerikas, und von dem befondern Empfange da- 
Gib, des Malchinen- Direktors Herren Trevit- 
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hick, von Henry Boale, Esq., Kallirer der 
Gefellfchaft.#) 


°C. Aus dem Bericht der im Sommer gehalte- 
nen vierteljährlichen Zufammenkünfte der Gejell- 
Jehaft. Der Vice-Prifident, Baronet Sir Rofe 
Price, theilte der Gefellfchaft die Ermahnung mit, 
welche die Grolse Jury der Gefellfchaft auf An- 
forderung des Herrn Abbat erlallen hatte, die 
Sicherungs -Inftramente gegen zufällige Explo- 
fionen des Schiefspülvers, welche in einer vorKur- 
zem erfchienenen Flugfchrift des Dr. Paris be- 
fchrieben find, überall recht bald einzuführen **). 


*) Folgende Nachricht fand fich hierüber in den englifchen 
Zeitungen. „in Peru hat fich eine Gelellfchaft vereimigt, 
welche in dem Bergwerks-Difirikte von Pasco dasGrubenwäller, 
welches die Betreibung des Bergbaues bisher verhinderte, 
durch Dampfmalchiuen herauspnmpen lafleu will. Die Dampf- 
mafchinen find ausEnglaud dorthin gelehickt worden und fach- 
kundige Iugenieurs end mitgegangen, uin das Verfahren mit 
den Dampfmafchinen einzuleiten. Die Zeitung von Lima, - 
vom 25, Sept. 1816 giebt davon folgenile Nachricht ; 
Am 14. diefes, Abends um ı0 Uhr, fing die erfte Dampf-, 
malchine an zu arbeiten, in dem Bergwerke von Santa Rofa. 
Schlamm nnd Geröll auf dem Boden des Schachts hinderten. 
die 4 erfien Tage hindurch den ee ar Fortgang derfel- 
; dennoch war es am. 19. Mittags dahin gediehen; dafs 
die Bergleute ihre Arbeit wieder beginnen konnten, Nach, 
6 Stunden fürfsen fie bereits auf Rothkupfer - Erz , das mit 
Silbertheilchen gemengt it. 
Es wird nan fo unablällig fortgearbeitet, dafs man hofft, 
_ in Zeit von 4 Wochen 36 Fuls tiefer zu gelangen, Das. Aus- 
trocknen wirkt bis auf 1800 Fuls von der Stelle wo ausge-. 
(pt wird, und man hofft daher auch auf viele andere er-" 
offene Stellen diefesGebirges die Arbeit bald wieder in ong. 
zu fetzen. Die Pump-Mafchine that in jeder Minute 2 Hübe ( 
und die Heb-Mafchine bringt in aM. ihre Laft bis zu Tage herauf. 
Seitdem diefe Werke jetzt wieder im Gange find, haben 
wir ein Steinkohlenlager vou treiflicher Qualität, desgleichem 
Molybdän gefunden, die font von Lima oder gar aus Europa 
nach dem Bergwerks-Difirikt Pasco gelchafft wurden. Gib, 
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/. Herr Gregor zeigte durch den Dr. Paris 


an, dafs er in den von Wales zum Schmelzen eins 


a ey? geführten Steinkohlen (culm) eine neue Art von 
— Steinkohle gefunden habe, die fich dadurch charak- 
terilire, dels fie mit falpeterfaurem Baryt auf das 
% “heftiglie detonire , und dabei als Produkte [ehr viel 


Blaufäure, ein blaufaures Salz und kohlenlauren 
Baryt gebe. : 
Ferner las vor Tohn Henry Vivian, Esq," 
einen Abrifs des Plans, nach. welchem die Berg- 
Akademien zu Freyberg und Schemnits eingerich« 

tet find, und machte die Gelellfchaft, auf die nü 
lichen und auf die fehlerhaften Seiten diefer 
anltalten aufmerkfam, um den Ausf{chuls bei der 
beabfichtigten Errichtung einer Berg- Akademie in, 
Cornwall und der Begründung einer Profeffur, be 
hiilflich zu feyn. Zugleich benachrichtigte er’ die 
Gelellfchaft, dals, wenn die Sache zur Ausführung 
Komme, er der Akademie fein_zu Freyberg, um 

mittelbar unter Werner’s Augen gefammeltes 
Mineralien -Kabinet, befiimme. 
Dr. Paris machte, durch einen Zeitung Ar 
tikel veranlafst, auf die unglaubliche Lait aufmerk« 
fam » welche Meulchen beim Wiegen des Kupfers 
in Cronwall zu tragen pflegen, und die auf wenig- 
fiens 400 Pfund fteigt, ‚welches oft. Schwere 


Krankbeiten veranlalst, 


a) In der Jahresverfammlung berichtete Herr Cheshall, 
‚ dals die, fafety bar. in allen weltlichen Bergwerken ohne ; 
Widerfprach gebraucht werde, und dafs dort feit zwei 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 18:8, SIEBENTTES STUCK. 


im Mineralreiche, ge 
‚ Macht zu Fahlun in Schweden: 


en: ium ein ‚neuer metallartiger Körper, Li 
thon ein neues Alkali, Thorina eine N 


Aus zwei Schreiben des Prof. fanden Dre 
rcet in London, und au Herrn Ber tholles jy 


Paris,] frei ausgezogen von Gilbert. 


Ein junger talentvoller Chemiker, Herr Attree ds 
fon, der in meinem Laboratorium arbeitet, hat fo 
_ eben ein neues feuerbefländiges Alkali in einem | 
Ichon Herra bekannten und von 


4) Mitgetheit von, diefom für Bohock'e und Thomton's Anvale 
den 25, März 1818. Gib. 


Aapal, d; Phylik, B)5y. 2818. Q 
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tait genannten Mineral aus dem Bergwerke zu 
* Utön in Schweden entdeckt, welches nach ganzen 
Zahlen in 100 Theilen 80 Th. Kiefelerde, ı7 Th, 
’Thonerde und 3 Th. des neuen Alkali enthält.*) Es 
unter{cheidet fich diefes neue Alkali von den Altern; 
Erftens durch die Schmelzbarkeit feiner Salze; das 
fchwefelfaure und das falzfaure [chmelzen, bevor 
fie rothglühen, das kohlenfaure in dem Augenblick 
wenn es anfängt roth zu [cheinen.‘ „Zweitens da- 
durch, dafs das falzfaure Salz, gleich dem falzfau- 
ren Kalk zerfliefsbar ift., Drittens durch das Ei- 
'genthümliche des kohlenfauren Salzes, dafs es, oh- 
ne im Waller auflöslich zu feyn, demfelben doch 
den nämlichen Gelchmack als die.andern Alkalien 
giebt; und dafs es, wenn man es in einem Platin- 
tiege! glüht, das Platin eben fo fark als falpeter- 
faures Kali oder falpeterfaures Natron angreift, 
Viertens endlich durch die grofse Capacität für Säu- 
ren beim Sättigen mit denfelben, in der es felbli 


die Magnelia übertriflt. Durch fie ift es entdeckt wor- 


den. Das bei der Analyle des Petalits erhaltene al. 
kalifche Salz {chien nämlich, weil es von Wein 
fteinfaure nicht gefällt wurde, Natron zu enthalten; 
es fand fich aber bei drei Mal wiederholter Analy- 
fe des Petalits immer viel Ichwerer, als « es feyn 


“sy ‘Meine Lefer verdanken die erfie Nachricht von demfelben 
Prof. Gmelin in Tübingen, Aprilheft 1818 S.432., 
von deffen fernern Unterfuchungen über diefes neue Alkali ia 
folgenden Briefe dic Rede ik. 
Gilbert, 
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konnte, wenn es Natron‘oder Kali enthalten hatte. 
Diefes brachte Herrn Arfredfon auf die Entdek- 
kung. — Das [chwefelfaure Salz kryfiallifirt leicht; 

die Kryftalle euthalten kein Waller; die Aufisfang 
wird weder von falzfaurem Platin noch von Wein- 
fteinfaure gefällt. Das falpeterfaure Salz kryfialli- 
firt in Rhomben, zieht aber fchnell Feuchtigkeit 
an. Das koblenfaure Salz {chiefst nur in lehr klei- 
nen Nadeln an. — Wir haben diefes neue Alkali 
Lithion genannt, und diefer Name [oll darauf hin- 
deuten, dafs es in dem Steinreiche entdeckt worden 
it, indefs die beiden andern feuerbeftändigen Al- 
kalien vegetabilifcheu Urfprungs find, In der fran- 
zolifchen Nomenklatur wird man es wabrIcheinlich 
Lithine, und in der englilchen Lithina nennen, der 
Analogie nach mit den Namen der andern Alka- 

lien in diefen Sprachen *). 


aK In a deutfchen chemifchen Sprache fcheint mir Lithon' der 
'zweckmälsigfie Namen zu feyn, und zwar aus folgenden 
Gründen: fens erinnert {chon der Klang diefes Namens 
daran , dafs damit ein Körper ähnlicher Art als das Natron, 
nämlich. ein Alkali bezeichnet if, Zweitens wird durch 
diefen Namen das neue Alkali [chärfer von dem Metalle def- 
felben ; dem Lithium, unterfchieden , als durch Herrn Ber- 
zelius Benennung Lithion, Drittens ift zwar Lithine (la 


Tithing ein Au der franadGfchen Nomenkiatur fich völ- 


lig. fchickender Name, da in ihr alle Alkalien Fe- 
minina find und die Endfylbe ine keine tharakterifiifche 
Bedeutung hat, — nicht aber, wie es mir fcheint,; für 
die deutfche Nomenklatar , im welcher alle Namen der Al- 
kalien Neutra find, (das Kali, das Natron, das Ammoniak) 
Qa 
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Was ich Ihnen in meinem vorigen Briefe von 
einem 'lelluriam- Gehalt des Schwefels aus den 
Fahluner Gruben, deffen man fich in der Schwefel. 
faure-Fabrik zu Gripsholm bedient, gefchrieben 


‚und in welcher die Endfylbe ine billig den Körpern aus- 
fchliefslich vorzubehalten it, welche der Chlorine, der Jo- 
dine, der Fluorine fich anfebliefsen, Es ifi wichtiger für 
das Lernen der Chemie, als es die mehrfien zu glauben 
fcheinen, durch folche kleine Mittel dem Gedächtnißs zu Hülfe 
zu kommen, damit der Lernende durch die vielen neuen 
Körper und ibre Namen , mit welchen er fich in diefer Wil- 

_ fenfchaft bekannt machen mufs, nicht in Verwirrung gera- 

: the. — Und bei diefer Gelegenheit noch eine Bemerkung, 
Zu einer Zeit, wo alles am Reinigen des Deutfchen arbeitet, 
darf, deucht mich, die Chemie nicht allein zurückbleiben, 
oder gar in dieler Hinficht Rückfchritte machen. Das verlan- 
gen aber diejenigen, welche die ganze franzößlch - griechifche 
Nomenklatur in das Deutfche verletzen. Mag das für fie 
auch einige Bequemlichkeit haben, fo duldet doch der Ge- 
nius unferer Sprache es nicht, dafs man ihr ein fo bunt- 
fcheckiges Gewand umhänge, und es ift nur zu gewils,. daßs 
eifrige und fcharfiinnige Chemiker , welche diefen Mißgrif 
than, ihre Schriften felbft verdammen, nicht-lesbar zu feyn 
oder zu bleiben, und alfo vergellen zu werden. Diejenige 

_ deutfche chemifche Nomenklatur , welche ich, auf dem 
forıbauend, was ich vorfand, in diefen Annalen, bei meinem 
freien Bearbeiten der ausländifchen Auffatze, allınählig weiter 
ausgebildet habe, fcheint mir ziemlich allen-Bedürfaillen en 
ent{prechen, und es möglich zu machen, über chemilche Ge- 
gevfiände fo zu fchreiben, j dafs man es uicht mit Mifsfallen 
lielt 4 es gleich beim erften Lefen verlteht,: und fich nicht 
aus dem Deutfchen in irgend ein chemifches Rothwelfch ver- 
Setzt zu fehen glaubt, Das eigene Urtheil meiner Lefer und 
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habe, ift anrichtig *). Als ich diefen Schwefel in 
Stockholm unterluchte, fand lich, dals das, wag wir, 
H.Gahn undich, für Tellurium gehalten hatten, ein 
neuer, lehr interellanter Körper iit, der die Eigen- 
Schaften eines Metalls und zugleich die des Schwe- 


fels in einem fo hohen Grade vereinigt, dals man 


ihn für eine neue Art von Schwefel halten könnte. 
Hier einige feiner Eigenlohaften: 

In feinem metallifchen Zuftande hat er an fei- 
ner dufsern Fläche einen ftarkén Metallglanz, der 
fich ins Röthliche zieht. . Der Bruch ift glasartig, 


der ausgezeichneten Gelehrten , die diefe Annalen ihrer Auf- 
merkfamkeit würdigen , entfcheide, Gefetzt aber, fie fahen 
meine Bearbeitungen als Belege an , dals fich über chemifche 
Gegenfiände ziemlich rein deutfch, und klarer und ver- 
fiändlicher , als mit den frauzéfifch - griechifchen Kunfiwor- 
ten fchreiben laffe, warum wollen fie der deutfchen che- 
mifchen Sprache, welcher ich mich bediene, nicht beitre- 
ten, die mit Bedacht, und während des Gebrauches felbt, 
im Beftreben allgemein verfiändlich und genielsbar zu wer- 
den ‚ gemacht ifi! Gilbert. 


*) Die Notiz war ia Thomfou’s Aunals Dec. 1817 übergegan- 
gen, wo wir zugleich lefen, Herr Berzelius habe in engli- 
fcher Schwefelfäure kleine Mengeu Titanium (?) gelun- 

. den. Die Grypshalmer Fabrik gehört den HH. Gahn' 
und Berzelius. In der grofseu Bleikammer derfelben fetzt 
fich am Boden ‘ein’ réthlicher Körper ab, der zwar grifsten- 
thejls aus Schwefel beficht, durch den eigeuthümlichen Ge- 
ruch aber, mit dem er verbrennt, noch eiue audere Bei- 
mifchung verräth, welche fie anfaugs blos nach dem Geruch 

für Tellurium erklärten. Gilbert. 
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gleich dem des Schwefels, aber von fehr fiarkem 


Glanz und grau von Farbe, In der Siedebitze des 


Wallers wird diefer neue metallifche Körper . 
weich, in höhern Hitzegraden [chmelzt er, und 


um den Siedepunkt des Quecklilbers ift er defüllir- 


bar, und der Dampf, womit fich die heifsen 'Theile- 


der Gefälse dabei anfüllen, ift gelblich, gerade 
wie der des Schwefels. Sublimirt man ihn in ei- 


nem geräumigen Gefäße, fo fetzt er fich in Blu- 


men von Zinnoberfarbe ab, ohne im Zuflande ei- 
nes Oxyds zu feyn. Während des Erkaltens behält 


er eine Zeit lang einen gewillen Grad von Flüllig- 


keit, fo dals er lich zwilchen den Fingern formen 
und zu Föden ziehen lälst; fehr feine folche Fäden 
find durchfichtig und erfcheinen dabei rubinroth, 
indels fie durch zurückgeworfenes Licht gefehen, ei- 
nen flarken Metallglanz zeigen, 


Erhitat man den neuen Körper an der Luft, fo. 


dals er in ihr auflteigt, doch ohne fich zu entzün« 


den, fo bildet er einen rothen Rauch, der ohne bee. 


pet te Geruch if. Bringt man ihn aber. in die 
Flamme eines Lichis oder in die Flamme des Löth- 
rohrs, fo färbt er diefe Flamme himmelblau, und es 
verbreitet fich umher ein fo heftiger Geruch wie 
Meerrettig, dafs es hinreicht ;3 Gran auf diefe Art 
zu verdampfen, um ein grolses Zimmer ganz mit 
dem Geruche zu erfüllen. Da nach Klaproth’Tel- 
lurium einen folchen Geruch verhreiten [oll, fo ver- 
führte uns diefes, hier'Tellurium zu vermthen, Mit 


gereinigtem 'l'ellurium läßt fich indels diefer Geruch | 


BE: | 
nt 
| de 
| | 
| di 
| er 
| a 
| le 
| 
— 
| 
eh 
BEN 
3 
. 
| 
€ 
.. 
= 
| 
| | 
| 
* 
| 
en, 


‘ 
nur fehr [chwer erhalten, ‘daher er fehwerlich: 
dem Teellurium anders’zukömmt , ‘als in fo fern es’ 
diefen neuen Körper enthält; oder wefentlich ver-’ 
ändert wird *), Diele Aehnlichkeit mit dem 'Tel- 
lariam hat mich er den neuen Körper See 
lenium zu nennen, 

‘ Das Selenium lälst fich mit den Metallen ver- 
binden; die Legirungen find falt alle grau von Far«- 
be, haben Metallglanz | mit’ rother 
Flamme. 

Das Selenium -Kali fich in. Waller 
Eotbindung eines Gales auf, und giebt eine rothe’ 


Auflöfung, die wie Schwefel- Wallerftoff - Kali 


Schmeckt. Wird verdünnte Salzfäure auf Selenium- 
Kali gegollen, fo'entbindet fich ein im Waller auf- 
lösliches Selenium -Wallerftoffgas, welches alle Mee 
talle Auflöfungen fallt, felbli die des Zinks und des- 
Eifens, und mit atmofphärifcher Luft verdünnt’ 
wie Schwefel - Wallerfiofigas riecht, unverdiinnt: 
aber einen Schmerz in der Nafe und eine heftige 
Entzündung bewirkt, die fioh mit einem geraume 


Legierungen deffelben mit andern Metallen, gaben diefen 
Geruch. Herr Berzelias erhielt ibn nur daun, wenn er ein 


*) Weder das Tellurium’ felbit, noch die Oxyde, noch die 


wenig Tellurium in ‚eine kleine Kugel diiunen Glafes vor 


der ‚Flamme des Löthrohrs fo heftig erhitzte ‚dal das Tel- 
lurium in eine elaftifche Flüffigkeit verwandelt, aus der Ku- 
gel heraus trat; dann war aber der 
wie des neuen Körpers, 
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Zeit anhaltenden Katarrhe endigt. Noch leide ich 
an dem vor einigen ‘l'agen Eingeathmeten, obgleich 
es nur eine Gasblale nicht gröfser als eine Erbfe 
war; kaum konnte ich den hepatilchen Gelchmack 
wahrnehmen, es verdrängle ihn ein anderer [char- 
fer, ich würde fchwindlich, und die Reizbarkeit 
“ der Schueiderfchen Haut war fo zerliört, dafs das 
fchärfie Ammoniak kaum eine Empfindung in der 
Nafe bervorbrachte, 

Nicht blos auf nallem, ‘fondern auch wil trock- 
nem Wege liifst fich das Selenium mit den Alkalien 
verbiuden. Diele Verbindungen find roth. Auch 
der Selenium- Baryt und der Seleniam-Kalk find 
roth, aber unauflöslich. Die Auflofungen in ge- 
{chmelztem Wachs und in fetten Oehlen find eben», 
falls roth, haben aber keinen hepatifchen Geruch, 
Es giebt überdem auch Verbindungen der Alkalien 

und Erden mit Selenium und Selenium -Wallerfoff 
zugleich, 

‘Unter Beihülfe von Wärme läist fich’das Seles 
nium in Salpeterfäure auflöfen, Wird die Auflös 
fung abgedämpft und der Rückfland fublimirt, fo 
“erhält man eine in Nadeln kryfiallifirte Mafle, wel» 
che eine fiarke Säure if, die rein fauer Schmeckt, 
und mit den Alkalien, Erden und Metalloxyden ei- 
genthümliche Salze bildet. Diefe Seleniumfäure iR 
in Waller und in Alkohol auflösljch, und giebt mit 
Kali und Ammoniak zerfliefsbare, und mit Baryt 
und Kalk in Waller auflésliche Salze. Das [ele 
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niumfaure Ammoniak zerfetzt fich in der Hitze, 
bildet Waller, und lälst das Selenium reducirt: zue 
rück. Vermifcht man Seleniumfäure mit Salzläure 
und bringt Zink hinein, fo zerletzi diefer die Sele- 
niumläure und [chlägt das Selenium als ein rothes 
Pulver nieder *); Schwefel. Waflerfioffgas giebt in 
einer Auflöfung von Seleniumfaure, durch die mar 
es firömen lälst, einen orangegelben Niederfchlag 
von Selenium, welcher beim ‘Trocknen roth wird, 
in der Hitze {chmelzt, fich fublimirt und zu einer 
durchfichtigen orangefarhnen Malle wird. 

Diefes ift eine kurze Darfiellung der Charake 
tere des intereflanten neuen Körpers aus den Fah- 
laner [Kupfer?] Kiefen. Nach Herrn Gahn’s 
Bemerkung läfst fich der Geruch deflelben häufig 
heim Röften der Fahluner Kupfererze fpüren, Die 
Kiele (pyrites), aus welchen man den Fahluner 
Schwefel zieht, find mit Bleiglanz vermengt; héchit 
wahrfcheinlich enthält diefer Selenium-Blei. Da 
die [chwetlige Säure die Eigenfchaft hat, die Seles 
niumfaure zu reduciren, fo ift in der Schwefelläure 


*) Man braucht irgend einer feleniumfauren Anflöfung our et- 
was Salzfaure zuzufetzen-, und dann ein bischen Zink hin- 
ein zu bringen, fo fcheint fich diefer mit einem kupferfar- 
bigen Häutchen zu bedeckeh, und nachher fällt" das Sele- 

pium in Zinnoberfarbigen Flocken regulinifch nieder, Nimme 
man Schwefelläure Statt Salzfaure, fo erfolgt der Nieder- 
fchlag mit mehr Schwierigkeit, ift grau und'enthält Schwe- 

Selenium, 
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der Grypsholmer Fabrik felb kein wee ent- 
halten. path 


2. Von dem Lithon *), aus zwei Schreiben des Profellors C, 
G. Gmelin an Gilbert. 


Tübingen den 26. Mai und 4. Juni 1818, 


Mit dem Lithon habe ich mich feit einiger Zeit’ 
viel befchäftigt. Dabei traf es fich, dafs ich zur’ 
Darliellung des kohlenfauren Lithon mich eines ef 
figlauren Baryts bedient hatte, !der trotz aller Vor- 
ficht, die auf die Bereitung des kohlenfauren Ba- 
ryts gewendet worden war, doch zufällig noch et- 
was elligfaures Kali enthielt. Um das Lithon nicht 
zu verlieren, verwandelte ich die Salze in falzfau- 
re, und yerfuchte das /alsfaure Lithoh von dem _ 
falzfauren Kali durch abfoluten Alkohol zu trennen. 
Es löfte fich in diefem ein Salz auf, das an der Luft 
zerflols, und nach Art der Strontianlalze den Al- 
kohol mit einer purpurrothen’ Flamme brennen’ 
thechte. Ich ‘glaubte hierin ein leichtes Mittel’ 
gefunden zu haben, das Lithon von den andern Als > 
kalien, wenn es mit ihnen vereint vorkommen — 
follte, zu trennen. Seitdem habe ich aber völlig rei- 
nes koblenfaures Lithon dargeltellt, yon dem ich 


. Un den Lefer durch die mehrern Namen nicht zu verwir- 
ten, habe ich mir erlaubt, dielen Namen fiatt des von Herrn 
Peofpffor Gmelin gebrauchten Lithine vorläufig zu feizen. 
Gilbert. 
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Ihnen hier eine Probe mitfchicke, und finde 
nun, dafs von.einer Verbindung. des Lithon mit 
Salzläure , in abfolutem Alkohol fich nicht viel auf- 
loft, und diefem keine Purpurflamme ertheilt. Ich 
weils mir die erfiern Erfcheinungen, welche mich 
täufchten, noch nicht zu erklären, um fo weniger, 
da ich nicht wohl begreife, wie bei der angewende- 
ten Verfahrungsart fich ein Atom Strontian habe ein- 
fchleichen können, wenn diefer indem kohlenfauren 

Baryt enthalten gewelen leyn follte, 

Das falpeterfaure Lithon zerflielst an der Luft 
färker, als alle mir bekannten Körper. Ich erhitz- 
te etwas falpeterlaures Lithou vor der Weingeili- | 
lampe in einer Platinröhre, welche ich mir aus ge- 
walztem Platinblech verfertigt hatte, wie man es 
in London verkauft; es zeigte fich an dem obern Ente 
de der Röhre ein weilses Sublimat, das gelbes Cur- 

 eumä.- Papier fehr ftark braun färbte, fo dals es 
fehien, das Lithon fublimire lich bei der Rothglüh- 
bitze. Als ich aber den Verfuch in einer kleinen) 

gläfernen Röhre wiederholte, fo [ah ich, dals das 

- falpeterfaure Salz fo fark fich aufblähte, dafs ich 
nicht ent{cheiden konnte, ob eine wirkliche Sublis 
mation vor fich ging, 

Das fchwefelfaure Lithon habe ich wert; Es 
hinterliefsen 0,562 Gramm dieles Salzes nach dem 
Glühen 0,481 Gr., welche durch elliglauren Mr 3 
zerletzt 0,953 Gr. [chwefelfauren Baryt gaben, Dies 
fem zu Folge belteht in's00 Fheilen 
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Schwefelläure "58,54 Th. 


kryftallifirte fchwe- 


felfaure Lithon aus 27,35 


Waller 14,41 


100,00 
das geglühte Ichwefel- ( Schwefelfaure 68,15 
(aure Lithon aus. Lithon 31,85 


100,00 
Lithium 55,86 


Lithon {elbi | 


100,00 


_, Dureh des Glühen des efigfauren Lithon, wel- 
ches fich bei. diefem Verfuch gebildet hatte, erhielt 
ich 0,3160 kohlenfaures Lithov. Diefem Verfuch 
nach würden 100 Th. Lithon nur 38,76’ Th.Sauerfioff 
enthalten, vorausgeletzt, dafs in den kohlenfauren 
Salzen die Sauerlioff- Menge der Säure aes wget: 
te it von der der Balis. 

Vergebens habe ich das Lithon in dem Eliiolith 
(Fetthein) yoo Laurwig in Norwegen gefucht, 
von dem ich einen bedeatenden Vorrath habe, und 
der ‘nach Klaproth 18 Proc. Kali enthalten und das _ 
Bequeme haben oll, dals er fich durch:Säuren auf- 
{chliefsen läfst. Dagegen fand ich eine fehr bedeu- 
tende Menge Natron in dem Fettfleine, und es 
wundert mich, dafs dieles von Pree überfehen 
worden if. 

Nachitens werde ich Ihnen die Relultate mei- 
ner Analyle des Petalits und einiger Verbindungen 
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des Lithon mittheilen. Ich bin nan auch damit be- - 


fchäftigt, es aus dem Spodumen darzultellen, woven 
ich einen ziemlichen Vorrath befitze. Eine kleine 
Probe fchwefellauren Lithons liegt hierbei, die 
aber etwas Kalkerde ethilt, welche felbft in den 
‘reinften Petalithücken vorkömmt, und auf die ie 
anfangs keine Rückficht nahm, 


ich bin begierig, ob es fich beflätigen werde, 


dals, wie die HH. Breitung und Lampadius be- 
haupten, Boronläure ein Beftandtheil des ‘Turma- 
lins fey. Durch das Gliihen des’Furmalins mit koh- 
lenfaurem Kali, Sättigen der alkalifchen Auflöfung 
durch Salzläure, und Zufetzen von falzfaurem Kalk 
und kauftifchem Ammoniak, erbält man keinen Nies 
der{chlag von boronfaurem Kalk. 


5. Vom Petalit und dem {chwedifchen rothen dichten Feldfpaih, 


— — Ein fchwedilches Mineral, welches Hr. 
Swedenftierna aus Stockholm dem Dr. Ingle in 
Cambridge, unter dem Namen Petalit, überfchickt 
hatte, war dem Dr. Clarke ganz neu. Es fab ge- 
meinem weilsen Quarz im Aeufsera fo ähnlich, dals 
ein berühmter Mineralog es bei dem Dr. Jngle da- 


für erklärt hatte; bei genauerer Unterfuchung zeig- 


te fich aber auf dem Bruche ein doppelter Durch- 


‘) Ausgezogen aus zwei Briefen in Dr. Thomfon’s Annals, 
Cambridge d. 21. Jan. u. 12. An 3818, vom Gilb. 


- vom Dr. Clarke, Prof. der Mineralogie zu Cambridge *). - 
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gang der Blätter, parallel mitden beiden Seiten eines 
Rhomboeder , das zwei einander gegen über ltehen- 
‘de glänzende und zwei matte Seitenflächen hat. 
te. Den Winkel, unter dem fie gegen einander 
geneigt find, zu beftimmen, fehlte es an zwei an 
einander flofsenden fpiegelnden Flächen *). Die 
Eigenfchwere 2,45, kömmt der des Quarzes nahe, _ 
Die Farbe war weils, mit kaum merklichem beige- 
mifchtem Roth. Das Mineral: ritzte Glas; wurde 
aber von einem Meller geritzt. Vor dem gewöhn- 
lichen Löthrohr fchmelzte es nicht, bekam aber 
eine glafige Oberfläche; voller kleiner, mit»einer ' 
Loupe wahrzunehmender Bläschen, In einem Por- 
cellain- Mörler fein gepulvert, war es weils wie 
Schnee. „Die ausgezeichnetfte Eigenfchaft war, dals 
die Säuren dieles Pulver angriffen und zum Theil. 
auflölten, In fiarker Salpeterläure ({pec, Gew. 1545) 
nahm es eine Schmutzfarbe an und die Säure wurde 
wolkig; als man diele darüber kochte, entftand kein 
Aufbraulen, wenn aber dann blaufaures Kali hin- 
zukam, ein blattgrüner Niederfchlag, und die 
zurück bleibende Flüfligkeit zeigte durch ihre auf 
einander folgende Farben - ‚einen 
Mangan» Gehalt, 

. Dr. Clarke and Herr Holme, Profalfor 


*) In dem zweiten Briefe trägt Herr Clarke diefe Winkel 
nach ; fie betragen »” fowohl mit dem Reflexions- als mit 
dem gemeinen Goniometer gemellen 100° und 80°, daher! 
die Kryftall- Geftalt diefes feines Petalits eine gefchobene 
vierfeitige Säule mit einem fiumpfen Winkel von 100° ift. 
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der Mineralogie, unternahmen, um fich gegenfei« 


tig zu controlliren, jeder für fich eine Analyfe die- 
fes Minerals, (Hr. Clarke freilich nur yon 10Gran) 


Da meine Lefer die Analyfe des Herrn Prof. Gme+ 


lin zu erwarten haben, [o fiehe hier nur das Reful- 
tat: In 100 Theilen fand 


Dr. Clarke Herr Holme 


Kiefelerde 


80 76,5 Th. . 
Thouerde 15 20,5 - 
Mangan 2,5 2,5 - 
Waller 0,75 des 0,65 - 
98,25 100,15 = 


„Wer da weils, bemerkt Herr Clarke, wie felten 
zwei von Einem und demfelben angeltellte Analy- 
fen eines Minerals, welches Kiefelerde und Thon- 
erde enthält, mit einander genau ubereinftimmen, 
wird gern eingeltehen, dafs es für die Willenfchaft 
beffer ift, die Verfchiedenheit frei zu ee Fig als 


fie zu verbergen.“ 


_ Dr. Clarke erfuhr nun, wie er in feinem zwei- £ 
ten Briefe fagt, durch Herrn Swedenftierna die Ent- 
deckung des Lithon. Dielem war der Verlult in 
feiner Analyfe des Petalits zuzufchreiben, Da aber 
Herr Arfredfon als Beftandtheile 80 ‘Th. Kiefelerde, 
17 Th. Thonerde, und 3 Th, Lithou angebe, fo ha- 


. + be er das Mangan überfehen, wovon die HH.Clar- 


ke und Holme jeder 23 Theil erbielten. Das wah- 
re Milchungs- Verhältnils des Petalits RR daher _ 
feyn: 
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Bere Herr Clarke will, man folle 
Kiefelerde 80 Th. | 4.5 Mineral nicht Petalit, fone 


Die wichtige Entdeckung 
' I Wale 075 des Lithon, bemerkt er mit 
Recht, macht eine Revifion vies 
if en ler Analyfen. von Mineralien 
p nothwendig, belonders folcher, die im Glanz und 


‘im Bruche dem Petalit ähnlich ind *). Vor allen 
{cheinen ihm dahin zw gehören, die merkwürdige 
Narietät des Quarzes, welche die Franzofen Fett- 


*) Erfi-durch die Sendungen des Herrn Swedenftierna ift der 
; Petalit in England und Frankreich bekannt geworden, Herr 
Thomfon meldet, dafs auch Sir Humphry Davy daraui 

das neue Alkali dargefiellt, und die Eigenfchäften deffelben | 
fo gefunden habe, wie die fchwedifchen Chemiker fie an 

4 ' gebeu. Es fey Hrn. Davy felbft gelungen, dasLithon in dem ~ 
Metallzufiand zu erhalten, und das Lithium; habe grolsd 
Aehnlichkeit mit den Metallen der. andern Aikslien,. be4 
fonders mit dem Natronium, dem es fich am nächfien au- 
{chliefse. Nicht minder hat Herr Vauquelin diefes 
neue Alkali dargeftellt, und die Verlchiedenheit deffelben 
| yon dem Kali und dem Natron beftätigt (Journ. de Phyfi 
Fevr. 1818): Mit Schwefel bildet es ein in Waller fehr auf« 
lösliches gelbliches Schwefel-Lithon , und enthält nach ihm 
N in 100 Theilen 45,5 Theile Sauerftoff, das it mehr als ir- 
‚gend eins der andern Alkalien. In dem Ichwedifchen Abit 
r hat Herr Vauquelin ‘keine Spur von Lithon zu entdecken 
vermocht. Herr Hau y foll gefunden haben, dafs die Kern- 
gefialt des Petalits ein fenkrechtes rhomboidales Prisma ift, 
Bi 5 deffen Rhombus länglicher als irgend einer der bis jetat un- 
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gquarz (quart gras) nennen, und mehrere der fo- 
genannten dichten-Feldfpathe; ein Name, dea 

man häufig zweifelhaften Mineralien, für die man 
g keinen andern wulste, gegeben hat ; befonders der 


t rothe dichte Feld/path ausSchweden, (von Gryphyt- 
" ta in W eftmanniand, der in den Mineralien- Samm- 
lungen häufig ift). Er gehört weder zu dem Hornftein 
d der Deutfchen, noch zur Jade der Franzolen, und ilt 
a daher von einigen [chwedilchen Mineralogen alsein 
e reines Kiefelerde- Hydrat, von derfelben Natur als 
re der Opal, befchrieben worden, Da die rothe Fare 

be dellelbenungefähr den Teint hat, der in dem Pe- 
r talit kaum zu erkennen ift, fo vermuthete Clarke, 
: dieler Stein fey gleichfalls durch Mangan gefärbt, 
Die Analyle zeigte, daß er felbft in der Menge . 
2 des Mangan mit dem Petalit ganz übereinftimmte; 
% Wahrfcheihlich findet fich daher auch in ihm Li« 
thon, bemerkt H. Clarke, wenn es gleich ihm in der 


Analyfe entgangen fey. Da diefes-Mineral einen 
andern Namen erhalten müfle, damit niemand irre 
geführt werde, wolle er es Leelit nennen, zu Eh- - 
ren des durch [eine Reifen bekannten Dr. LL. John 
Fiott Lee, vom heil. Johannes- Kollegium zuCam«- 
bridge, der es mitgebracht, und von dem eresem 
halten habe, Es fey roth, weder glänzender n 
durchfcheinender als Horn, mehr von fplittrigem 
als von mulchligem Bruch, in Bruch und Harte. 
if dem Feuerfiein ähnlich, und es habe die Eigen- 
fchwere. 2,71, welche er in Brunnenwaller bei, 
56° F. beftimmt habe. er 
d, Phyfk, B 5g. St. 5. J, 1818. St. 7. 


+ 
3 
2 | 4 : 
* 
é 
vw 
4 
4 a 
5 
. i 
: 
/ 


Herr Dr. Clarke hat diefén feinen fogénahnten 


Leelit ganz auf dielelbe Weile als den Petalit zer- 


legt. Es verloren 20 Gran, die in einem Pörcellan- : 


'Mörler zu einem feinen Pulver zerrieben worden 
waren, 15 Minuten lang iu einem Platiutiegel hef- 
tig geglüht, „3 Gran Gewicht; an Waller, welches 
fie eingelchlürft hatten. 

Sie warden 15 Minuten lang io Salpatertiaie 
und gleich viel deftillirtem Waller gekocht. Was 


ünaufgelöft blieb, wog nach dem Walchen und 


Trocknen ı9,1' Grau, Die Flüfligkeit liefs nach 


dem Abdampfen ein citronfarbnes Salz, und diefes 


nach einem heftigen halbftiindigen Glühen in einem 
Platinblättchen,, } Gran eines dunkel - {chieferfarbe- 
nen Pulvers zurück, das dem Borax.vor dem 
Löthrohr eine [chéne Amethyfifarbe gab, und fich 
als Manganoxyd bewies. Es wurde durch das Glü- 


hen nicht magnetilch, und lölte fich in heifer Salz 


fäure unter heftigem Aufbraulen ‘und Verbreiten 


eines Geruchs wie Chlorine auf, 1 
Der unaufgelotte Riickftand wurde mit vie er 

-Mal fo viel bafilchem kohlenfaurem Kali 1 Stunde 

lang, in einem Platintiegel, in einer das Rothgliihen 


tiberfteigenden Hitze erhalten. Das Erzeuguifs die- 


fes Schmelzens war von glänzender und [ehr {ché- 
-ner Orangefarbe, zeigte nach dem Erkalten an der 


Oberfläche eine blätterartige Kryfiallilätion, und 


gab, als es,mit wenig Tropfen Waller angefeuch- 
et und dann mit Salzläure iibergoflen' würde » gal- 
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_ moniak fchlug aus der Flülligkeit 4,4 Gran nieder, 


lertartige Kiefelerde , die und 
‘net 14,6 Gran wog. 

Bafifches Kali, doesn den Flüffig- | 
keiten in Ucbermaals zugeletzt wurde, Ichlug aus | 
ihnen 6,4 Gran» nieder, von) denen Salzläure im | 
Kochen nur 4,5 Gran’ aufidfte ;.. die übrigen unauf- 

. geloften a Gran’ bewielen fich als Kiefelerde *), Am 


die, wie fich fand, reine Thonerde waren. . 

Hiernach enthält der: fogenannte rothe dichte 
Feldfpath aus Schweden, oder Hrn. Clarke’s Leelit, ' 
in 100 ‘Theilen in 


= — 
100,00 


Dafs diele Art zu Herrn ‘Profelfor 
Gmelin noch Vieles fiir die Analyfe des Petalits und 
anderer Lithon-haltender Steine zu than übrig 

fällt in die Augen. _ 
ausgezogen von Gilbert.) 

Die Gegenden um Fahlun, und die neuen’ Mie 


*) Es ift hier in “des Dr. Cleske sin 


den ich night verbellerm kann. a! 
a 


15 1 
je 
= 
i 
RA 
H 
R 4 
> . h 
_§ 


| 48 7 
hat, und von denen in feinem weiterhin folgenden 


Briefe einige Nachrichten enthalten find, haben ihm _ | 


auch diefe Erde gegeben, jedoch als höchfte Selten. 
heit und als Beftandtheil nur einzelner Stücke [elt- 


ner Steinarten. Ich falle mich daher bei diefer : 


_ Nachricht von einer Rarität 
kurz. 

Schon im „Sonia 18:5, a Herr Berzelius dig 
zu Korarfvet brechenden Gadolirmite analyfirte, er- 
hielt er zufällig aus einem einzelnen Stück aus 100 
Theilen 30 (?) Th. einer Erde, die ihm von allen 
andern Erden welentlich , unterfchieden ‘zu feyn 
{chien. Nachdem er die Auflöfung diefes Gadolinits 
in Königswaller mit Aetz- Ammoniak gefattigt und 


daraus erft mit berniteinfaurem Ammoniak das Ei- 
fenoxyd, und dann mit [chwefellaurem Kali das Ce» 


riumoxyd gefällt hatte, verfuchte er darch Verfet- 
zen der Flülligkeit mit kochender Salmiak- Auflö« 


fung die Bildung eines Doppelfalzes zu bewirken, 


und dadurch zu verhindern, dafs nicht beim Fil- 
len der Yttererde durch Ammoniak das Mangan- 
oxyd mit niederfalle. Die Salmiak - Auflöfung bee 
wirkte aber einen volüminöfen weilsen Niederfchlog, 


der lich als ein ganz anderer Körper zeigte, als Hr. 
| Berzelius in diefem Gadolinit erwartet hatte. Er © 


bemühte fich indels umfonft, fich diefen Körper in 
größerer Menge zu; verfchaffen ; lo viel er auch 
Stücke Gadolinit zerlegte, in keinem fand fich eie 
ne Spur deflelben, Erf das Jahr darauf erhielt ‘er 


ihn wieder bei feinen Analyfen der neuen Minera- 
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E, 
lien von Finbo, und zwar des neutralen füßfauren: 
'Ceriums und des feltnen flufsfauren Y ttria-Ceriums,’ 
Doch: konnte er fich auch, aus ihnen ‘nicht völlig. 
3 Gramm davon verfchaffen, da nur einige Stücke 
diefer Mineralien (und felbft die des letzterainur 7 
Proc.) diefer neuen Erde enthalten, und fich dabei: 
im Aeulsern in nichts von den Stücken unter{chei- 
den, die fie nicht enthalten, 

Um die neue Erde aus diefem Oniom-Oxydalı 
und Yitererde enthaltenden Mineralien darzullel- 
len, ift'es unumgänglich nöthig, zuvor alles Eifen- 
oxyd durch berufleinfaures Ammoniak: zu fällen. 
Hat man dann auch das zweite Ceriumoxyd'durch . 
Ichwefelfaures Kali niedergelchlagen, fo fillet Aetz- 
Ammoniak die Yttererde und die neue Erde beide, 
Man J6ft fie in Salzläure auf, dampft diefe ab und 
gielst kochendes Waller auf den Riuckftand; dieles 
sieht den größten ‘Theil der Yitererde aus. Den 
Rücklland Jof mau wieder in Salzläure auf, dampft 
ibn genau. bis zam Neutralleyo ab, gielst Waller. 
zu und läfst es einen Augenblick lang aufkochen; 
‚ dabei fällt die mene Erde nieder, und neutralifirt . 
men die nun Saure Flülligkeit und fährt mit dem . 
Kochen fort, fo fcheidet fie fich gatiz ab. ee 

Sie bildet auf dem Filtrum eine durchfcheinen- . 
de Gallerte, iff nach demm.’Trocknen weil, und: | 
bleibt es im Glühen, fchlürft Kohlenfäure ein und. 
loft fich dana in den Säuren unter Aufbraufen auf. 
Ihre neutralen Auflöfungen haben einen 'blofs zu- 
fammenziehenden Gelchmack, der weder zuckrig, 
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noch fälzig , noch bitter, noch metallifch ift, und 
fie ünterfcheidet fich dadurch von allen andern Er- 
den, die Zirkonerde ausgenommen.: : Aus der Auf. 
löfang in Schwefelfäure giebt fie durchfichtige, luft- 
 beltändige Kryftalle-von fark zufammenziehendem 
Gelchmack, welche W affer in 2 Salze,ein bafifches in 
Waller unauflösliches und ein faures Ach auflölen- 
des verwandelt. Ifi die Erde geglüht worden, fo.bolt 
fie fich in Salpeterfäure und in Salzläure nur:darch 
Kochen auf, fonft fehr leicht. Beide Auflölüngen 
kryfallifiren nicht, werden beim Abdampfen Sy-' 
rup- oder Gummi -artig und wenn man fie ganz 
eintrocknet Emsileartig, "und find dann im Waller | 
faft unaufléslich. ‘Der weiße, undurchiichtige. 
Emailähnliche Abfatz an’ den Wänden des Abdam- 
pfungsgefäles, itt für diefe Erde etwas charakterilii« 
fches. Das falpeterfaure Salz bleibt bei fchwachem 
Calciniren weils, fo dafs keine höhere Oxydation: 
Statt zu finden fcheint. Die falziaure Auflöfung if 
gelblich, wird äber, wenn man Waller zuletzt, 
weils, wie das auch mit der Beryllerde, der Ytterem- 
de und der Thonerde der Fall ift. Auch gleich nach«: 
dem die neue Erde niedergefchlagen worden, : wits 
ken atzendes Kali und Natron nicht auf fie,. felbli 
nicht in der Siedehitze. Auflöfungen kohlenfauren 
Kalis und Ammoniaks löfen fie in kleiner Menge 
auf; Säuren [chlagen fie daraus wieder nieder. Sie 
it in den kohlenfauren Alkalien weit weniger auf- 
_ löslich, als irgend eine andere der bisher Te 
ten in ihnen auflöslichen Erden. ‘ re 
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[meinem Koblentiegel:i Stunde lähg.einer Hit- 
ze ansgeletzt, welche zum-Reduciren des, Tantalum 
hinreicht, zeigte fie keine Spur von Reduction; loa. 
dern war wur etwas: zulammengelintert und: durch- 
(cheinend geworden,’ indém fie wahrlcheinlich im 

Begriff war 2a Ichmelzen. ‘Da die Erden fich nicht 
welentlich, fondern bauptfächlich nur daria. von, 
den Metalloxyden und den Alkalien unterfcheiden, 


dafs fie farbenlos und. nicht ehne Beihülfe eines ane _ 


dern Metalis'zu reduciren fiid, fcheint diefer 


neve Körper zu den Erden zu flellen zu feyn. Hr. 
‚Gahn,.in deflen Laboratorium zu Fahlun die Ver- 
fuche; gréfstentheils gemacht wurden, und. Herr 
Berzelius nannten fie unter fich, nach dem alten: 
Skandinavifchen Gott Thor, Thorihe:': Die Endfyi- 
be ine [cheint mir dber zur Bezeichnung: einer’ Er- 
de nicht:glüeklich gewählt zu feyn, und ich wiirde 
fie Thorina oder lieber Fhora nennen , mach Analo«» 
gie von’Silicia, Alumina und Magnefiäl« »' 


Sie (chntelzt vor dem Löthrohr allein «nicht: 


auch nicht mit Natron, ı wohl aber mit Borax, (und 
zwar zu einem durchfichtigen Glafe, welebes un- 
durchfichtig und-milchig wird, wenn man es, aufs 
neue in die äulsere Flamme bringt,) auch mit phos-. 
phorfaurem ‚Natron und mit phosphorfaurem Am- 
moniak , mit 'zu einer 
Perle. 

ich: von andern Erden 
durch folgende Eigen{chatten: ig 
Von der Thonerde' und von der Binjllerds 
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durch Upauflöslichkeit in Aetz- Kali; von der: Yi« 
tererde durch einen zufammenziehenden, nicht fü- 
{sen Gefchmack, und dadurch, daß ihre Auflofun- 
gen beim Kochen fich niederfchlagen, wenn fie kei», 
nen zu grofsen Deberfchuß an Säure haben; yon der. 
Zirkonerde, erftens durch Auflöslichkeit in den Säu- 
‚zen nachdem fie geglüht worden, zweitens dals fie 
aus ihren Auflölungen durch {chwefelfaares Kali. 
nicht, woh! aber durch fauerkleefaures Ammoniak ge+ 
fällt wird, welches dieZirkonerde nicht nieder{chlagt, 
und drittens, dafs [chwefelfaure Thorina leicht kry- 
Rallifirt, indels alkalifreie fchwefellaure Zirkons 
erde beim Abdampfen zu einer durchfichtigen gume 
mofen Malle wird, an der man keine Spur vonKry« 
Rallifation wahrnimmt. 

Die Thorina hat mit der Zirkonerde die: ‚mehr 
fie Aehnlichkeit, und: beide: kommen zu: Finbo, 
vor. Diefes veranlafste Hetrn Berzelius, folgende; 
zufügen: 

‘ Die Aufiélanges beider einen Boe 
menziehenden Gefthmack, 
Schwefelfaure Thorina und Waller‘ | 
zerfetzt die Kryfialle, Schwefelfanre Zirkonerde kryfallifirt fich 
nicht, wird, einer mäßigen Hitze ausgefetzt, gummiartig, und 
endlich ‘weiß , andurchfichtig , falzartig , wobei fich nur, fehr we- 
nig von ihr zerfetzt, und fie zerflielst an der Luft; ift die Auf 
löfung wicht“ fchr fauer, fo trübs fie fich, wend man Waller 

‚Eine Auflöfung (alafaurer Thorina giebt beim Kochen ei- 
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25 } 
nen voluminöfen durch{cheinenden , gallertarügen Niederfchleg, 
and iff onkryfallifirbar, Der durchs Kochen bewirkte Nieder- 
Ichlag mit einer Auflölung (slzlaurer Zirkonerde ift ein Schweres, 
weilses andarchfichtiges Pulver, und diefe Auföfung kryftallifire 
fich beim. Abdampfen. 
ae Beide Erden fchlagen ich aus ihren 
; fangen beim Kochen gallertartig nieder, 

Auflöfungen beider Erden werden dutch bernfleinfans 
re, benzoefaure and weinfteinlanre Alkalien gefällt; den letztern 
Niedetfchlag 18h Kali- Hydrat wieder sof. 

Citronfaure Salze bewirken in’ Beiden keinen Niederfchlag ; 
beim Kochen trübt fich aber die Therina-, aber die Zirkon- 

erde -enthältende Flülligkeit, rite 

Sänerkleelaures Ammoniak Schlägt die Thorina , aber nicht 
die Zirkönerde aus ihren Aufölungen in Schwefelläure nieder. 

‘Wied eine Auflöfugg fchwefellsurer oder “falzfsurer Tho- 
rina mit fchwefelfaurem Kali\ verletzt , fo erfolgt ‘kein Nieder- 

Schlag ;. die Zirkonerde läfst fieh: dagegen aus ihren Außölungen 
durch fchwefelfaures Kali vollfiändig niederfchlagen, und ge-, 
fcbieht das in der Kälte, fo ift der Niederichlag ia reinem 
Waller auflöslich. 

Beide Erden find in Kali-Hydrat unauflöslich; beide auch 
in den kohlenfauren Alkalien, “die Zirkonerde aber in letztern in 
viel größserer Menge als die Thorina, _ 

Durch das Glühen wird die Thorina Schwer auföslich, die 
Zirkonerde ganz unauflöslich. © 

Vor dem verhalten Sch Beide Erden auf gle 
che Art. 


Herr Berzelius vermuthet, dals die Thorina in, 
dem Gadolinit von Korarfvet an Kielelerde, in den 
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beiden Cartan: haltenden Mineralien von’ Finbo 
aber, in welchen fie als Beflandtheil vorkömmt, an 
Floßfäure gebunden fey. 


Unterluchang einiger um Fahlun | 


Mineralien und ihres Vorkommens, von’ 'Gahn, 


Berzelius, “Wallmann und Eggertz,“ if 
die. Ueberfchrift, des Auffatzes aus dem 5. Bande 


der. „Abhandlungen aus ‘Phyfik und Chemie der 


HH, Hifinger und Berzelins,“ aus welchen.gegen 


wartige Nachrichten über .die Thorina ausgezogen 


find. Diefer Auffatz enthält ‚überdem. eine ‚mit 


einer Charte erläuterte geognoflifche Belchrei-. 
bang von Finbo und Korarfvet, die Analyfe des 


Albils von -Finbo, and. .die 


Zerlegung der 6 neuen hier gefundenen Cerium- 
baltenden Mineralien, von welchen in dem:weitem 


hin folgenden Briefe des Proßellör Berzelias) 


feyn- 
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von einer) erhöhten. dafs: 
“er an atmäfphärifchen Luft fitch wie ein» 

ate Phil. Dr., ‘Leeuwarden, 4 
“(Den phyfkal chemifeh, Gefellich. au Gréningen vorgelegt.) 


der freien Einwirkung der Atmofphäre ausgefetat, 
wird, ein weilslicher Dunf ihn einhüllt, der im 
Dunkeln als ein grünliches, von dem Phosphor. 
ausftrahlendes Licht erfcheint, dafs dieles Leuch- | 
ten Oline fühlbare Wärme vor fich geht, und 
_né dafs brennbare Körper dabei entzündet werden, 
_ obgleich in der ‘That ein wahres, aber fehr langla-: 
mes Verbrennen Statt findet, und daß, um den 
Phosphor zu einem: :vollkommnen Verbrennen zu. 
bringen, er einer Wärme von 130° oder 140° Fahr. 
ausgeletzt, oder'gehörig gerieben werden muß. 
"Weniger bekännt aber if, fo viel ich weils, der _ 
folgende Umitand: dafs nämlich Phosphor, wenn. 
_ernur‘ein wenig oxydirt ift, eine fo grofse Brenu- 
barheit befitzt, dafs-es hinreicht, ihn. der freien. 


VW 


’ 
- 
13 
on 
255 
4 f | 
| 
4 
q 
= 
Be 
at 
a 
\ 
x 
‘ | 
! 
N 


Eiowirkang der atmofpharifchen Luft auszuletzen, — 


um ihn von felbft fich entzünden zu fehen, ohne al. 
les Reiben, und dieles nicht nur bei einer gemälsig- 
ten ‘Temperatur der Atmo[phäre, fondern felbft bei 
einer Kälte unter dem Gefrierpunkte. Er verhält 
fich alfo in diefem Fall wie der Pyrophor und es.if 
dann, als ob der gewöhnliche Phosphor durch die ges 
ringe Oxydirung zum Pyrophor umgewandelt fey, 
Ja er übertrifft vielleicht noch den Pyrophor (aus 
Honig und Alaun) ai Entzündlichkeit, weil zu der. 
Entzündung diefes letztern eine warme und fenchis 
Luft nöthig if, die’der fo oxydirte ger nicht 
erfordert. 

Als vor einigen Jahren auch in unferm Vater- 
lande die fogenannten Briquets oxygendés bekannt 
und verkauft wurden, unterfuchte ich die Bereis 
tung derlelben, und theilte darüberider Gefelllchaft 
einen Auflatz mit, den fie in ihre Maand[chrift tot’ 
Nut van het Algemeen (für 1808 No, 12:) einrück«- 
te. Bei dieler Arbeit fand ich ein anderes Mittel, 
um auf eine [chnelle, bequeme und wohlfeile Art,. 
Feuer zu machen, das, wenn es gleich mit andern 
 Vorfchriftender Art einigermaaßen übereinkömmt,. 

doch zu jener Zeit vielleicht minder bekaunt war, 
und zu dem ich auf folgende Weile gelangt bin. 
‚Ich fchmelzte, um mir ein Phosphor- Fläfch-; 
chen zu bereiten, nach der gegebenen Vorfchrift, 
ein Stückchen Phosphor von der Gröfse einer klei-' 
nen Erble in einem Stöpflelfläfehchen von etwa einer. 
Unze: Inhalt. Die angewandte Wärme war gegen‘ 
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meine Vermuthung grolser, als, zum Schmelzen 
nothwendig war, fo dals fich der Phosphor entzün» - 
dete. Ich hemmte indels das Verbrennen fehr bald, 
durch genaues :Verfchliefsen des Flälfchchens, fo 
dals die in deinfelben vorhandene kleine Menge 
Sauerftoffgas bald verzehrt war, Hierauf lielsich den 
gefchmolzenen Phosphor über den Boden des Flälch- 
chens hin und wieder laufen und fich abkühlen, woe 
bei fich die Oberfläche dellelben mit einer La- 
ge von hochgelbem Oxyde bedeckte. . Nach volli- 
‘gem Abkühlen öffnete ich das Fläfebchen. In Folge 
der Verzehrung des Sauerfiolfgales drang, die äu- 
here Luft mit Gewalt hinein, und ich bemerkte, 
daßs der Phosphor fich dabei, gleich nach dem Oefi- 
nen des Fla[chchens wieder entzündete. Diefe Er- 
fcheinung habe ich mehrere Jahre hindurch jedes 
Mal bei dem Oeffnen. des Phosphor-Fläfchcheas 
wieder wahrgenommen, felbli an. den kältellen 
Wintertagen, und bei Vermeidung alles Erwär- 
mens’von aulsen. Berührte ich den Boden den. 
Flälchchens mit einem Schwefelhölzchen und zog 
es [chnell wieder beraus, fo gerieth allemal aus 
genblicklich in Brand. Und hierin unterfcheiden 
fich die. auf diefe Art.bereiteten. Phosphor » Fläfch- 
chen von den gewöhnlichen, die durch, blofses 
Schmelzen des Phosphors in dem Flafchchen erhalten 
werden. Denn bei diefen leiztern. iff man genör 
thigt, das Schwefelhölschen ftark an,dem Phosphor, 
und auch nach dem Herausziehen noch an irgend 
einem rauhen B, Hutfilz). zu reiben, 
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das Hölzchen zum 'Brennen:zu bringen, Ratt daß ' 
bei meiner Bereitungsart die’ blöfse Berührung des 
Schwefelhölzchens-mit dem Phosphor, ohne ‚alles 
Reiben hinreicht, es brennen za machen. Bei dem 
Oeffnen des Fläfchchens entzündet lich wie [chen 
 gelagt ift, der Phosphor, und‘das eingetauchte Schwe- 
felhölzchen nimmt-einige brennende ‘Theilchen da- 
von mit heraus, welche daflelbe entzünden. 
Die Urfache dieler erhöheten Brennbarkeit da 

Phosphors [cheint in einer Oxydation deflelben zu 

liegen. Wenigltens ift fo viel gewifs, dafs die in 

dem Fläfchchen vorhandene Menge von Sauerliofl- 
gas, während des Brennens des Phosphors za Aa 

fang, fich mit dem gefchmolzenen Phosphor verei+ 
nigt hatte, wodurch diefer etwas oxydirt .werden 
mulste, ohne fich doch wegen des Verfchlielseis 
des Fläfchchens mit Sauerftoff fo Rark [chwängernzä 
können, um in phosphorige Säure überzugehen. Bs 
‘feheint mir daher ausgemacht zu [eyu, dals der 
Phosphor eine färkere Verwandt{chaft zum Sauer» 
Hoff erlange, wenn er bis zu einem gewillen Grad 
oxydirt wird, fo dafs dann die blofse Berührung mit 
der atmolphärifchen Luft hinreicht, um den fo oxyr 
dirten Phosphor zu entziinden, indels der reine 
Phosphor keine fo nahe Verwandtlchaft zu dem. 
‘Sauerltoff befitzt, dafs er in der gewöhnlichen Tem- 

peratur den Sauerlioff der atmofphärifchen Luft aa 
fich zu ziehen und mit ihm’ zu verbrennen vermag. 
# Die Brennbarkeit des darch mein Verfahren 

 ö%ydirten Phosphors war fo groß, dals, alsichim 
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‘Jahr 1813 ein folelies 8 Jahr vorher ‘and 
während dieför Adit immer in‘Gebrauch gewefenes 
| Bhosphor - Fläfchchen ausfchüttete, zu meiner Ver+ 

wunderung alle -die kleinen Fheilchen des Phos- 
phors, welche durch. die wahrend des langen Ge- 
brauchs vermehrte Oxydation lich beinahe ganz in 
ein gelbes, locker zulammenhängendes Pulver ver- 
wandelt hatten, als fie herausfielen, in der Berüh- 
rung mit der atmolpharifchen Luft fogleich in 
“ Brand gerielhen, und ein Papier, das ich darunter 
hielt, augenblicklich entziindeten, wie der belle 
Pyropbor. Diefelbe Erfcheinung habe ich {pater 
oft wahrgenommen, Ie felbft an den ‚kaltelten Winter! 
gen. 


Bei der Bereitung und dem Gebrauch eines oa fit. 


chen Phosphor - F läfchchens, das nur wenig kofiet 
und für Reifende, als ein {chnelles und zuverlälli- 
ges Feuerzug, von grolsem Nutzen feyn kann, hat 
man Folgendes befonders i in Acht zu'nehmen: 


1) Der Hals ye F tifahohens muß nicht zn weit 
und mit-einem vollkommen {chliefsenden Glasftöp- 
fel verfehen feyn, weil fonft der Phosphor durch 
immerwährendes Anziehen von Sauerttoff in phos- 
phonige Säure übergehen und zu dem eer 
uptanglich. werden, wiirde, 4 

Aus demifelben-Grande darf man das Fläfch- 
chen nicht häufiger als nöthig if, öffden‘; ‘duch mals 
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man es fogleich nach dem Heransziehen des Schwes 


felhölzchens wieder zumachen, weil lonft des Phos- 


phors zu viel verbrennen wirde.: 


3) Von Zeit zu Zeit muls der Stöpfel mit etwas 


beftrichen werden, wodurch er geiiauer 
- {chliefsend gamacht und das Eindringen der Lak 
verhindert wird. 

4) Der Vorlicht halber muls dds Flifehchen ia 
einem blechernen Futteral in der Tafche getragen 
werden, das man zu mehrerer Bequemlichkeit fo 
- einrichten kann, dals das Fläfchchen inwendig ia 


einem Ringe fteckt und um, daflelbe ‚herum die. 


Schwefelhölzchen, - 


Ein folches Phosphor Fläfchen ke mehren 
Jahre hindurch gut bleiben; wenigftens befitze ich 


 folche, die bereit 10 bis 11 Jahre lang von Zeit zu‘ 
Zeit gebraucht vr. und ae immer wirk- 


fam find. 


= 
; Für diejenigen, welche die fogenannten Bri- 
quets joxygenes *) gebrauchen, füge ich- hier noch 


eine Bemerkung bei. Das Anzünden der Schwefel: 


hölzchen mißlingt in diefen Feuerzeugen nicht fel- 


beliebten chemijchen Feuerteuge mit ‘chlorinfaurem 
Kali und Zinnobér, welche feit einigen Jahren auch in vh- 
fern Gegenden im geofser Menge und zu fehr wohlfeilen Prei- 
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‘ten, dadurch, dafs man die Hölzchen zü tief in 
die Schwefelläure getaucht hat; überdem if das 

‚ Tragen derfelben in der Talche wegen des Aus- 
laufens der zerfrellenden Schwefelläure gefährlich. 
Um beide Nachtheile zu vermeiden, braucht man 
mehr nicht zu thun, als in: das Glasfläfchchen ei- _ 
nige Fäden Federalaun (alumen plumofum) zu le- 
gen, und fo viel Schwefelfaure darauf zu giefsen, als 
diefe Fafern füglich in fich aufaehmen können, 
Hierzu kann man aber keinen andern falerigen Kör- 
per brauchen, wegen der zerfrellenden und zerfiö- 
renden Eigenfchaft der *) 


"Leeuwarden den 16, Januar 1816. 


+ Herr Dr, ASA in Berlin bedient fich zu feinen 
chemifchen Fenerzeugen diefer Art, einer Sorte Amianths, 
die fich mit der Schwefelläure zufammenkneten läßst, ohne 

von ihr fchnell verändert zu werden. Diefe feine trockenen 
‘ Feuerzeuge fcheinen aber von keiner langen Dauer au 

Gilb. 


Anyal, d, Phyfik, B. 5g. St.3. 1818, St; 7 
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"Beobachtung von Ausleerungen Urins, 
3 von 
J. Cu. Drızssen, Phil. ‘Doct. 
(der phyfik, chem. Gefellich. zu Gröningen vorgelegt.) 


In den Annales de chimie Febr. ıgı4, und aus ihe 
nen in Gilbert’s Ann. der Phy/. B.4g. S.agı., finden 
fich Bemerkungen des Herrn Guyton de Mor 
veau über Ausleerung von leuchtendemoder phos 
phorescirendem Urin ; eiver Er[cheinung, welcher 
dort der Name Phosphurie, als Nachbildung von 
Hämaturie, gegeben wird. Zuerfi erzählt Hert 
Guyton die vom Dr, Jurine gemachte Beobache 
tung (Biblioth, medicale Novbr. 18:3): Jurine fah 
gegen das Ende des Jahres 1810, Abends im Dun- 
_ keln, dafs fein Harn, fo wie er gelallen war, leuch 
tete, fo dafs die Körper, aut welche er fiel, ein 
fchwaches.Licht von fich gaben, und wie mit leach- 
tenden Punkten bedeckt waren. Dieles Leuchten 
dauerte dreilsig Sekunden, worauf es fich vermin- 
derte und verfchwand. Diefelbe Erfcheinung beob- 
achtete Jurine zwei Jahre _ fat um diefelbe - 
Jahreseit.wieder. 


\ 
% 
4 
. 
P 
- 
| 
x 
- 
i 
| 
| 
. 
— | | 
: 


263 ] 
Auf diefe Erzählung folgt die Beobachtung des 


‚, Dr. Gayton zu Autun, aus einem am 1. December 


1813 Herrn Guyton de Morveau eingefaudten Brief; 
Als er ein Mal Abends g Uhr den Urin Hefa, bee 
merkte er, mit Verwunderung, dals diefer phose 
phorescirend wurde und ein ichwaches, weilsliches 
Licht verbreitete, als er gegen die Mauer ttiels, 
Diefes Licht war um fo Rärker, mit je mehr Gewalt 
der Harn ausgeworfen wurde. Es leuchtete aber der 
Harn in diefem Falle nicht gleich bei\dem Auswer- 
fen, wie in dem Falle von Jurine, fondern erfi als 
er gegen die Mauer ftiefs; auch erhielten die auf 
die Erde gefallenen Tropfen das Vermögen zu 
leuchten nicht, Der Dr..Guyton hatte nicht im ge- 


‚ringfien vorher Hitze, Prickeln, oder irgend eine 


ungewöhnliche Empfindung in der Harnröhre ge- 
habt, und glaubt alfo nicht, dafs dieler Harn fchär- 
fer als der gewöhnliche gewelen fey. 

Da ich diefelbe Erfcheinung an mir felbft drei 
Mal beobachiet habe, und zwar mit einer vorher- 
gegangenen oder nachfolgenden widernatürlichen 
Veränderung im Harne, welche in den bis jetzt er- 


sählten Fällen nicht Stattgefunden zu haben fcheint, 


und doch vielleicht die vou Guyton de Morveau gee 
gebene Erklärung einigermaalsen beftätigen kann, 
fo habe ich die Mittheilung meiner Beobachtungen 
für nicht ganz unnütz gehalten. 

Das erfte Mal bemerkte ich diefe Evfcheinung 
an mir am letzten Oktober 1812, als ich mich auf: 
einer Reife befand; das zweite Mal im Januar 18:3, 

Sa 
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und zum dritten Male endlich im Mai 1813. Bei 
allen drei Fällen war es mir nicht möglich, den 
abfliefsenden Urin aufzufangen und einer Unterfu- 
chung zu unterwerfen, Die beiden erften Male war 
das phosphorescirende Vermögen des Urins fo ftark, 
dals nicht nur der ganze Strahl ein helles Licht ver- 
"breitete, fondern dafs auch die Mauer, gegeu wel- 
che der Urin ftiels, und der Erdboden, zwei bis drei 
Minuten lang ein fehr liarkes, weilsliches Licht 
von fich gab, wie auch alle die Stellen, auf welchen 
fich etwas Urin befand. Das dritte Mal aber war 
das Licht viel weniger bemerklich, dauerte auch 
nur einen Augenblick, obgleich die Dunkelheit dies 
felbe war, wie hei den beiden erften Malen. 

Ob ich gleich zu den verfchiedenen Zeiten, als 
ich jene Erfcheinung an mir bemerkte, übrigens 
vollkommen gefund war, fo hatte doch mein Uria 
eine geraume Zeit vor und nach jener Phosphurie 
nicht feine gewöhnliche Befchaffenheit, 1) Zuwei- 
len war er vollkommen hell und ganz farbenlos, 
wie reines Regenwaller, mehrentheils aber fogleich 
bei dem Lallen trübe und milchig von Farbe. 
2) Alsdann fiel langlam ein weilser kreideartiger 
Bodenfatz nieder, der fich auch an die Wände des 
Gefälses als eine weilse Rinde anfetzte. Nach dem 
Niederfallen diefes Bodenfatzes war der Urin felbit | 
hell, wenig gefärbt, und nach einigen, bisweilen 
fchon nach ı bis 2 Stunden überzog er fich an 
der Oberfläche deutlich mit einer Haut, wie mit. 
eiuem Salzhäutchen. 3) Jener pulverige, weilse 
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Bodenfatz war bald in gréfserer, bald in geringe 
rer, zuweilen in betrachtlicher Menge vorhanden, 


4) Diefes Pulver lölte fich weder in kochendem noch 


in kaltem Wafler auf, wurde aber in Säuren ohne 
Aufbraufen falt ganz aufgelöft, und 5) in einer fol- 
chen Auflöfung bewirkte fauerkleefaures Kali einen 
weilsen Niederfchlag. Diefen und einigen andern, 
obwohl nicht [ehr genauen, Verfuchen zu Folge, 
glaube ich, dafs der kreideartige pulverige Nieder- 
{chlag aus phosphorfaurem Kalk befland, 

6) Das Urinlaffen gefchah immer reichlich, 
und ohne Befchwerde, bisweilen aber mit einigem 
Gefühl von Schärfe in der Harnréhre, 7) Ge- 
wöhnlich fehlte der befondere, dem Harn eigen- 
thümliche Geruch ; auch die Farbe fehlte bisweilen 


oder war wenigliens {chwach. 8) Nicht oft habe 


ich während jener Zeit freie Säure im Harn ent- 


decken können, aber mehrmals fand ich einen et- 
'was ammoniakalilchen Geruch. 9) Diefer trübe 


und milchige Urin war zu jener Zeit [ehr [chäu- 
mend, doch kann ich nicht befiimmt fagen, ob zu« 


gleich mit dem Urin Loft aus der Harnröhre ge 
kommen fey. 


Ich hatte damals keine Gelegenheit, eine ge- 
naue Unterfuchung diefes widernatürlichen Urins 
anzultellen, und Später hörte die Abweichung def 
felben von dem gefunden Zuftande gänzlich auf, 

' Die Urfache des Phosphorescirens des Urins 


‚lacht Here Guyton de Morveau in der Em- 


wirkung des Stickfioffs auf, den Phosphor, wodurch 
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eine Verbindung des Stickftoffs ‘mit oxydirtem 


Phosphor (azoture de phosphore oxydé) entftehe, 
eine Gasart, welche, wenn fie mit Sauerfloffgas in 
‘ Berührung gebracht werde, bei erhöhter —— 
tur von felbft Licht von fich gebe, _ 


Der Stickfioff his Menge im Harnfioff und 
in einigen der andern Beliandtheile des Harns vor- 
‚handen. Wie aber der Phosphor in der Blafe zu 
feinem brennbaren Zuftand komme, fachen einige 
dadurch begreiflicher zu machen, dals nicht Phos- 
phorfäure, fondern phosphorige Säure in diefem 
-Fall dem Stickftoff ihr brennbares Subfirat abtrete, 


Nach der Veränderung, welche ich vor und 
nach jener. Erfcheinung an dem Urin wahrgenom 
men habe, [cheint es mir noch, als ob der Harn- 


off oft fchon in den Nieren oder wenigftens in der 
Biafe fo verändert werde, dals der Urin eine alkas 
lifche Befchaffenheit bekomme, und zwar durch die 
Vereinigung des Stickfloffs mit dem W aflerfioff (als 
zweier Beltandtheile des Haroltoffs) zu Ammo- 
niak, wie es nach der Meinung von Fourcroy und 
Vauquelin allerdings wohl Statt finden kann. Die- 
fes lo entltandene Ammoniak vereinigt fich mit der 
überfchülligen Säure des fauren phosphorfauren 
Kalks, der in dem Hara vorhanden ift, wodurch 
_ diefesSalz zu neutralem phosphorfauren Kalk wird, 
einem unauflöslichen Salz, das {chon in der Blafe 
als ein weilses Pulver mit dem Harn gemengt ilt, 
_ und wean es mit diefem zugleich ausgeleert wird, 
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ihn trübe und milchig macht, und den weilsen Bo- 
denfatz in demfelben hervorbringt, 

Da nun, wie bekannt, die Beftandtheile des 


Harnftoffs nur lofe mit einander verbunden find, lo 


fcheint es mir fehr wahrfcheinlich, dafs zu der Zeit, 
als mein Urin leuchtete‘, fatt der vorhin erwähnten 
ammoniakalifchen Veränderung deflelben, eine andre 
Statt gefunden habe; dafs nämlich durch den Köhlen- 
ftoff des Harnftoffs ein'Theil der im Urin vorhandenen 
Phosphorfäure fo desoxydirt worden fey, dal et- 
was Phosphoroxyd entfiand, welches fich mit dem 
im Harnftoff reichlich vorbaudenen Stickftoff ver- 
einigle zu dem obenerwähnten azoture de phospho- 
re osyde. Und dieles bewirkte, als der Harn beirdeni 
Ausleeren mit der atmolphärifchen Luft in Berüh- 
zung kam, die befchriebene Phosphorescenz. 

Eine folche Zerfetzung von Phosphorfiure ift 
wahrfcheinlich auch die Urfache des Vermögens zu 
leuchten, das einige andere Körper befitzen, vor- 
züglich Fi/che kurz vor der Verwefung. 

Hierbei kann ich nicht umhin, noch anzumer- 
ken, dafs es auch Beilpiele von, phosphorescirendem 


Schweifee giebt *), deren Urfach wahrfcheinlich 


auch mit von einer folchen Zerletzung der Phos- 
phorläure abhängt. Leeuwarden, 14.Jan. 1816. 


'*) Man [ehe Leonhardi’s Zufätze zu Macquers chym. Wörter- 
buch, IJ, B. Leipzig 1792 S. 23. ,'und die dafelbft angeführ- 
ten Acta Natur. Curiof. T. v. p- 539., und m neues Är- 
chiv Il, S. 291, Dr. 
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Unterfuchungen über das Entflammmen des Phos- 
phors im leeren Raum der Luftpumpe ; 


von 

A. van BEnnELEN, Dr, Phil. undjLector zu Delft, 

r (Frei ausgezogen von Gilbert.) 


Diefer Auffatz ift durch eine eben fo überfchriebes 


ne Abhandlung des Hrn. D, van Marum, in den Ver- 


handelingen van Teylers tweede Genotfohap St. ı0. 
S.40., veranlafst, und in Form eines Briefs an diefen 
berühthten Phyfiker {chon im J. 1803 zu Leyden 
einzeln gedruckt worden. Meine Lefer, für die er 


gleich anfangs von dem Herrn Verfafler beitimmt 


war, wird ein das Wefentliche enthaltender Aus- 
zug daraus, befonders an dieler gran unftreitig 
auch jetzt noch interefliren. 

Nachdem das Kabinet der 


tung zu Delft, in welcher Herr van Bemmelen da 


mals Unterricht gab, mit einer in’ der Fabrik des 


Herrn Onderdewyngaert Canzius verfertigten van. 


Marum’fchen Luftpumpe verfehen worden war, 
wiederholte er in Gemeinfchaft mit Herrn: van Sti- 
prian Luiscius die Verfuche, welche Herr D, van 
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Marum über das Selbft- Entzünden mit Baumwolle 
‚und Harzen bedeckten Phosphors'im leeren Raum 
der Luftpumpe angeftelit hatte. Der Erfolg diefer 
Verfuche ftimmte in allem mit dem überein,. was’ 
Herr van Marum berichtet hatte. Auch überzeug- 
ten ‘fich die beiden Phyfiker von der Unmöglich- 
keit, blöfsen Phosphor durch Bildung eines luftlee- 
ren Raums um ihn, zu entzünden. An dem folgen» 
den Tage aber konnte Herr yan,Bemmelen zu feinem 
Verwundern [einen Phosphor, den er jetzt allein 
mit Baumwolle (Katoen) bedeckt hatte, entzün- 
den; ja er fah ihn felbft blos mit Harz beftreut (oh- 
ne Baumwolle) in der Leere der Luftpumpe bren- 
nen, Nur der erfte Erfolg war Herrn van Marum 
geglickt, nicht der letztere, daher diefer Phyfiker 
gelchloffen hatte, „nicht das Harz, nur die Baume 
wolle fey die veranlaflende Urfach diefer Entzün- 
dung. « 
Herr Dr. van Marum hatte bei [einem Verfa-- 
che unter die Glocke der Luftpumpe zu gleicher 
Zeit drei Stängelchen Phosphor gelegt, deren eines 
(A) blos mit Harz beftreut, das andere (B) mit 
Baumwolle umwickelt, und das dritte (C) mit bei- - 
den bedeckt war. Das letztere C entflammte fich 
züerft, und bald darauf das zweite B; das mit Harz 
beftreute A entzündete ich aber nicht. Nicht, dafs 
C fich zuerft entflammte, wohl aber, daß nur das 
mit Baumwolle umwickelte, nicht aber dasjmitHarz -. 
beftreute Stück fich entzündete, fireitet gegen das, 
was Herr van Bemmelen fah, als er den Verfuch 
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mit den drei Stücken Phosphor nicht zugleich, fon- 
dern einzeln anter der Glocke der Luftpumpe aue 
Rellte. Er fucht fich den Erfolg indemV erlüche wel-. 
eben der). van Marum anfiellte, daraus zu erklären, 
dafs wahrfcheinlich das Stückchen 8, weil es näher als 
A beiC gelegen haben möge, ftärker durch den ver- 
brennenden Phosphor C erhitzt worden fey, auch 
das Verbrennen von C and 8 des Sauerftoffs zu viel. 
verzehrt habe, als dafs A bei gleicher Erhitzung 
durch das Brennen von B, a noch hätte ent- 
zünden können. 

_. Herr Dr. van Marum hatte die Erklärung in 
zwei andern Gründen gelucht. Erfiens, feigen, 
meinte er, die fich verflüchtigenden Phosphor- 
theilchen in der Luft vermöge ‚ihres geringern fpex 
cififchen Gewichtes an, können fich allu bei einem 
gewillen Grad von Luftverdünnung nicht in 
der Glocke verbreiten, fondern müflen um die 
Oberfläche des Phosphors bleiben. Und da zwci- 
tens Baumwolle ein fehr fchlechter Wärmeleiter” 
it, fo könne, wenn der Phosphor in ihr eingewik- 
kelt ley, der während des Leuchtens deflelben:an.fei- 
ner Oberfläche aus dem Sauerftoffgas frei werdende 
Wärmefiof nicht entweichen, und häufe fich allo 
_ hier an, bis die Wärme lo groß ran dafs fich der 
Phosphor entzünde, 

In dem erftern Punkt fagt H, v. kön» 
ne er diefer Erklärung nicht beillimmen, da nicht 
die gröfsere [pecifilche Leichtigkeit, fondern die 
durch den Wärmeliof? ertheilte Elafticitat, die 
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ihnen vergonne, aus dem fie einlchliefsendep Kör. 


| [ an] 
Phosphortheilchenzum Anfleigen bringe, and daallo 
wean der Luftdruck vermindert werde, mehr Phos- 
phordampf in der Glocke fich verbreiten , ‚und fiar- 
ker lich anhäufen müfle als in der nicht verdünnten 
Luft. Diefes beweile, fagt er, der [chöne Verfuch 
mit dem Aether; ferner der Wallerdampf, welcher 
die Juftleer gepumpten Glocken erfüllt, und end« 
lich der Quecklilberdampf, der in der Torricelli- 
Ichen, Leere forgfältig ausgekochter Barometer auf- 
fleige, uud Quecklilber -'Tröpfchen an der obern 
Ward der Röhre abletze. Hawksbée ( Experi- 
mences Phyfico - Mechaniques t. 1. p. 410.) hatte in 
einem enghalfigen Flälchchen zwei kleine Stückchen 
Phosphor, etwas Oleum vitrioli, Oleum tartari per 
deligueum und Gewürznäglein-Ochl gethan; das 


'Flälchehen leuchtete nur [chwach, ftärker aber als er 


die Luft umher wegpumpte, bis endlich eine Licht- 
pyramide an die Decke der nicht hohen Glocke aus 
dem Fläfchchen anftieg und die leuchtenden Theil» 
chen an den Wänden herunterflollen. Schon er. 
fchlofßs hieraus, dals die Luft auf irgend eine Art 
die leuchtenden Dimple des Phosphors in ihrer 
Wirkung hinderte, und zwar durch Druck, indem 
die Atmofphäre von allen Seiten her durch ihr Ge- 
wicht auf dew Phosphor prefle, und dadurch die 
Dämpfe, die nicht Kraft genug haben, um diefen 
mächtigen Druck zu widerfiehen, in dem Phosphor 
zurückhalte, bis die Luft weggenommen werde, und 
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per durch die Kraft ihrer Elalticitat heevorzus 
dringen, , 

- Herr van Bemmelen fucht durch die beiden fol- 
genden Verfuche darzuthun, dafs das Bedecken den 
Phospor nicht verhindere, fich beim Fortheben des 
Luftdrucks zu entzünden. Er legte ein Stückchen 
Phosphor unter eine Spindelglocke, pumpte fie 
‘moglichit luftleer, {chiofs fie ab, liels dann Sehr 
fein gepulvertes Harz auf den Phosphor fallen, und 
fah ihn in wenigen Augenblicken fich entziinden. 
Als er dagegen ein mit fein gepulverter Kohle be 
decktes Stück Phosphor unter die Glocke brachte, 
und die Luft fortpumpte , erfolgte keine Entzüm 
dung, obgleich Kohle einer der beften Nichtleiter 
der Wärmeift. Er fchlielst hieraus, idafs Nicht 
Bedecktfeyn fo wenig ein Grund des Nicht Ent 
zündens, als Bedecktfeyn mit einem der |beflen 
Nichtleiter der Wärme ein Grund des Entzündens 
des Phosphors fey. Hätte die Umwickelung mit 
Baumwolle verhindert, dafs Dampf von der Ober- 

fläche des Phosphors auffiieg, fo kéune auch kein 
Sauerftoffgas, durch die Umhüllung zu der Ober 
fliche des Phosphors gelangt feyn, und alfo auch 
an derfelben kein Freiwerden und Anhäufen von 
Wärme bis zum Entzünden Stait gefunden 
haben, § 
Durch Erhöhung der 'Temperatur hat Mul 
fchenbroek ( Tentamen experim. capt. in Acad, — 
del Cimento p. 73. not. i.) in dem leeren Raum det 
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Luftpumpe folgende Körper entflammt: Schwefel, 
Englifche Steinkohle, und Gewürznäglein- Ochl, 
welche er jedes einzeln auf ein glühendes Eilen fal- 
len liefs, Herr van Bemmelen legte ein Stückchen 
Phosphor, das er mit Schwefel (ohue Baumwolle) 
bedeckt hatte, unter den Recipienten der Luftpum- 
pe; beim Auspumpen der Luft entflammte es lich. 
Daflelbe war der Fall mit einem Stückchen Phos- 
phor, welches er mit Naglein-Oehl beltrichen und 
unbedeckt unter die Glasglocke gelegt;hatte. Mit 
einigen andern Körpern die er verfuchte, gliickte 
ihm dieles nicht. / 

Dafs der Phosphor im luftverdünnten Raum 
denlelben Wärmegrad als in der Atmolphare ‘be- 
dürfe, um fich zu entzünden, glaubte Herr Dr, van 
Marum feiner Anficht zu Folge. Hr. van Bemmelen 

‚behauptet dagegen, je flärker der Phosphor beim 
Fortheben des Luftdrucks verdampfe, ‚und je mehr 
die Luft fich verdiinne, defto gefchickter mülle der 
Phosphor werden, fich mit dem Sauerttoffe der Luft 
zu verbinden und den Wärmelioff derfelben frei zu 
machen, Und dals dem wirklich fo fey, erhelle 
aufeine überzeugende Art daraus, dals in feinen 
Verfuchen in eben dem Maalse als die Luft dünner 
wurde, das Licht fich verftarkt, und alfo verhält» 
nifsmälsig mehr Phosphor mit Sauerlioff verbunden 
habe; Es verhalte fich zwar allerdings allein fo der 
Phosphor; das fey aber leicht erklärlich aus feiner 
großen Verwandtfchaft zum Sauerlioff, und dal 
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er von allen Körpern den mehrften Warmeftoff aus 
dem Sauerfloff frei mache. Auch habe Herr Dr, 
van Marum felbft beobachtet, dafs der Phosphor 
fich zu entflammen angefangen habe, im lufiver- 
'dünnten Raume als das ‘Thermometer von 52° bis 
‘57° geftiegen fey; in der Atmolphäre dagegen erft 
als es von 46° bis zu einer Hohe von 76°F. gelangt ley, 
Habe an diefem Unterfchied vielleicht auch die 
Dicke des Glafes einigen Antheil gehabt, fo fey er 
‚doch viel zu grols, um ihr allein ingefshrichen zu 
werden. 

Die wahre Urfach der in Frage ftehenden Be 
{cheinung fucht Herr van Bemmelen darin, ,,dals 
zwifchen dem Phosphor und dem ihn bedeckenden 
Körper eine chemilche Verbindung beim Verdiine 
.. nen der Luft entlliehe.“ Dieles werde erflens {choa 

dadurch fehr wahrfcheinlich, dals die Selbli- Ent. 
 zündung des Phosphors gerade nur durch Hinzufis 
‚gen folcher Körper bewirkt wird, welche zu ihm 
eine merkliche Verwandt{chaft haben. Schwefel 
lafst fich mit Phosphor fehr gut und nach vielerlei 
Verhältnillen verbinden; die Oehle löfen den Phose 
- phor auf; und dafs auch die Harze fich willig mit 


‘dem Phosphor verbinden, werden wir weiterhin # 


fehen. Zweitens [pricht dafür das färker - werden 
des Leuchtens des Phosphors während des Aus — 
pumpens der Luft, und zwar allein au den Stellen, 
wo die Phosphoritiicke mit Harz oder Schwefel bee 
Areut oder mit Oehl befirichen find, wie ich dies, 
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- am beften zeigt, wenn man ein Phosphorftöngelehen 
‚unter derGlocke nicht aufrecht fiellt, fondern legt, 
oder noch beller, einen Streifen Phosphor nimmt, 
den man nur Stellenweile beltreut oder befchmiert. 
‘Nar diele Stellen werden Jeuchtend, die nicht be- 
fireuten oder befchmierten bleiben dankel. Wenn 
man drittens auf Phosphor, der beim langlamen 
und fortgeleizten Erhitzen eben zu [chmelzen ane 
fängt, Schwefel oder Harz freut, fo erfolgen ge- 
nau diefelben Erfcheinungen, als beim Entflammen 
des mit Schwefel oder Harz bedeckten Phosphors 
durch Fortpumpen der Luft. In beiden Fällen wird 
‚das Licht von Zeit zu Zeit flärker, zeigen lich bald 
hier bald dort leuchtende 'Tüpfelchen, und ein hel- 
lerer Fleck, an welchem endlich die Entzündung 
- ausbricht, und darauf diefelbeu leuchtenden Strah- 
len. Endlich beweift viertens die Wirklichkeit ei- 
ner Verbindung, welche hier nothwendig vor fich 
gehen muls, die folgende Ueberlegung : 

Die Urlach diefer Verbindung ift nämlich die 
Verdünnung der Luft felbft. Beim Fortheben des 
Lufidrucks wird die Flüchtigkeit der Phusphortheil- 
chen immer reger, und dadurch ihre Cohärenz im- 
mer mehr gelchwächt, fo dafs die Verminderung 
‚des Luftdrucks hier auf diefelbe Art der chemilchen 
-Verwandtfchaft zu Hülfe kommt, als es bei unver- 
ändertem Luftdruck das Erhitzen thut, Auch 
_ hängt das Entflammen des Phosphors in verdünn- 
ter Luft nicht blos von dem Grade der Verdünnung, 

| 


a 
: 
. 
us = 
3 
or 4 4 
120 
18 
rft 
| 
ys 
i 
lie 2 
zu 
ils 
en 
7] 
ite 
m 
el 
| . 
ei 
Se 
it 
be 
= 
i 
_ 


{ 276 J 


fondern vor allem auch von dem {chnellen Fort 
‚gang derfelben ab, wie Herr van Bemmelen daraus 
fchliefst, dals es ihm nicht gelungen ift, daflelbe 


mit einer englifchen Luftpumpe des Kabinets 


hervorzubringen, welche der andern wenig oder 
gar nieht in Wirkung nachfteht, jedoch, weil fie 
viel engere Sticfeln hat, weit langlamer verdüunt, 


 Plötzliche Aufhebung des Luftdrucks ift aber ge- 
febickter, als allmählige, die Cohärenz des Phos 


phors zu überwinden. : 


Das Erzeugnifs der Verbindung it ein Kor 


per, der entweder eine grölsere Brennbarkeit als 


der Phosphor felbft befitzt, und alfo bei einer viel 


gecingern Temperatur alsdiefer brennen kann, oder 


‚der eine viel geringere Wärme-Capacität als jeder 


feiner beiden Beftandtheile hat, und daher während 
feines Entftehens viel Wärmeftoff frei werden läßt, 
welcher das Entflammen hervorbringt. Das erftere 
hält Herr van Bemmelen für das Wahrfcheinlich& 
re, denn bekanntlich fey Schwefel- Phosphor viel 


verbrennlicher als jeder feiner beiden Beltandtheile, 


wie die aus ihm bereiteten fogenannten 'Turiner 
Kerzen beweifen, die beim Zerbrechen der Glas- 
xöhre, in der fie eingefchloflen find, an der Luft at- 
genblicklich Feuer fangen. Auch fey diefe größe- 


‘re Brennbarkeit die Urfach der Selbft- Entzündung. 


‚eines Schwefelhélzchens, das man in ein Pläfch- 
‘chen taucht, worin Phosphor gelchmolzen und 
‚durch ein glühendes Eifen in Brand gefteckt und 
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darauf fogleich ausgeblafen worden; - Daß) Phos 
phor und Schwefel vereinigt mehr Verwandtichaft 
zum Sauerlioff als jedes einzeln haben, erhelle auch - 
daraus, dafs durch Deltillation erhalteneriSchwe- 
fel- Phosphor, den man unter Waller aufhebt, aus 
demfelben fiinkende Blafen: Schwefel «Phosphor 
haltenden Waller ftoffgafes entwickele, die im Dan- 
keln leuchten und an der Luft oftmals fich entflam- 
men. (Fourcroy Syft. ti 1. p.203.); woraus fich 
auch erkläre, wie, ‚wenn man Waller auf Phos 
phor und Schwefel, die mit einander brennen, gielse, 
von der am Boden bleibenden Malle einige 'Theile 
fich trennen, und länge au der Oberfläche kuseineril 
umher“treiben und aufblitzen können. » 
Was die Harze betrifft, bemerkt Herr: äh 
Bemmelen, fo [age zwar Fourcroy (t. 8. p. 20,), fie — 
liefsen fich mit dem Phosphor {chwer durch Schmel- 
gen vereinigen. Es fey aberin der That der Phos- 
‘ phor eben fo leicht mit Harzen als: mit Schwefel zu 
verbinden, wenn man ihn in gepulvertes Harzoder ia 
Schwefelpulver umwälze und in kochendes Waller 
fallen lalle; er verfchlucke dann im Augenblick des 
Schmelzens diele Körper bis aufeinen kleinen Theil, 
der wie mit Gewalt abgeliolsen werde *). Manch- 


*) Foureroy giebt t, ı. p. 202. die Vorfchrift, das Schwefel- 
pulver auf den nuter heifseh Waller gefchmolzenen Phos- 
phor fallen zu laffen; mit Harzpulver aber, das leichter ale 
Waller fey ( Herr sau Bemmelen behauptet diefes vom 
Schwefelpulver.) , lalle fich das nicht ausführen. v 

Annal, d. PhyGk, B, Sy. St.3. J. 1818. Suze T 
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mal’ (éheide fich zwar alles Harz ‘als eine hohle 
Kugel'ab, die an der Oberfläche des Phosphors [ehr 
felt hafte, nach einiger’ Zeit aber zufammentalle, 
und fich dann als eine Haut von dem Phosphor ab» 
ziehen lalle, doch fcheine diefes nur der Fall zu 
feya, wenn man mehr Harz nimmt, als fich mit 
dem Phosphor verbinden kann. Ik aberdie Ver- 
wandtfchaft des Phosphors zum Harze nicht gerin- ” 
ger als zum Schwefel, fo hat, Ichlielst Herr van 
Bemmelen , hochit wahricheinlich auch die Verbus 

_ dung des Phosphors mit Harzen, gleich dem Schw« 
fel- Phosphor , eine héhere'Verbrennlichkeit als je 
der ihrer beiden Befiandtheileeinzelu genommen be * 
fitzt. Und dafs diefem wirklich fo fey, darin glaubt 

. Herr van Bemmelen fitch durch folgende Erfalirung 
beflätigt.. Als er einer'Gasglocke, in welcher mit 


‚Harz befireuter Phosphor lich in dem loftverdiinn- 
4en Raume feiner englilchen Luftpumpe befand, 
-von Aulsen ber ein Kohlenbecken näherte, eut- 
flammte fich der Phosphor, bevor er zu fchmelzen 
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V. 
Unterfuchungen über die fogenannten Diamanten 
von Natur (widerfpenflige) ; *) - 
von Dr. Lupwic Bossi in Mailand. **) 


* Der berühmte Naturforfcher, von dem fich in der 
Bibliotheca Italiana ein Auszug aus den Reifen des 
Englanders Mawe in das Innere von Brafilien fin- 
‚det ***), hat den dritten diefer Auszüge (in No, 
15,), welcher die Bezirke betrifft, in denen das 
‘Gold und die Diamanten gefunden werden, mit be- 
lehrenden Anmerkungen und mit Abbildungen. der 
Kryftallgeftalten des Diamanten bereichert, welche 
ihm von Herrn Mawe mitgetheilt worden waren, 
und diefer Kupfertafel eine Erklärung nach den 
Grundlätzen De L’Isle’s beigefiigt. Diefes veranlalst 


Diamanti di,natura » ein alter-Kunfinusdruck,, der daflelbe 
als wider/penfiige bedeuten zu follen [cheint.. Gilb. 

**) Frei cufammengezogen aus eiuem etwas Wortreichen Auf- 

fatto in dem fthätzbaren Giornale di Fıfica etc. de’ Profeffo~ 
ri Brugnätelli, Brunacci et Configliachi, fecondo Bi- 
(Hoar Prof, Breislaek?) Gilb. 
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mich, einige Unterfuchungen zu Papiere zu brin- 


gen, welche ich {chon vor längerer Zeit über die 
widerfpenfligen oder fogenannten Diamanten vou 
Natur und ihre polyedrifchen Geftalten gemacht 
habe, und die ich für die für nicht 
unintereflant halte. 

Den Steinfchneidern, und Edel 
fteinhindlern it es feit langer Zeit her bekannt, dals 
einige Diamanten fich gar nicht, oder nur mit (ehr 


großser Schwierigkeit [chneiden laflen. Schon der 
Teforo delle gioje ( Edelftein- Schatz), welcher im — 
Italien wiederholt gedruckt wurde, während man fich 
in-andern Ländern mit diefen Gegenftänden nicht. 
belchaftigte, oder mit dem Büchelchen, das unter 
dem Namen Albrecht Dürer’s (Alberto Pyro) um- 
herläuft, und mit den Rhapfodien von De Laet und, 


von Boezius de Boot hegnügte, erwähnt diefer Wi- 


deripenfigkeit, welche einige Diamanten bei dem ; 


Schleifen zeigen. *) 


N *) Es ih merkwürdig, dafs Gch, in diem alten Büchslehen, 


das jetzt unbekannt oder verachtet ift, über die Diamanten 
einige Notizen finden, die den Zuftand der Kenntnille in je- 
+ per Zeit zu überfchreiten fcheinen, und aufs Befte mit den 
neuefien und zuverlälligten Beobachtungen. übereinfimmen 
(4?) Nachdem der Verfaller des Teforo angeführt hat, wie 
Cardan den Diamanten mit dem Kryfiall ( durchfichtigen 
Quarz oder Bergkryfiall ) vergleicht, fagt er, der Diamant 
fchleudre fein Licht umher (vibra il fuo lume) das heilt, 
er fende es nach verfchiedenen Seiten hin ; und diefes ift bei- 


nahe das, was die Neuern lchren‘[?] wenn Broguiart 
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.. Die Beneyoung Diamanten von Natur, wel 
che diefe Steine, vielleicht von den Steinfchneidern, 
erhalten haben, ilt zwar grammatifch. und, phy- 
fikalifeh unrichtig, indem fie verleitet zu glan- 
ben, die andern Diamanten, welche. fich beller 
Schneiden lallen, feyn künltliche; deffen ungeachtet 
aber ilt ie immer beibehalten, und noch ‚von eini- 
gen der neueflen Mineralogen gebraucht ‚worden. 
So z, B. fagt Herr Brogniart in feinem vortreffli- 
chen Traité elementaire de Mineralogie t.2; p, G14 
wo er das Schoeiden oder Spalten der Diamanten, 
um Facetlen hervorzubriogen erwäbnt, welches 
' die Eranzofen cliver nennen, einige Diamanten lie- 
[sen diefes Schneiden;nicht zu, und würden deshalb. 
diamans de nature genannt, und den Glaleru zum 


der Diamant habe nur die einfache, nicht die doppelte Strah- 
_Ienbrechung, diefe fey aber verhiltnifs mafsig für die Dich- 
tigkeit des Steins Sehr jftark. Im Teforo wird ferner ‚gelagt, 
der Diamant ziehe‘ Strohhalme an, wie der Bernfein , doch 
» nicht fo fiark „ weil er von kleiner Maffe fey; {d. h. Selten- 
heit und der hohe. Preis des Diamanten machen, dafs man 
kein fo großes Stück, Diamant als Bernfiein haben kann ;] 
‚däefes ıdentet auf ‚die Harz - Electricitét, ( mit. 
weleher . der Diamant, wie der. größte. Theil der ver- 
‚.brennlichen Körper. hegabt: if, Rei Anfühtpugı des, Garzia 
_ dal’ Ovto fagt der Verf. des Teforo, dafs won dep ipdia- 
„nern diejeniggn Diamanten am ‚höchfien gefchätzt worden, 
die. von Natur glatt, und bearheitet finds d.h. allo dieyoll- 
kommen kryfiallißrten, welche in (ymmetrilchen Polyedern 
7 vorkommen. ‚We er von dem Vorkommen der Diamanten 
Ipricht,, Aimmt er ganz mit den neuerh Reifenden überein, 
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Schneiden des Glafes überlaffen. Diefes find nun . 
die Diamanten, über die ich'vor einiger Zeit Un- 


? terfuchungen in der Abficht angeltellt habe, die Ur. 


fache zu entdecken, warum man fich vergeblich be- 


-müht, fie zu bearbeiten, Ehe ich jedoch die Reful- 


tate diefer Unterfuchungen vorlege, muls ich einir : 
ge allgemeine Bemerkungen vorausfchicken,' die 
zwar in allen mineralogifchen Büchern gefanden . 
werden, hier aber nöthig find, damit wir in der 


Untbrfachyng ı mit Ordnung fort{chreiten können. 


Alle Diamanten, oltindifche wie brafilianifche, 
haben, wenn man fie ganz autrifft, eine regelmö- 
Ssige Kryftallyefialt. Die fogenannten geftaltlofen 
rohen Diamanten find kleine Steinchen, welche ih- 


‚re Geflalt durch ein langes Fortrollen verloren zu 


“indem ‘er fagt: die Diamanten Werden gleichfam an der 
 Oberflächeder Erde erzeugt, das heifst bei ihm fo viel, als, fie 
werden dort gefunden. Jetzt fagen uns alle, dafs man fie fat 
jmmer in Grand findet, der'ugmittelbar unter der Damm- 
erde, oder doch nicht tief unter ihr und einer Lage von 
Band liegt. Hert Mawe, und alle vor ihm, benachrichtigt 
uns, dafs ‘jener Dian, At-Sand Quatzartig und Eifenboltig 
"ih, und dafs man dabei großse Mallen von abgerundeten 
"und ags Eilenoxyd zufammengebacknen Steinen findet; und 
auch der" Teforo delle gioje fagt mit deutlichen ‘Werten, 
dafs die Mutter der Diamanten gauz eilemartig fey. Man 
weils zwar nicht genau, wenn diefes Buch gefehrieben wor- 
den, es mufsaber fehr alt feyn; da, wo es den fehr hohen Preis 
‘anzeigen will, zu dom die Diamapien damals { vielleicht ia 
Italien ); verkauft wurden, fteht, ‘der Scrupel, h, allo 
20 Gran, oder 5 Karat) habe 6 Dukaten gekofier!, B. 
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haben fcheihen, uid inan kannlie daher) Krys: 


fialle neimen, deren Ecken und Kanten durch ein: 


langes Reiben abgeftumpft worden find 9.) Bu. 


Die allgemeine Kryftaligeitalt der Diamanten _ 
ft die /phäroidale; die belondern Gelialten find:das 
‚regelmäßige Oktaeder, welches auch die Urgefalt 
‘des Diamähten: yt, und das Dodetaeder mit Rhom- 


boidalflächen ;' man fiudet jedoch auch einige mit'24 
and 48 Facetten: Die Kupfortafel des Herta 'Ma- 
we, welcheich der Deutlichkeit-wegen dielemiAufs 
latze in einem‘ ( Taf. 
1219733 
*) Ich habe kleine Lederfichchew 
chen‘ auf Rechnang der Krone vop Portugal on Handler? 
oder fogenennte Diamantichleifer (diamansari welche die 
Diamanten hearheiten , verkauft werden. "Jedes Sickehey 
2 wiegt ungefähr 5 Unzen, walt die fail kusgelücht, 
dafs saan’ Didinanten von jeder’ geWöhdlichen Gréise 
die “aber faft ‘alle’ nur Kıyltall-- Brocken, oder sa! 
irgendeiner Stelle zerbrockene Kayltalle find; felten finder 
‚man daria ¢jn vollkommeuts Qktaqder, Nach, 
erner haben. die eckigen. und ‚uedlichen Körner diele 
Gefialt ‚vefprünglich zeigen auch ‚fchon dann "und ‘wenn 
Die Kigfüälle ‘find ftets um oad um 
uid bilden nie Drufeb. "Beide ind urfpränglich- 
 eingewächfen gewefen: in eine /andete Steinart (| Warned ver- 
zur Flöwtrep - Formation’ gehörenden); 
und. erft feit 'Zerfiärung dieler „Here von Humbaldı 
foll, im Haag oflindifche Dismonten, die in einer ähnlichen” 
‚Malle als die höhmifchen Pyrope eingewachien waren, und in 
England bafaltifchen Mandelftein gefehen haben,’ der-düs der 
Nähe öftindifcher Diamaytgruben war, 
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in-Fig.-i. die oktaedrilche Geßalt,. als die; 
am gewöhnliehften vorkömmt, undiin Fig.a.3. 4. 5, 


und 10, die Abänderungen dieler.Gelialt, oder die — 


Vervielfachung ihrer-Facetten durch Abltumpfung 
oder Zufchärfang der Kasten, oder durch Zufpit- 
zung jeder der Seitenflächen mittelli 3 oder 6 drei. 
eckiget, manchmal könvexe Flächen, fo das 


durch aus: dem Oktaeder ein Körper yon 24 oder _ 
von 48 Flächen ‘entfteht: In Fig.6. iA. dasRhomboi _ 
dal+ Dodekaeder des Diamanten dargeltellt; io Fig. _ 


9. und 8. fieht man einige Abäuderüngen deffelben, 
und in Fig. 9, eine Vervielfachung der Facetten in 
diefer KryRallform welche entftelit, ‘wenn jede 


der Zufpitzungsflächen and der Seitenflächen des 


Prisma von einer Kante in der Diagonale durch- 
fchnitten und in ‚zwei dreifeitige Flächen getheilt 
wird. Wollte man mit,.Herrn Mawe nach Hauy’s 


"Grundlätzen alle diele Kryftallgeftalten vom primi- 


tiven Oktaeder ableiten, durch Vervielfachung der 


Seitenflächen deflelben, indem fich an die Kanten 
andere Seitentlächen anfetzen und die Kanten ein, 


wenig, die Ecken. betrachtlicher abgefiumpft find, 
fo würde man eben fo gut auch das Dodekaeder, 
das jkofaeder und den Würfel aus. dem Diamant- 
Oktaeder ableiteh können *). Ein brafilifeher ro- 


her den ich mer? und 


4 „un 


we und nach den Grund[äizen Rome de am Ende die~ 
fe Anflatzes, 
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der in den Noten zu dem Auszuge aus der Marie 
{chen Reife erwähnt ift, gehört zu Fig, ı.:. Zwei 


dodekaedtifche der Fig: 9. ähnliche Diamanten .aus h 
Golkonda, mulste ich vor einiger Zeit dem berühm, _ 
ten Naturalienfammler zu Venedig, Herrn @irola- 


mo Arcanio. Malin überlallen, Herrn Brogniart’ 


Auslage, daly die Flächen. der.kryfallifirten Die+ 


manten gewöhnlich gebogen oder konvex (bombdes) 


und: daher die. Kanten zwifchen ihnen weniger,be+ 


merkbar feyn, if zu allgemein. , Nur in einer eine 


tigen der Figuren auf Herron. Mawe’s Kupfertafel 


seigen fich gekriimmte konvexe Seitenflächen, und 
von 4 kryfiallifirten Diamanten, ' welche ich befel, 
fen habe, hatte’ folche Seitentlächen nur ein.einäiy 
ger'gelb+grünlieher aus Golkonda.*), 


filifehen Diamantan einhüllen foll, and wegen dd, wie Hes 
3 aus Marfhall anfübrt (¢, 2. p. 62. ), die ‘Diamang 
ten + Wiifcher diefelben nicht ans dem Anfehen beurtheilen 
‚können , und oft genöthigt feyn foljen,, fie au. einem Sand- 
i ein abzureiben. Diefe dem Steine febr feft anhängende 
"Kräfte ift bei den brafilifchen Diamanten ‚ehdig, gewöhnlich 
‘gelblich, und manchmal ein wenig welches ‘das 
mit gut übereinfimmt, dafs fie in einem oft eilenfchüffigen 
Sande, und‘in der Nabe des yon Hrn. Mawe erwähnten bite- 


 förmigen Eifenerzes angetroffen werden. Br. 


was Herr Mawe fchieint auch bei den braflifchen‘ Dine 
 Mmanten eine bautartige Krufie nur felten zu aye.’ 


1 An deu Diamanten von Golkonda habe ich die Art von is 
‘was dicker Krafte nicht bemerkt, welche gewöhnlich die brat tg 
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- > Wenn mai Cinen Diamanten aufmerkfam une 


terfucht, fo erkennt man falt immer eine blättrige 
Struktur, und es lallen fich die Enden der Lametlen 
oder Lamellenbündel entdecken, die fich-in glei. 
eher Richtung an der Oberflache’ des Steins endi- 
gen: Diele Struktur und die Lage der Blätichen 
. kann 'ein [charfes und geübtes Auge auch an den 
aufverfchiedene Weife eckig gefchliffenen und pov 
litten Diamanten erkennen, Die im 15. Jahrhaw 
dert erfundene Kunft, die Diamanten durch Schneis 
and Zerlprengen in beltimmté Formen ‘zu 
bringen, indels man früher diefen Edelftein fo trug, 
‚wieier aus dem Schools-der Erde kam, wird belon- 
ders in Holland betrieben, wo zu Bearbeitung der 
Diamanten [ehr grofse Manufaktaren errichtet find, 
Ja Venedig, wo diefe Kunft ebenfalls blüht, habe 
ich fie bei dem berühmten Peruzzi oft. ausüben 
‚Sehen. Ein Menlch fitzt an einem Tilohehen,, auf 
welcherfi er eine Menge Schwarzes Wachs vor ‚lich 
‚hat; Jn diefes deückt er den Diamant, der ge 
°  fehnitten werden foll, etwas ein, damit er feft fiehe, 
4 und betrachtetihn dann durch fehr kär kvergrößern- 
de Glaslinlen, um die Richtung und Lage der Blätt- 


Durchgange der Blätıer , welche dev Seitenflächen des Ok- 
taeders parallel und alle von gleicher Vollkommenheil find, 


sind feine regelmäßigen Bruchfiücke find daher oktaedrifch 


oder tetraedrifch oder von einer mjtlern Geftaltang, „(Hal- 
Mineral, Tht.) Gil. 


entdecken *), It ihm diefes gelungen, fo, 


4 ‘Der Diamant bat einen gradblattrigen Brach, van 


f 
d 


: 
2 
. 
| 
=; 
134 
i 
q 
; 
2 
: 
173 ; 
a 
D 
f 
f 
> Ke. 
} 


27 
dreht er den Stein fo, dafs die Lamellen fenkrecht 
gegen feine Augenaxe fiehen (?)und nachdem er der 
Große und Befchaffenheit des Diamanten an Folge 


Theile, welche abgelprengt werden follen and 


"deren Gebrauch vorläufig beltimmt hat, ritzt er 


dem gemäls, in div Lamellen .eine ‘Theilungslinig, 


mit der Spitze eines fthwarzen oder fchwärzlichen 
Diamant, der immer bedeutend härter ift als der 
weilse. Auf diefe kaum fichtbare Linie fetzt er die 
Schärfe irgend eines [chneidenden, nicht fehr [charf 


‘gefchliffenen {nftraments aus Stahl, ‘und Ichlägt 


zwei oder drei Mal fchwach auf den Rücken deflelr 
ben mit einem kleinen hölzernen Kléppel, wodurch 
der Diamant genau in der Riebtung der Lamellen lich 
fpaltet, Auf diefe Art fchneidet mau mit Leich® 
tigkeit und nach. Gefallen den 
man bis jetzt in der Natur kennt; 
Es giebt indels Diamanten, welche- 
Schneider: nach feiner Abficht zustheilen ligh.umy 
fonft bemüht, indem fie fich entweder igar nicht 
Spalten 'laffen, oder Gch wenigftens nicht in der 
Richtang der Lamellen; dem Willen. des. Kiinftlers 


-entfprechend, theilen, fondern unregelmäßsig, oft 


in mehr als zwei Btücke zerfpringen, ‘welche uu- 


förmlich gefaltet und su dem Gebrauch unfähig 


find, den der Künfller von ihaen 'zu machen ge- 


dachte, _ Ich habe über diefe widerfpenlligen Die- , | 
‚manten, oder fogenannten Diamanten von Natur 
“eine befondere Unterfuchung angefiellt,,, ‚und fehon 


in meinen im 4, 1807 zu Furin gedruckten: und ge. 
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raumé Zeit früher gefchriebenen Offervazioni fal ep 
facro catino di Genova (Bemerkungen über den hei 
Jigen Spiihluapf zu Genua) p: 172. Nota 25. bemerkt, 
dafs mir die Urfach der Wiverlpenfligkeit diefer 
Diamanten im einer durch ein Spiel oder eine Ver 
irrung der Natur hervorgebrachten verwirntes Kry- 
zu liegen [cheine *). 

' Meine Unterfachung betraf vor allen "Dingen 
die blättrige Struktur diefer Steine, indem ich nach 
Betrachtung vieler folcher wider{penftiger Diaman- 
ten, die zu keiner Arbeit gebraucht werden konn. 
ten, auf die Vermuthung kam, diefe Eigenthum- 
lichkeit derfelben beruhe auf der befondern Lage 
der Lamellen, welche durch eine unordentliche, 
man könnte fagen,-verwirrte Kryltaliifation des’ 
Steins hervorgebracht worden fey. Eine genauere 
Betrachtung mit Hülfe mikrofkopifcher-Linfen ver 
{chieduer geftaltlofer Stückchen einiger Diemmten, 

die unregelmäßig zerfprungen waren, überzengie 
mich bald von der Richtigkeit meiner Vermuthung. 
Die Lage der Blättchen diefer Bruchliücke war ganz 
und die Blattchen 
*) Es heifst dort: que le lapidaire ne pent 
| pas travailler & fon grd, et que l’on appelle en termes de . 

‚ Kart diamans.de nature, Je crois avoir trouvé la caufe de 
ri indoeilité de ces pierres dans un écart de la nature, qui a ~ 
prodait une ‘eriftallifation, comfule de 1a matitre, et j’ai 
méme une fuile d’obfertations faites & ce fajet} que je 
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nicht einander parallel waren, Da aber die Blätt- 
chen nicht wie gewöhnlich in einer und derlelben — 
Richtung liefen, fo mulste das Bemühen des Künli- 
lers vergebens (eyn, dellen Mechanismus zum 
Schneiden der Diamanten auf einerlei Richtung der 
Lamellen des Kryftalls gegründet if. 
_ Späterhin fand ich, dals man auch an den ro» 
hen, gauzen \und gut kryfillifirten Diamanten, 
manchmal felbfi mit*bloßen Augen erkenneu kann, 
ob die Lage und der Verlauf der Blättehen regel 
mäßig und einförmig ilt, oder ob diefe bei gelörter 
und yerwirrter Kryßallifation in  verfchiedenen 
Richtungen liegen, und dafs man es daher dem _ 
Stein anfehen kann, ob er fich mit Hoffaung eines 
glücklichen Erfolgs bearbeiten lalle, oder ober unter 
die fogenannten Diamanten von Natur geworfen wer- 
den müfle. Anden brauchbaren oktaedrifch gefialte- 
ten Diamanten (an ihnen habe ich vorzüglich meine - 
Beobachtungen angeltellt, da mir kein dodekaedri- . 
[cher widerlpenftiger vorgekommen ift), fieht man 
die Blättchen auf den Seitenflachen regelmälsig ei« 
nes neben dem andern parallel liegen, und gleichfant 
hervorragen, fo dafs man fie zäblen könnte. Mau 
fieht fie auch über die ganze Seitenfliche des Kryftalls 
in gerader Linie hingehen, und erkennt felbft ihre 
Durchkreatzang, und folglich die Punkte , auf die 
man wirken muß, um eine Trennung in regelma~ 
lsiger Geflaltung zu erhalten. Auf den widerfpen- 
fligen Diamanten erkennt men gwar auch die La« 


mellen und fieht fie manchmal fich auf deren ‘Sei- 
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tenflächen hinziehen, allein fie befchreiben hier 
keine geraden Linien, fondern zeigen immer, mö- 
gen fie auch nur wenig von ihr abweichen, eine 
Ungleichheit und geringe Krümmuug, herauf- und 
"herabgehend. wie in einer Wellenlinie. Das Auge 
erkennt diefes leicht, wenn es an die Unterfuchung 
dieler Steine gewöhnt it; ‚die Abweichung von der 
geraden Linie ift indels doch zu 'wenig bemerk- 
bar, als dafs. darauf in der Praxis’ gebaut wer- 
den, und dem mechanilchen Arbeiter, der fich we. 
der um die Blättchen, noch um die Kryftallgeftal. 
ten bekümmert, dem gegeben 
werden köunten. 

«.  Eserhellt hieraus, dats auch alle | 
Diamanten von Natur gefchnitten und bearbeitet 
werden könnten, gäbe nur der Steinfchneider & 
auf, aus diefen Steinen fo grolse Stücke, als aus 
den andern Diamanten zu (ehneiden, und fie eben 

_ fo als diefe zu bearbeiten und zu gellalten, Er miil» 
te fie’ mittelft-eines feinen, mit dem’ Staube eines 

andern, belonders eines {chwarzen oder braunen 
Diamanten, beftreueten Eifendrahis quer durchfie 
gen, wie das auch inHolland gewöhnlich gefchieht, 
um die ianere Lage der Blätichen fichtbar zu mas 
chen, und müßte hierauf die Stücke nach der Riche 
tung der Blättchen abfprengen. Erhielte er fo auch 
nicht einen gefchnittenen Stein von der gewünfche 
ten Gröfse und Geftalt, fo gäbe ilim diefes Verfahe : 
zen doch mehrere kleinere Bruchliücke, welche fich 
vielleicht alle bearbeiten lielsen. Erlaubt daher die 
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[ agt 
geliörte Kryfiallifation nicht; den ganzen Kryfiall 
regelmilsig zu formen, fo lalfen fich doch in vielen | 
Füllen einzelne Blättchenbündel finden’, die eine 
siemlich regelmälsige Hichtung haben, wenn fie 


_ "gleich von der Richtung andever Blättchen deflelben 


Steins gänzlich abweichen, fo dals fie gewillérmaae 
fsen wie verfchiedene Kryftalle in einem betrachtet. 
werden köunen, und bei der mechauilchen -'‘Thei- 
lung verfchiedene Mittelpunkte geben. bd 
Uebrigens ift es nichts Befonderes, dafs Ver- 
irrangen ond Abweichungen von der gewöhnli- 
chen Ordnuug beim Kryltallifiren der Steine durch 
Zufälle bewirkt werden können, welche eine Un- 
ordnung, Störung und Unregelmälsigkeit in der 


‘Bildung der Kryftalle und in der Lage ihrer ‘Thei- 
‘Te'veraniaflen, ohne dafs man immer die Urfachen 


diefer Storang und dadurch entitehender mifsgebil- 
deter KryRalle nachweilen kanu.  Zufalle diefer 
Art, welche bei der Kryfiallilation des Quarzes, des — 
kohlenfauren Kalks, der Schwefel - Metalle etc, 
nicht felten find, fcheinen defto häufiger Statt zu _ 


“finden, je deutlicher lichtber die blättrige Struktur 


der kryfialliirten Körper if, und beruhen viel- 


‚leicht gröfstentheils auf einer unregelmäßigen A 


erescenz oder Decresgenz der Flächen, die in eini- 
‚gen Fällen durch irgend einem Umftand zu [chnell, 
in andern zu langfam gefchieht. Am Adular zum 
Beifpiel, dellen Structur lo blättrig if, dals Saulfue 
re die Art darnach benannte, kommt [ehr (elten ein 
Kryitali vor, den man als vollkommen und regel» 
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anfubrt, ftets in Gruppen zulammengehäuft, durch» 
kreuzen fich, dringen nach jeder Richtung in gin- 


Geftalten. Der Glimmer if eigentlich der Stein, 
‘der das grölste Beftreben hat, eine regelmälsige Ge» 
_ Ralt anzunehmen, weil er nur in Blättern vor 
kömmt, die mit Recht als ‘Theile einesKryfialls be- 
trachtet werden können, und doch kann man [ehr 
felten einen vollkommen und regelmälsig gebilde- 
ten Glimmer-Kryfiall finden. Es darf uns daber 
nicht befremden, dafs auch in dem Diamant, del 
| ‘Sen blättriges Gefüge fo deutlich if, diefe Abirrwi- 
- . gen and Unregelmalsigkeiten in der Lage der Blatt 
chen and der Bildung der Kryftalle vorkommen, 
ohue welche diefe Edelfteine fich nicht eae 
fchneiden lallen. 
' Manche Diamanten, die man anfangs für voll 


welirern fogenannten grilligen (capriceiofe) me 


halbundurchfichtige Punkte haben, zeigen fich 

doch, nachdem fie mit der grölsten Sorgfalt von 

den gelchickten Steinfehneidern bearbeitet worden, 

darin fehlerhaft, dafs es ihnen an irgend einem 

- Punkte der Oberfläche an Licht und Glanz fehlt, 

oder dafs fie irifiren oder [chillern. Die Stein- 

aay fchneider und die Juwelenhändler bezeichnen diel» 


ger Stein, fettes oder nicht fettes Waller (roces 


milsig betrachten könnte, fie find, wie auch Patrin — 


ander ein, und zeigen fich in den verwickeltften _ 


25 


kommen rein hölt, und richt wie die von den Ja. 


tallifche (paglietta metallica) undurchfichtig oder _ 


Steine mit den fonderbaren Namen, alter oder jun+. 
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vecchia, giovane; aqua graffa, non graffa ete.) und 
bilden fich’ manche Irrthümer von ihnen ein! Die 
‚ wahre Urlache diefer Fehler liegt gleichfalls in det 
geftörten Kryltallifation und in der unregelmäßigen _ 
Lageder Blättohen, doch von keiner folchen Art,dals 
der Stein fich nicht wie gewöhnlich fchneiden und 
durch Hinzufügung neuer zu den fchon vorhande~ 
nen Facetten, weiter behandeln lielse, wodurch der 
natürliche Kryftall in einen künltlichen, den foge- 
nannten Brillant, verwandelt wird. Eine Fläche des 
Steing, auf welcher lich die. Blattchen‘bald in diefer 
pi bald i jener, dem Anfcheine nach jedoch einformi- 
ger Richtung darftellen, lälst fich zwar poliren,diele 
Blättehen machen dann aber bei der ftarken Brechung 
des Lichts durch den Diamanten, welche ihm allein | 
feinen ‘hohen Werth giebt, an verfchiedenen Pankten 
der Flächen einen ungleichen Eindruck , woraus ein 
matter oder trüber Glanz von fogenanntem fettem 
Waller entfteht. H. v. Sauflure [chriebdas[chillernde 
Licht des Adulars dem Umitande zu, dals man ihn 
‘auf der Schneide feiner Blätter polirt; er führt en; 
dals es Adular-Kryftalle giebt, die aufeinem polir- 
. ten Schuitt von der Geftalt eines Quadrats, zwei Dia- 
gonalen zeigen und vier Dreiecke, welche unter 
yerfchiedenen' Winkeln betrachtet, abwechfelnd 
fchillern;, und er fchliefst damit, diele Erfcheinung 
dem -Durchfchneiden zweier Kryftalle zuzufchrei=-- 
ben, wie'man es in den fich durchkreuzenden Stei- 
nen oder fogenannten macles der Franzofen wahr. 
nimmt.. Man kann mit Grund annehmen, dafs u 

Anal, d,Phyßk, 59. St. J, 1818, St. 7. U 
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felbe bei verichiedenen Diamantender Fall ilt, Wenn 
Kryftalle oder Blättcheneinander durchkreuzen, wel- 


ches von ihrer unregelmäßigen Lage und geftörten 
Kryftallifation herrührt, fo muls das nothwendig zu 
einem SchillernV eranlailung geben, welches nur auf 
-  Koften und mit Nachtheil der lebhaften, in allen 
- Punkten der Oberfläche gleichen Brechung Statt 
findet, die.dem Steine feinen ganzen Werth giebt, 
und nur bei einer ganz regelmälsigen und einförmi, 
-gen Lage der Blätter Statt findet. f 
Zum Beweile dient, dafs oft das Schillern nur 
partiell an irgend einem Punkt der Oberfläche Statt 
findet, weil nur in jenemPunkteinKryftall den andern; 
oder eine Lage Blätter die andere durch{chneidet; 
Ich habe einen fehr weilsen facettirten Diamant ia 
Händen gehabt, der falt rand war und 4bis5 Linien 
im Durchmeller hatte. An diefem glücklicherweis 
fe fehr dünnen Diamanten lahe man einen Fleck 
das heilst einen {chwarzlichen Punkt, der noch nicht 
ı Linie grols war, durch die ganze Dicke des Steins 
durchging, und fieh bei aufmerklamer Betrachtung 
als eiu lehr kleiner ein wenig undurchlichtiger Kreis, 
mit einem durchlichtigen Pankt in der Mitte vonder- 
felben Belchaffenheit als der übrige Stein, daritelite. 
Als ich eine mikrolkopifche Linfe zu Hilfe nahm, 
zeigle fich deutlich, dals der Fleck eine prismati- 
{che Geftalt hatte, und der durchfichtige Körper ia 
der Mitte deflelben ein fehr kleiner kryftallifirter 
Diamant war. Der. vermeintliche kreisförmige 
Fleck war alfo weiter nichts, als eia Hindernils 
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| 295 1. 
der Durchfichtigkeit des Steins an diefer Stelle; 
dadurch entftanden, dals ein zweiter Kryftall 
(vielleicht auch noch die Krufte deflelben, welche — 
durch die dem Stein gegebene Politur oben und une 
ten hinweggenommen, und daher fo zu fagen durch» 
bohrt war), in der Mitte des gröfsern angefchol- 
fen war. Diefes Beifpiel beweilt, dafs die Diaman- 
» ten eben fo wie viele andere kryltallifirte Steine, 
fich unter einander durchkreuzen und durchletzen, 
{ft dieles aber mit prismatifchen Kryftallen der Fall, 
fo muß daffelbe bei den Kryftallblittchen, da fie fich 
als Theile der Kryftalle betrachten laflen, noch hau* 
figer vorkommen. Und diefe Unregelmäßigkeiten, 
die weder felten, noch unbekannt, fondern darch 
Beobachtungen und Thatfachen bewährt: find, er- 
klären völlig fowohl die Unmöglichkeit, gewille 
Diamanten nach den gewöhnlichen Methoden in ree 
gelmälsige ‚Formen zu fchneiden, als den Mans - 
gel an Licht, die Ungleichheit der Brechung und 
ähnliche Fehler anderer. Eine ganz geftorte und 
verworrene Kryftallilation, verhindert die Opera- 


tion des Schneidens durchaus, Wenn fich aber 


geachtet einer partiellen Unregelmalsigkeit in der _ 
Richtung der Blattchen der Stein nach dem: Wun- _ 
{che des Künftlers fchneiden lälst, fo gereicht diefe 
Unordnung doch feinem einförmigen Anfehen, fei- 
, ner Reinheit, feinem Glanze zum Nachtheil, Im. 
eritern Falle befinden fich die fogeuannten Dia- 
manten von Natur, welche nicht von fo verlchiede- 
ner Befchaffenheit find, als man fie im zweiten Fale 
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le findet, int welchem eine kleinere Unregelinälsig- 
keit Statt findet, oder könnte man lagen, ein gerin- 
ger Theil jener Natur, welche Diamanten zu bösar- 
tig und widerfpenltig macht, um eine Bearbeitung 
 zuzulallen. 

Die. rate Figur anf der ‘Tafel des Herrn Mawe 
(Kupfertafel II.) giebt mir Gelegenheit, eine ande- 
‘re wichtige Beobachtung ‚hinzuzufügen. Vor un- 
gefähr 10 Jahren wurde mir ein ziemlich großer 
und zulammengruppirter Diamant gebracht, der 
' ungefähr 17 Karat wog, fehr weils war, und auf 
deflen Oberfläche, als‘ fogenannter Brillant 
zweiter ‚Bearbeitung dienen zu können, mit Mühe 
32 unregelmälsige Facetten angebracht waren. Der 
grölste ‘Theil dieler Facetten war unregelmäfsig, 

weder fymmetrifch , noch von gleicher Grolse, 
weil, die urfprüngliche ‘Gefialt des Diamanten 
diefes nicht mit fich brachte. Er. hatte genau die 
Geftalt des in Fig. 11. dargeftellten hemytropifchen 
Oktaeders; als ich diele Figur zu Geficht bekam, 
erkannte ich fogleich, dals der mir damals gezeigte 
‘Diamant ein hemytropilcher war *). Ich fragie 


*) Hemytropifche Kryflalle (halbgedrehte ) werden diejenigen 
> aus ‚Vereinigung zweier mehr oder weniger tief in einander 
_ chineingedrungener Kryfialle, oder zweier «halber Kryfialle 
ser entitandenen genannt, welche, indem jene fich mit einander 
| Yeréinigten , fich in entgegengeleizter Richtuag um ihre Axe 

. gedreht zu haben fcheinen, Die Franzofen, welche den ge- 
Steinen den Namen macles geben, nennen diele 

Keyfialle maci¢s, uud Herr’ Hauy nennt fie erifialles trans- 
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damals, warum man dem Stein die fonderbare und 
ungewöhnliche, für Gebrauch, Wirkung und 
Glanz ungünflige Gefialt gegeben habe, da doch 
‚der Stein feiner, Größe wegen einen [ehr hohen 
Werth erhalten haben würde, wenn er gut. wäre 
bearbeitet worden? und erhielt zur Antwort, dafs 
wenn ihn auch der gefchicktefle Steinfchneider.Hol- 
lands unter den Händen gehabt hätte, er ihm doch 
feiner aufserordentlichen Härte wegen durchaus 
keine andere Gelialt würde haben geben können, 
‘und dafs der Künftler,gezwungen gewelen fey, un- 


regelmalsige und fo viele Facetten als möglich aufdie 


Oberfläche deflelben zu bringen, um ihn doch eini+ | 
germaalsen zu benutzen, Wahrfcheinlich zeigte 
fich diefer Stein als ein wider[penfliger beim Schnei- 
den, feine Gröfse und Klarheit hatte,.abernden 
Künfiler zu dem Verfuch verleitet, ihn. in ‚einen 
Brillant zu ‚verwandeln, der eben lo milsgeltaltet 
war, wie die urfprüngliche Geltalt des Krylialles, . 


die fich dem Umrifle nach, auch nach der forgfäl- 


tigften Bearbeitung vollkommen erhalten hatte, 


pofes oder Hemytropen, je nachdem’ die eine Hälfte fich 
um die andere weniger oder mehr gedreht zu haben, fcheint, 
Bej den von Herrn Mawe in Fig. 21. abgebildeten Diaman- » 
ten, und ohne Zweifel auch bei dem, den, ich in Handen 
gehabt habe, war das Oktaeder in Fig. 1. in zwei Hälfıen 
quer durchfchnitten , zweien einander gegenüber fiebenden 
Seitenflächen deflelben parallel, und einer der Abfehnitte 
hatte fich um ein Sechstheil gedreht und dadurch die Gefialt 
hervorgebracht , die man unter, No. 11. fieht. Boffi. 
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Der Fall mit diefem hemytropifchen Diaman- 
teu, der fich nar unregelmäßig und mit großer 
Schwierigkeit an der Oberfläche bearbeiten ‘liels, 
zeigt uns ein neues Beilpiel von Unordnungen 


und Störungen, die bei der Krylisllifation der 


Diamanten vorkommen, und giebt meiner Er- 
klärung der Widerfpenftigkeit der fogenannten 
Diamanten von Natur neues Gewicht. Wenn aber 
Durchkreuzung zweier Kryftalle, und partielle Ver- 
drehung zweier Hälften eines Kryftalls in der Na- 
tar vorkommen, fo kann’ noch weit mehr diefer 
Hemytropismus oder Maklismus, wie die Franzo- 
fen ihn nennen würden, in den Blättchen einesKry- 
ftalls-Statt finden, welche als fehr kleine ‘I'heile 
der ganzen Kryftalle oder ihrer Hibten betrachtet 
werden können. 


"Noch will ich zuletzt wenige Worte über die 


gekreuzten Steine oder macles der:Franzofen *) 
beifügen. Obfchon die Subltanz diefer Steine von 
" Natur fehr fein ift, indem fie fich in ein Pulver ver- 
wandeln läfst, welches fich weich, [peckfleinartig und 
gleichlam fettig anfühlt, fo haben doch die Kryfial- 
le eine hinreichende Harte, um das Glas zu ritzen; 


welche man dem Hemytropismus derfeiben zufchrei- | 


ben muß. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
auch an den kryltallifirten hemytropilchen Dia 
manten eine ausgezeichnete Härte zu finden, wel- 


Eine Varietät des zur Sipfchan des Granats 


Stauroluhs, Gilbert, 
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che fie zur Bearbeitung unbrauchbar macht, und 
fie in die Klalle der fogenannten Diamanten von 
Natur verfetzt, 


* 


I. Erklärung der Kupfertafel Il., welche die Kryfiall - Gefalten 
des Diamanten darftellt; von Herrn Mawe. 


Fig.1. Primitiver Kryftall, regelmälsiges Oktaeder, von 
dem, wie man aunimmt, alle andern Formen abgeleitet find, 

Fig.2. Oktaeder, deffen Kanten jede aus vier Flächen 
befieht, von denen je zwei in 4,4 unter einem ftumpfea Winkel 
an einander ftefsen , diefes ift manchmal unbemerkbar, da dann 
der Kryfiall in: die folgende übergeht, 

Fig.3. und 4. Hier find diefe Flächen fo breit, dafs fie 
in 5 zulammentreffen, und über jeder Seitenfliche des Stamm- 
Kryftalls eine dreifeitige Pyramide bilden. Sind hierbei die 
Winkel aa Fig.2. genau ausgedrückt, fo entiteht, über jeder 
Seitenfliche des Stamm - Kryfialls eine fechsfeitige Pyramide. 

Fig.5. Wenn lich fiatt jeder Kante des Stamm - Kryfialls 
eine Fläche 4, a, @ einfindet, fo entfieht ein Okto - Dadekasder, 
. oder ein Körper von 20 Flächen. 

‘ . Fig.6,, Und wenn diefe Flichen ame Fig. 5. fich j Je drei, 
wie in 5 Fig. 3. durchfchneiden , fo wird ein Rhomboidal - De- 
‚dekaeder gebildet, 

Fig.7.8. Wenn dieFlächen a,a,a Fig.6 fich vorlängern, 
wie in Fig. 7., oder fich verkürzen, wie in Fig, 8, der Fall iff, 
fo können :die Kryftallgefialten für. Gfeitige Prismen genommen 
werden, die fich in dreifeitige Pyramiden endigen, und in welchen 
die Endflächen abwechfelad auf den Kanten c, d des Prisma auf- 
fiehen. 
Fig. 9. Manchmal find die Flächen a, a, a Fig. 6, in der 
Richtung der kürzefien Diagonale getheilt, wie in diefer Figur. 

Fig. 10. enthebt, wenn fich ftaut aller Kanten und Ecken . 
des Stamm ~ Kryftalls Flach vorfind Sind die Kanten nur 
wenig, die Ecken aber fchr fiark abgeftumpft, fo geht daraus 
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ein-Kubus hervor, welcher eine der [eltenfien Geflalten des 
Diamanten if. 

Fig. 11. entfieht aus Fig. ı., wenn das reguläre Oktaeder 
zweier einander parallelen Flächen des Oktaeders: parallel durch 
die Mitte des Kryfialls getheilt, und eine der Hälfıen um ein 
Sechstheil gedreht if. 

Die punktirten Linien in den fechs. erfien Rigen zeigen 
die Lage des Kerns, oder vielmehr des Stamm - Kryfialls, _ 


ll, Erklärung derfelben Tafel nach De YIsle's 
Fig. 1. Rechtwinkliches Oktaeder. 
Fig. 5. Daffelbe mit abgeftumpften Kanten. 
Fig. 2. Daflelbe mit zugefpitzten Kauten. Jede ‘der Zu- 
Ipitzungsflächen bildet gegen die Mitte eine unbedeutende Kante, 
Fig. 10, Daflelbe mit abgeftumpften Winkeln und Kanten, 
Fig. 3. Oktaeder, deffen Flächen alle mit drei dreifeitigen 
etwas konvexen Flächen zugefpitzt find. Es entficht fo ein 
per von 24 Flächen. 
Fig. 4. Daflelbe, wo jede Seitenfläche mit [echs dreifei- 
tigen etwas konvexen Flächen zugelpitzt if. Es entficht fo 
‚ ein Kryftall von 48 Flächen, welcher eine Varietät des vorigen 
ift, in welchem die Kanten der drei,'dreifeitigen Flächen’der Za- 
Spitzuug fich bis zu der dem Scheitel der Winkel des Chet 
entgegengefetzten Bafis verlängern, 
Fig. 11. Hemytropifches Oktaeder. ’ 
Fig. 7. Rhomboidal- Dodekaeder. Man kann es als is 
fechsfeitiges Prisma betrachten, das mit drei Rhomboidal - Flä=’ 
chen zugefpitzt ift, welche auf den abwechfelnden Kanten oe 
Prisma auflichen. 
Fig. 6. Daffelbe mit kürzerm Prisma. ° 
Fig. 8. Varietät des nämlichen. 
Fig. 9. Das nimliche, in welchem jede Fläche der Zu- 
Ipitzung und desPrisma von einer Kante in der Diagonale durch- 
 fchnitten und in zwei dreifeiige Flächen getheilt wird, 
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Einige Bemerkungen über. 
firumente; 


in einem Briefe an den Königl. Minzmeifter , Herrn Sta- 
in 


Ihrem Verlangen gemäß, lege ich Ihnen hier die 
“ Refultate der Verluche vor, über das Queckfilber- 
Thermometer, das Barometer, und zar Auffindan; 


eines transportabeln Hygrometers, denen ich im. 


vergangenen Jahre meine Mafseltunden gewidmet 
habe. Dals bei allen diefen Inftrumenten ausfchließs- 


"lich auf ftarkes Spiegelglas geätzte Skälen von mir 


gebraucht worden find, na ich gleich vorläußg 
bemerken, 


ls Das 


Auch ich war anfaugs, wie fo viele, Mei 


nung, anter den genannten meteorologifchen Iu- 
ftrumenten fey diefes am leichteften ‚zu verfertigen, 


erkannte aber bald, dafs ich mich hierin i irre, in fo 


fern nämlich. die fo Schwierige Aufgabe nach 
möglichfier Uebereioftimmung aufgelöß:. werden 
foll. Nachdem mir die von Luz und andern ange. 


führten Hindernifle praktifch bekannt geworden 


\ 


[ 
€ 
4 
| 
j d Pr 
m 
q 
. 
W 
= 
. 
° 


[ 302 
waren, fuchte ich vor allem in Richtigkeit zu kom- 
men mit 
A. dem Kaliber. Ich hatte mir von "verlchlade, 
nen Verfertigeru fogenannter Wetterglafer für be- 
deutende Preife mit Kugeln verfebene Röhren ver- 
fchafft, die genau kalibrirt feyn follten; bei der 
Unterfuchung derfelben ergaben fich jedoch nicht 
geringe Differenzen. Diefes veranlalste, mich zu 
einer Reife nach der Glashütte Friedrichsthal, jund 
hier erhielt ich, was ia diefer Hinficht nur immer 
erreichbar if, welches ich dem feltnen willenlchaft- 
lichen Eifer des dortigen Hüttenumeiliers, Herrn 
Rofcher verdanke, und hatte zugleich Gelegen- 
heit, mich vollkommen zu überzeugen, dals bei 
dem Verfahren, wie man folche Röhren verfer- 
tigt, auch bei der gröfsten Sorglalt es immer 
unzuverlällig, ja fat unmöglich, bleibt, mathema- 
tifch richtige Kaliber zu erhalten, ‚ Herr. Meils. 
ner hat diefes in feiner Aräomelrie {Wien 18:6, 
"Th. I. 8: 134.) fehr richtig auseinander geletzt, und 
durch eine Abbildung anfchaulich dargeftellt, Seit- 
dem ift es mir auch klar geworden, warum man auf 
tibercinflimmende Thermometer einen fo hohen 
‘Werth legt, Mehr als 600 Fuls Röhren wurden, 
in Stückläugen von etwa 10 Klaftern gezogen; den- 
‘noch belief fich, nach forgfältigiter Auswohl, meine 
‘Ausbeute auf nicht mehr, als eiwa 40 Foals; in 
‚Stücken von 1§ bis 2 Fafs Lange. - 
"Die Unterfuchung des Kalibers fand ich früher 
‘eben fo fchwierig, als fie von den Meiften gefehil- 
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dert wird. Nach vielfältigen Verluchen habe ich 
indefs folgendes leichte Verfahren aufgefunden, je- 
de Stelle des innern Raumes auf das genauelte zu 
prüfen. Nachdem ich durch geringe Erwärmung 
die Luft in der Kugel etwas verdünnt habe, fetze 
ich das Ende der Röhre auf die Oberfläche ıdes 
Quecklilbers, und hebe fie wieder fort, fo bald das. 
hinauf gelliegene Queckfilber-Säulchen dieHöhe,von | 
ungefähr ı Paril, Zoll erreicht hat, und lafle danu das 
Säulchen in die Kugel gehen. Alsdann bringe ich 
durch Schüttels das Queckfilber auf die Mündung 
‚der Kugel, erwärme diefe, lafle das Saulchen bis zur 
Oeffnung der Röhre vorrücken, and ver[chlielse diefe 
dann fchnell wad luftdieht mit dem Daumen der 
linken Hand, Auf dielem ruht nun: das Säulchen 
unbeweglich, bis ich ihn lüfte, Diefles thue ich fo 
unmerklich, dafs die äußere Luft das Queckfilber 
nur um einige Linien gegen die Kugel erhebt, und. 
drücke ihn dann logleich wieder fe auf, wodurch 
das Säulchen zum Stillfiehen gebracht wird. Ich 
melle dann die Länge des Queckfilber-Säulchens 
mittelli eines feinen Federzirkels auf das genauelie, 
lafle aufs Neue Luft eindringen, und zwar. nur lo 
viel als nöthig ift, um das untere Ende des Siul- 
chens ziemlich auf die obere, durch den angehal. 
tenen Zirkel bezeichnete Stelle langlam zu treiben, 
and verfchliefse und melle wiederum. Durch Forte 
fetzung diefes Verfahrens bis zur Kugelmündung, 
‚lälst fich der ganze Raum der Röhre genau unter. 
fuchea, 
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|. Habe ich mich auf diefe Art über die Befchaf- 
Jenheit des Kalibers einer Röhre belehrt, und finde 
fie brauchbar, fo wiederhole ich das eben. befchrie- 
bene Verfahren fo lauge, bis eia Stück der Röhre 
ausgefunden ilt, an welchem fich auch nicht die gee 
ringlte Abweichung bemerken läfst, und das min+ 
deliens lang genug ift, um fur die in unferm Klima 


om häufiglten vorkommenden Veränderungen von 


60° C, über, bis 25°C. unter dem Eispunkte auszurei- 
chen. Ich ‚bin deshalb nicht felten genöthigt, die- 


fen Puukt auf eine der Länge der Röhre nicht reclıt. 


entfprechende Stelle zu verlegen, worüber ich mich 
jedoch beruhigen zu dürfen glaube. 


» Aufdiefe Art in den Befitz von Röhren 


deren Kaliber.dieerreichbare Genauigkeit hatte, full- 
te ich einige derfelben und machte fie luftleer. Al- 


der Sorgfalt ungeachtet zeigten fie dennoch Diffe-. 


renzen, die allo nicht dem Kaliber zugerechnet 
werden durften, wie man aus dem folgenden auf- 
dallenden Verluch, erlieht. Ich füllte meine befie 
Röhre.bei 332,02/ Barometerft, gehörig mit Qneck- 
filber, befiimmte die Normal - Punkte auf das ge- 


‚nenefle *), liels die Röhre offer, und graduirte 


of) In dem diesjähr. Jahrgang dm Gilbert’ichen dem, (2817. 


52. 10, $. 211.) finden wir über den Einflafs der beflern und 
fchlechtern Wärmeleitenden Stoffe der Gefälse auf die Be- 
 fürnmung des Siedepunkis, eine Reihe von 28 Verfuchen in 
verfchiedenen Gefafsen, ‘yon deu HH, Proff.-Mün'ke und 
G@melin: in Heidelberg angeftellt. Ich bekenne, daly mei- 
pe bisherigen Erfabrungen und Beobachtungen nicht 
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von bis +25°. Ein gutes ‘Thérmometer givg in 


einem Glafe Waller auf 15°; in dieles Waller fetz- _ 


te ich meine Röhre, fie zeigte 15,4°. Hierauf füllte 
ich diefelbe Röhre mit einem äudern Quecklilber, 
und verfuhr wie zuvor, wobei der Eispunkt um 
‘0,2 höher zu liegen kam. Der Barometerftand 
hatte fich nar um 0,27, tind der Stand des Probe» 


Thermometers in dem Waller. gar nicht geändert; 


in meiner Röhre aber fiand in, dem Waller das 
Queckfilber unbeweglich bei 16,1°! So oft ich auch 
mit diefen zwei, als deftillirt und gereinigt mir ver- 
kauften Arten Queckfilber den Verfucti wiederhol- 
te, jedes Mal bekam ich eine Dilfereniz von’ 0,7”. 
Diefes führte meine Aufmerkfamkeitauf 
' B. das Queckfilber. Einer meiner Freunde unter- 
fuchte daffelbe chemifch und fand in ‘demfelben 
-fremdartige Metälle. Alle meine Bemühungen, um 
durch den Handel zu abfolut reinem Queckfilber. zu 
gelangeri, waren fruchtlos; es liefs fich dazu alfo nur 
aufdem Wege der Chemie gelangen. Der gütigenBe- 
reitwilligkeit des Befitzers der hiefigen Salomonis- 
Apotheke, Herrn D, Struve, verdanke ich jetzt 
ein aus Sublimat redueirtes Queckfilber, deffea 


Gewicht ich = 13,567, 


übereinfimmens Doch ich mir nicht eher. cia 
Urtheil, als ‚bis ich unter giinftigera Umfinden diefelben 
Verfnehe mit grofster Sorgfalt werde vorgenommen haben, 
"und Sie folfen dann fogleich den Erfolg erfähren, Zugleich 
"will ich Ihnen daun das von mir Verfahren, 
"den Siedepnukt aufzufinden', darlegen. 
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älfo nur um 0,001 leichter, als Briffon daflelhe an- _ 
giebt, und feitdem ich diefes brauche, iftves mir ge- 
lungen; übereinflimmendere ‘Thermometer als zu- 
vor zu erhalten. Bei beiliegenden 8 Stuck, welche 
ich fammtlich in einem Gefälse mit zerfloflenem 
Schnee, in welchem die Temperatur durch Beimi» 
{chung erwärmten Wallers vou Zeit zu Zeit erhöht 
wurde, gleichzeitig, vom Eispunkt bis + 50° hin» 
auf geprüft habe, werden Sie die grölste Abwei- 
chung nicht 0,3° betragend finden. 


2. Das Hygrometer, 


Der Einfluß, den die Feuchtigkeil der atmos 
fphärifchen Luft auf das Höhenmellen mit dem Ba» 
rometer haben kann, ift, wenn ich nicht irre, noch 
viel zu wenig prakti/fch berückfichtigt worden, und 


ieheint mir von größserer Wichtigkeit zu feyn, als 
es mehreutheils eingeräumt wird. | Herr Profeflor 
Mayer fagt im Anhange zu [einer prakt. Geom, 
4, Aufl. "Ph, 2. 8. 645. wörtlich, es fey, in Folge 
von Schlüffen, „das Hygrometer bei den Höhen» 
mellungen vermittelft des Barometers ein ganz (?) 
-unnützes Werkzeug.“ Vergleiche ich biermit 
‘das, was'Herr Prof. Kries in feinem Lehrb. der 
Phy. Jena 1806 S. 406. und 407. in der zweiten An- 
merkung fagt, fo möchte ich faft'vermuthen, dieles 
„Werkzeug“ werde theils fo nur abgefertigt, um 
die geluchte Berechnungsformel feftzuletzen, theils 
aus dem Grande bei wirklichen Höhenmellungen 
nicht mit gebraucht, weil die bisher bekanuten Hy- 
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grometer zu keiner Uebereinitimmung zu bringea 


_ gewelen und nicht recht tragbar find. | 


Zu den bellern Hygrometern der eritern- Att 
rechne ich das Saulfir’ {che Haar- Hygrometer, 

das in neuerer Zeit voa Willon erfundene Hy- 
grometer von Rattenblafe, und das von Herrn Fr, : 
Mayer in Verona erfi jetzt vorgelchlagene neue. 
Infirument, welches er aus der dünnen Haut ver- 
fertigt, die das Eiweils unmittelbar unter. der dur 
fern Eierfchale umgiebt; zu den Hygrometern der 
andern Art- aber das Filchbein-Hygrometer des 
Herrn De Luc. Was den Mangel der Ueberein- 
fimmung der Haar- fo wie der Filchbein- Hygro- 
meter betrifft, fo beziehe ich mich auf Ihre eigenen 
frühern Erfahrungen. Aehnliche babe ich an den 
Hygrometern von Rattenblafe gemacht, der grofsen 
Schwierigkeit ihrer Verfertigung nicht zu gedenken, 
Auf das Hygrometer von Eyer-Häutchen bin. ich 
fehr begierig; ich werde die nächfien Freiftunden 
auf die Verfertigung eines folchen verwenden, und 
Ihnen zu feiner Zeit meine Refultate mittheilen, 
Bei der fo leichten Verletzbarkeit des höchft zartea 
Häutchens, ‚dürfte fich indefs daffelbe noch ‚weni+ 
ger, als die andern für den’[’ransport eignen. Nach 
mancherlei Verfachen, um einen recht transportas 
beln Peuchtigkeitsmaeller aufzufinden, glaube ich 


nun endlich in meinem Fedörkiel- Hygrometer ein 


Infrument zu befitzen, welches Uebereinliimmang 
gewährt, und an das Bret des Barometers. hefeftigt, _ 
lich eben fo leicht wie diefes fortbringen lalst, Zwar 
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kehört die Idee nicht mir, allein ich glaube der Er. 
fie zu feyn, dem es durch eine, in der That nicht 
geringe Anzähl der verfchiedenften Verfuche mit 
diefem Inftrument gelungen ift, ‘dahin zu kommen, 
dafs ein Kenner , wie Sie, mit dem, was die Ihnen | 
vorgelegten Exemplare leifieten, zufrieden feyn 
konnte, Dennoch habe ich mir nicht eher erlauben 
wollen, diefe Art von Hygrometern anzurathen, 
als bis mich im verfloffenen Winter die Erfahrung 
gelehrt hat, dafs in einem folchen in freier Luft 
‘aufgeltellten Hygrometer eine Kälte von — ı1°C, 
wie wir fie hier einige Mal gehabt haben, nicht den 
geringften nachtheiligen Einflufs auf den präparir- 
ten Federkiel dufsert. Die Empfindlichkeit blieb 
diefelbe, und das Inftrument ftimmt noch immer, 
wie früher, mit dem während des Winters im 
Zimmer aufgehingten genau überein. Sie waren’ 
fchon früher geneigt, dieles Hygrometer den an- 
deru vorzuziehen, weil, als Sie erft den Puakt der 
‘ völligen Nälle, dann den der völligen "Trockenheit; 
und darauf nochmals den erften Punkt beftimmten, 
Sie haargenau die nämliche Stelle als zuvor erhiels 
ten; eine Eigenfchaft, welche, obwohl bedingt, | 
dennoch an allen andern mir bekannten Hygrome- _ 
tern, mehr oder weniger vermißt wird. Darum 
Scheint mir nunmehr diefes Inftrument, das ich ia 
- gewillem Sinne wohl mein nennen darf, doppelt em- 
pfehlungswerth: Auch darf man auf eine mehrjäh- 
ige Dauer deffelben hoffen; nach der Natur des 
Federkiels‘zu urtheilen;° von der Hr. Dr. Tied«- 
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feiner Angtomie und Naturgefchichte dex 
Vögel, Heidelberg 1819 B, 1, fl: ausfühpr 
lich:bandelt, gad wofür auch meine nunmehr Jahr 
und ‚Tag angefiellien Beohachtungen Iprechen, 
Lebhaft wünlche ich daher , dals dieles Hygrolkop 
sligemein bekaunt, und von. vielen 
beohashies werden möchte. 

Jedem, der, Hand an das Werk legt, ahng, Miig 


za Icheuen, wird figher die 


Behenden belchricheng Verfertigung gelingen. 

(a) Der Federkielerfardert, als sig: 
fohe Subjians,.di¢ mehrite Aufmerklamkeit, You 
der forglamen Auswahl deffelbep hängt die. 
igkeit: uud wohl auch die Dauer, des Inliramenty 
wrzügliah ‚ab, Nur fogenannia reife Kiele (Spar 
len, Pofen), wie fie den Fliigelg, der Ginfe. 
entfallen ; ‚habe ich tangligh gefunden. Dgch 
mufs, man auch eritdiele aufmerkfem prüfen, ‚und 


üsjenigen ala vabrauchbar an 


fich kleine, dem Beinglafe ähnliehg Flecken finden, 
denp ay Stellen diefer. Art ilt dex Kiel jederzeit 


‘gona, ich nehme den Kiel, d.h. den hahlen 
der Feder, rob wie er ill, ofne.iba der Zarichiang 


au naterwerfen, die. ihn auc ‚Sehrgibfeder. 
wd die man gewühnlieh ‚das Ziehen nennt, m 


ihn om ganze Aberfläche mit 


nem. Glealcherhep , ‚delfen Arash, frei von Scharten 


mals, bison ayfängt Fipem Barken) Druck 


der Ringer au weichep. Dann ‚bedione. mich 
mit mehr ‚Sicherheit 


Aunal, ds Phyfik, $.8, J, 2828. St. 7. 
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tum L.); dem zuvor die Kadtén genorhmien Wer _ 


den, und das‘im Intiern mir Waller ausgefpritzt 


wird. Setzt man damit das Schabén, unter 


gléichmalsigem Drehen des Kiels, fanft uad fanfter 
fort, fo kann mad ihn endlich fo dünn erhalten, 
dafs feine Kreiswand dem féeinften’ Papier gleicht; 
und darauf beruht die Empfindlichkeit des'Inftru- 
ments. Eben liegt'vor mir ein fo aubereiteter Kiel. 
Nachdem der gefiederte und ‘der übrige niché hohle 
Theil (Schaft ‘und Bärte) davon getrennt, auch 
das zellige, halbdurchfichtige'Mark (Seele, ilum) 
bis auf den utiterftén Grund fatiber tnd zart herads! 
genommen war, Wog er vor dem Schaben 133,5 
und jetzt wiegt e* nicht mehr als 33 Cölln, Richt 
pfennigthle., aur den des 
vörigen Gewicht. vil 

By Dis tind deren ‘Did 
Gläsröhre Mufs eine zureichende Länge und ein Kad 
fiber wie’die Spiritus- ‘Theriiometer; d; von ui 
gefahr 0,37” Pat. haben; es wird dann der 
Normalpankte hoch ifnmer 13 bis 14” 


fs das KalibU? detfelben geprüft und richtig feyik, 


Retire von ftarkem Glafe zu wählen: _ 


ftuinpfurig des Randes verjüngt (man das untere 


Bade delfelben etwa'8 hoch ‚durch Schleifen fo 
lange, bis es in die Oeffnung des Kiels zu brivgen 
if. Dann umwitkle ich dea Kiel mit einem’ Faden 
Beide « an der Stelle, welche von der Röhre'äüsges 
doch fo, aus ihm die Luft 
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entweichen kann. Nachdem ich 
Ende einen 'Trichter. vou fteifena, Fapier 
befefligt habe, unternehme.ich 

c) die Füllung, indem'ich den Prichter in gehö- 
riger Meuge mit reinem Quecklilber verfehe: Hat 
Sch der'ganze innere Raum des Kiels mitiQueckfile 
ber gefüllt, and man gielst noch mehr’ nach, fo. 
dringt dieles endlich durch die Räume, die der 
Loft, welehe ein Hiudernils der genauen Uéber- 
eiollimmung-leyn. würde, deo Ausgang verflatteten, 
Hatten ieh dennoch kleine Laftblischen gefangen, 
fo ift es mir durch wiederholtes fehr behutlamesAuf- — 
foßen auf filz gelungen, diefe zugleich. mit 
rend letzieres noch übertritt, bewirke ich - “ 

d) die Zerfchliefsung:. durch Binden, ich, 
ein Streifchen. weich geriebene Blafe um iden Kiel, - 
da wo er. mit dem feidenen Faden umwickelt ift, 
winde und, es. mit Platindralt oder mit forgfaltig 
geglühtem und rein geriehenem feinen Eifeudraht 
fehr feft umwickele und binde, und im letatero Fall, 
um der Oxydation vorzubeugen, ihn ‚mit ‚guiem 
und Schnell trocknenden Lack.iiberziehe) 

Dev Punkt gröfster Naffe if an.einem folehen, 
Hygrometer leicht zu finden, . Iph befeltige daffel 
be, und zugleich ein ‘Thermometer, deilen Röhre: 

graduirtilt, incinen Korkpfropfe , und fenke) hei.” 


de in ein Glasgefils, welches. der Korklöplel-vers, 


Ichliefst, in defillirtes Waller, und awar mein Hy» 
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den bat: bei Erhaltung gleicher Temperatur’ th. ® 
G.)oder feingefchatte’ Kiel ‘das Mutimim 
feiner darch Einfaugung erfolgten Ausdehating ef: 
reicht; indem das Quevk fiber in der Röhre nicht 
mehr finkt, Um jedoch licher zu feyn; den Panki 
stößter (Nüffe au haben, Jafle ich das faftrament 
10 bis #4 Ständen lang in Zähände. 
f) Der Punks grifeter Troeknifs fieh' bei die? 
fem Hy grometer weit’langfamer ein. Ich beftim: 
me denfelben über nicht-ravehender Schwefelläu? 
ye, womit ich ein trocknes Glas, deflen Durchmel: 
fer am Boden 6” wilt, 1” hoch anfiille.” Dis 
ment wird durch einen Kork ia 3 Eiilfernung 
von der Oberfläche der Bäure gehalten); die 
nung des Gefilses aber; der hervorragende 
Firopf mit Baumwachs” gegen den Zufrilt der au. 
sera Luft gefichert. » Nicht eher alsndch 6, 
weilen äuchrerfi nach ift nma di 
Austrpeknung gewils. Go [chneli es dainit die er? 
Rom Page geht, üußsepft langlum de 
folgenden vor, und zuletstfteigt das Quetkfilber in) 
6 Standen kaum um die Breite eines Haats. © Man’ 
hat fich daber gar fehr vor 'Taiufehung’ in Acht' aw 
wehinied." Zugleich giebt dieler Austrodknungs- 
’untrüglichken Piobirllein‘ für die Güte! 
ad Gefandheit des Kiels; fehlen fie, fo hält ei au- 
verliflig die Probe nieht: wie | 
fo weit fertig ; \fo- 
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übergengen , Ue Park ten gröfiter 
Bälle. yi: Antneinem Bxemplar dieler wert 
der de sats 2 TA 
!Dier-öbbr Qusckfilber Roum ih 


derGlaspéher kifst ick; nicht Taftleerimp chen. 


wenn. das Queckfilber zur: Mindahg: vordiingt, 


und diefe/ wird der 
Kiel.an der erzeugten decten Stelle durch die 


Lasft fo zulammengepreßst, dafs die Schwei 


té.dés Quecklilbens ihn: nicht 


vermag: bogbiigehmich ' daher , -die Oeffowtg 
der Glasröhre mit mei¢bem Leder zu verfchlielsen] 
das ich au fkitte ubd initveined feinen:Nadel\ein Pant 


Mat durchflöche, umodeb Loft freien ab 
Doch ich: auch! {chon andere!, diclene 


Zwetke entipreciende Einricltangen getroffen, die 
fich/leicht Von felbft: eégebem: Um den Kied gegen’ 
dieNemnreiniguög dutch Spinnen’ und Fliegen u. 
4 zü.fchnized ,  hihgebe:ich ihn mit einem höl- 
aerdieb Gehäüle der ich fowohl'vorn, als. an jöder 


Heiden Seiten , eine’ nach auféen lich erweitern 


dé Oefloung geben Jaffe: die ich! dureh dünne, 
weitlöcherige Blorliweifet | verlchliefse, 
Stofte Sperren und filtriren nach meiner Erfabrang 
die atmofpharifche Fenchtigkeit. 
Dem Bin warf, dafa:dieles Hygrometer wegen 


der Ausdehnung des Queckfilbers durch die 
me.nicht'frei 'von förenden: thermönetrifchen Bios 
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wirkungen fey, ‘habe, ich: mir gleich anfangs ge- 
macht, und mich darüber.nicht eber beruhigt, ols 
his,ich ‘nach mancherlei' Verfuchen: Folgendes fand; 
‚Allerdings findet eine folohe, obwohl geringe' there 
momeirilche Einwirkung‘ auf den Stand ‘des hiltru- 
meals Stalt ‚aber es ift mir gelungea fie au aiellen, 
und fomit zu bevichtigen,: 
Als. ich\ndmiieh den Püukt grolster' Niffe zum 
zweiten. Male. bei eurer Temperatur = 19" 'C. ge 
funded hatte, feigerte ich diele um: 16% Das Quecks 

Silber in.der Rölire trat nun étwas über den Pankt 
grolster Näßfe, besaf; undodieles Aulitigen wurde 
von mir genau gemeflén.» Hieraul verminderie ich 
die Temperatur bis auf 9% und dabei faud fich, daly 
das Queckfilher nun getadebum: eben viel unser 
den Punkt grofster Nülfe fank, als:es“ (über 
denlelben angelliegen | Ba foheint amir’ hier 
durch die Differenz! wegen thermometrifcher Wir 
kung mit! Zuverlafligkeit -iehgeltelli werden, 
Diefe Differenz aber ift nicht fehr. bedéutend; und 
wird, nach Verfchiedenheit' des Katibers,) delten 
mehr als 0,8°, höchfiens der hundérttheiligen 
Hygromeier-Skale betragen! indels verdient fe 
doch Berückfichtigung, daher man auf meinen Ska 
findet, 

‚Welch eine äufserit enipfindliche big 
fiche 6ulManz der Federkiel if, davon: überseugt 
man Gch leicht, wenn: maa ihn mit der Hand um 
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falst dafs ep nirgends von ihr berührt wird. Die 
‚geringe Ausdijuilong, der, Hand, reicht hin, das 


Queckiibber in der Rihre um melrereGrade finken 
Verlchiedenbcit der Empfindlich- 
keit (chineller oden Janglamer, da, Joch das There 
mometer unter.gleichen, Umfländen, Reigen miilste; 
Aehuliehe Beweilsierhielt: ich, hei der. Beobachtung 


im freien Luft; oft Bigg das Ther- 
momeler ani 6, bis 8°;.während (las Hygrometer fei« 


nen Stand nur unwerklich verliels, oder logar ngch 


herabfank; umgekehrt, fällt. exftere, 


Purch vergleicheude Beohachturig .des,Standes 
von ausgekochten und nicht ausgekochteu Barome- 
tern glaube 20 haben, auf 
welchem felhft unterrichtete Männer die Mei+ 
nung bauen, „die Ußterlallang des Auskochens-ley 


‘kein In: der 


‘Phat bemerkte ich aach- mit. Verwnnderung,.dafe 
Baröiheter, dielich, Vorlichtig geht, and, ohne 
weiteres dufgehangt hatte, mit oysgekochtea Baroy 


meteta bis: auf: die, Zehntel- 


Allein dieles hatte ‘nicht Jaug« Beliend,,. Als ich 
nach vorgängigem, urd Andern empfahl. 
nem Osecilliren, die 63 Stunden 
nach dem Aufhängen anitellte, ceigke hich [chon ei- 
ne Minus-Differenz, und bei jedep wauhfulgenden 
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Beöbochtung fänd fich, wie’ zu erwarten war, ded 
hicht ausgekochte Barometer niedriger Aehend, 
Der Unterichied vom Stande eines gekochten Baroe 
mieters wor, wenu das Queckfilber flieg, allezeit ' 
frofser, und gewöhnlich gegen 4 Skrupel, dage- 
gen geringer, und nur’ etwa 2 Skrupel, wenn das 
@teckfilber im Fallen war; und davon lag der Grund 
wifreitig darin, dafs ich im leiztern Falle der Wi- 
derfländ der Luft, die fich im obern Raume: nach 
tnd ‘nach angehäuft halte, beim Binken weniger 
als beim Bteigen des Queckfilbers äußerte, Bs 
fcheint daher, dafs fich die Vertheidiger der nicht 
ausgekochten Barometer ftets mit Einer, und zwar 
am Tage der Aufftellung gemachten Vergleichung 
@efielben mit einem Barometer be- 

: guiigt haben. by cri 
Im Laufe hoffe ich Rei- 
fe. Baronieter in Stand tu letzen , welches ich, au- 
Ser mit einem gewöhnlichen K ugel - ‘Thermometer, 
mit ¢inem, von Herrn Fr. Parrot. fiir, das 
Barometer vorgeichlagenen Cylinder -'Thermome- 
ter ([. Schweigger’s Journ. fir Chem. und Phyfik 
B. 19. H. 8. 414, f.), ferner mit eimem Federkiel- 
Hygrolkop wad mit einem, von mir zum ‘Lrans- 
port eingerichteten, kleinen Benne t’fchen Elek- 
trometer zu verfehen denke.. Für diefe Infirumen- 
te ift auf einem fchmalen Brette Raum genug, wenn 

man die Skalen drei erftern unmittelbar auf.die 
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Glasréhren ätzt, Statt eines Verniers verfeke ich 
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meine _eingeätzten Barometerikalen mit Transver- 
fal-Linien, und gebe ihnen, zu Vermeidung der 2 


Parallaxe, eine Unterlage von {chwarzem Sammt. 


Unitreitig würde man all emein die geätzten Glas _ 


fkalen, um ihrer ent jedenen Vorzüge willen, 
allen anderır vorziehen, ‚wenn. ähre Verfertigung 
weniger mühfam und fchwierig wäre, Ich habe 
von Zeit Zeit Beweife meiner Fort{chritte 
in dem Actzen’ voo Skilen auf "orge 
und ich habe darüber weiter nichts zu ber 
merken. 


Gelchrieben Dresden im April 1818, 
tc FR 


ge edenkön. Als das ewitter welches in Ne chimit- 


vom Seeihör Bis’ in Rar Ker Bchwe: 


Wad Hygtometer 55,99 das Prep! 
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Brofellor ‚ger Chemie zu Jena, 
Aus, Briefen; an Gilbert, ink an 


2%5 


Jena 8. Juni 1818. 


ee Vermuthnngen über die Chlorine. 


To meigem | Grundrifs der Chemie habe ich 8. 250, 
angezeigt, ‘dale "Verbindungen der ‚Phoggenfäurs 


(welche ich Anthrax - Chlorinfäure zu nennen Yol«, 
Schlagen möchte). mit Balen entfliehen, , wenn man 
‚gleiche fléchiometrifehe Antheile der Hydro- Chlo 
ziolüure und des kuhlenlauren Salzes irgend: exner 
Bale mit einander vermifcht, und. das Gemilch lo. 
lange einer hohen Temperatur ousfetzt, bis aus dem 
Hydrogen der Hydro-Chlorinfiure 
Theil Oxygen der kein Waller mehr 
gebildet wird. 

Erft vor einiger Zeit entdeckte ich, da, 
auf diefe Art Phosgeufaurer Kalk gebildet wird 
bei der Bereitung der kohlenläuerlichen Ammonia, 
_ durch Behandlung des Salmiaks mit kohlenfaurem 
Kalk in hoher Temperatur. Der Salmiak erfor 
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a Verhiltwiffe von kohlenfaurein) Kelke, und dis 
Refaltat der Wechlelwirkung der Pictiéente diefer 
Zufam menfetzungen it dann: Verhältnils Waller, 
Verhältnifs kohlenfäuerliche Ammonia, | 


Phosgenfaurer Kalk; wie 
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werliche 


tison to sibed bis 
„Der. Umfind, dal diele ans... = 
Kohlenoxyd,  uod 1 Verhälwiß =, 3aChlorine 
znfammengeletzte Säure in jedem Kalle, 2 Verhil 
niffe. von, einer Bale lättigt, d;,h, ‚eine Menge,. in 
welcher 2 Verhiltnifle = 2 ><,7,5 Oxygen euthaly 
tien find, — macht es immer wahrfeneinlicher, er» 
Rens dals diefe Säure keine einfache; fundérn, wie 
{chon Berzelius’ meinte, eine Döppelfiare IR, nd 
sweilens, dals die Chlorine felbft eine zülammen- 
geletzte (oxydirte) Subllanz in, Ach glaube, iu 
Folge eines Schlufles nach. Analogie, ‚dals.die Salz» 
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18, 49,5 Salmiak . . 
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= 

Hydrogen Chlorine 

on 
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man 
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Giure ia Riickficbt.ihrer chemifeben Confitution 
am, meilten der Oxalfaure (der, Vicrbindaug, vou 
a Verhältnis Koblenfäure. mit,» Verhalteils: Kole 
leuexyd) ähnlich , und eben fo. wie, diele.aua a very 
fcbiedenen Oxyden eines Sublirats 2ufammengeletzt 
it.,.,Denn erfiens giebt die Salzläure durch Behaude 
lung mit einem Hyperoxyd, z.B mit Beaunfeiri 
eine minder faure Suhllanz (die Chlorine), als fie 
felbR if » gerade Ton wie die Okalläure e, welche be- 
fanntlich von dem Braunflein i in der fehwagh aciden 
Kohleofiure aufgelölt wird; und. ameitens haben 
die deraus hervorgehendem Refultate, die Chierine 
und die Kohlenfiure, das mit einander gemein, dafs 
fie beide luftformig | find, und vom Waller nur 
Schwach angezogen werden. Nur in ihrem Verbal. 
ten gegen Alkaliea [..w. unierfcheided und jent- 
fernen fie fich wieder ‘von ¢inaudet, doch if diefes ’ 
vielleioht-nur durch - einen uns noch unbekannten 
Umftand bedingt, ind wir lernen vielleicht noch © 
Einen Körper oder Bedingungen kennen, ‘inter wel- 
éhet auch die Kotilenfiure in Oxtlfäure und éide 
te es fich noch beflätigen, dale die Salafiur nz 


die Cuprane 2ulammepgefetzt aus Go Kupfer und 52, 
rine, und das Kupferoxyd - „Hydrat belichead aus 60 Kupfer, 
ab Oxygen ‘und 1; 17 Waller, gleiche gui valeate Zahlen. 
‘ben, und mir es daher [cheinen als wenn ‘Oxys 
17 Waller dén Werth’ bitten’ von 3% Chlorine , uhd 
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würde ihan gewißinden, dafs ihre Bächfien Bal 
Waller) and walls“ 
Köffläure And, daß das erite die Möglichkeit: 
yo Seyns und ‘das Beltehen der letzten bedingt. 
"Eine harte Krankheit die mich fall 8 Wochen 
Von aller chemifchen T hätigkeit entfernt hielt, 
hinderte mich ‘bis jetzt, Lampadias’s Verfü 
über diefen Gegenftand prüfend zu wiederhölen. 
Doch werde ich’ in den erfteu Tagen Gelegenheit 
vorérlt dürch ein Experiment anzufragen, 
ob nichtdie fo fehr feuerbeftändige Ferrane [eine 
Verbindung von 35 Eifen mit 33 Chlorine ) fich 
einem entlcheidenden Verfuch eigene. Würde die! 
fe! bei Behandlung mit metallilchem Eifen und Koh- 
le im Weißsglübfener die Bildung von viel oxydire 
ten und hydrogenirten Kohlengas veranlaflen jy and 
hiermit gleichzeitig felbft aufliöreh zu feyn, ah. 
‘total verfchwinden ‘tind in Eifen zurückkehren, fo 
wäre jene Vermuthung auf eine Art beftätigt,. ge- 
gen welche fich ficher nichts einwenden liefse, Mos 
ge Herr Prof. Lampadins das hier Gefagte nicht 2a 
den ,, verächtlichen Angriffen feiner Erfahrungen,“ 
womit derfelbe, wie es Icheint, meine in diefen 
Anoalen über feinen Salsläure-Zerlegangs -Verfüch 
gemachten Bemerkungen bezeichnet, zählen, fou- 


dern glauben, dels ich mich mehr.ala irgend jemand 

endlich, wei] ich mir vorflelle, dafs auch eine Verbin- 

dung von ichen Raamtheilen ,. a Gewichtstheil Hy- 
drogen und 15 Oxygen geben mülle. 
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frene, wenmein deutfcher Chemiker, er fey wer er 
wolle, ciue neue wichtige Wahrheit entdeckt, ‚Nur 
muls es erJaubt feyn, auf leicht, ‚möglichen Irrthum | 
uns ween te Ueitig, oufmerklam ‚aa machen, damit 
wie wicht dem Auslande Stoff | zu Kritelei bieten, 
die man dort gegen uns fo gern übt und [ogar ber» 
beizieht, dadarch, dafs man Inhalt und einzelne 
Worte unferer Ichriftlichen _Mittheiluogen ver 
fülfeht a. Leute, die ein fo unwirdiges Ver, 
fahren uben, können uns freilich nur verächtlich 
feyn, aber fie erreichen doch ihren Zweck , d, h; fie 
beflimmen die, denen fie predigen auf 
beiten gar | achten, 


"Noch ift es mir nicht dia 
‘Auamonle zu zerlegen in Cyanogen und Waller, 
zu deren Bildung fie, wie ich früher in Schweig- 
ger’s Journal angezeigt habe, und wie nachftehene 
des Schema darthut,: alle 
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dae zaucheude. V.itriglöhl, welches dee Zolame 
mentreten der neben einander liegenden Elemente 
des ‚Wallers in. dew xganifchen Subftanzen Lo 
fehnell veranlalst, raubt ihr dieAmmonia und Jälst 
die Oxalläure iu Kohlenoxyd- und Koblenfiure- 
Gas zerfallen entweichen, und die Calcane, welche 
ein fo.itarkes Beltreben, mit Waller au verbin- 
den, äulsert,' verwandelt fich auf Kolten ihres Kry- 
fallwallers, in alalauren. Kalk, und taufcht, nach. 
her mit ihr die Beltandtheile; das Feuer zerfetzt fie 
partiell in Ammonia, Koblenoxyd und koblen- 
fiaerlighe Ammonia, Nur wena ich, fie in ihrem 


ı Verhältnils.oxallaurem Kupferoxyd chemifch 


verbundenem Zulland erhitzie, gab fie Waller und 
Cyanogen , gepaart mit-Kohlenläure-Gas, welches 
hier.durch Verbindung der Oxalläure des Kupfer- 
falzes mit dem Oxygen des Kupferoxyds gebildet, 
wird. 
Ich habe zahlreiche Verfüche in ‘der Abficht 

angeftellt, die Oxalfäure aus-Kohienfäure-Gas und 
Kohlenoxyd- Gas, ans Kohlenläure- Gas und Hydzo- 
gen+Gas au bilden, beide letzie in Verhältniffe ge- 
milcht, unter welchen 1 Verhältnils Koblenoxyd- 
Gas und 1 Verhältoiß Waller hätte entitehen, und 
1 Verhaltnifs Kohlenfiare übrig bleiben muflen. 
Aber es gab mir noch keiner dielér Verluche ein 
erwinfchtes Refultat, ‚obgleich ich die genannten 


Gasgemifche auf verfchiedene Weile behandelte, lie 


lichten und « dankeln Räumen ausfetzte, mit reinen, 
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‘Eben fo wenig ift es ‘ntir bis jetzt verleihen 
ne Verbindung von ı Verhältnils = 13,5 Azot mit 
i Verhiltnifs = 15 Schwefel aus fchwefelfaurer Ams 
monia, «welche diefe Verbiidung zur Grundlage 
hat *), dadurch zu erhelien, dafs ict diefes Sale 
einer hohen "Temperatur ausfetzte, diefes mochte 
für fich gefchehen , oder in feinem mit (chwefellau« 
rer Thonerde verbundenem Zuftande, in welchem 
die Elemente deflelben ‘weniger leicht beweglich 
öder trennbar find. Bei folchen Arbeiten’ erfährt 
man erft, wie mangelhaft in einigen Zweigen der 
fynthetifchen Chemie noch unfere Kenntnille find; 
und wie viel noch zu thun übrig ifl, wenn wir hier 
war fal fo wie in der 
wollen. 


dafs: die ism Waller leicht, 
aufléslichen Kipferfalze fich yortrefflich eiguem 
um die Menge des Schwefel- Wafjerfiofigafes in im 


fod 15 Schwefel 


15,5 


== Schwefel - 
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ration sw beftinimén. Sie-werden nicht) wierdie 
Bleifalze, von fehwefellauren und lalzfenren Ver- 
welche fich immer it folehén' 
ny niedérgelchlagen, fondérs aur vou Schwei 
Schwefel-Kupfer, und von 
lenfauren Alkalien zu kohlenfaurem Kupferoxy®, 
weiches durch Zufatz von Saleftere oder Balpkter- 
fiure leicht’ wieder von dem Schweßel-Kupfer ges 
«trenzit werden kann. Das Schwetel-Kapfer; weis 
ches unter diefen Umitinden; nämlich dureh dop. 
pelte Wahlverwandtfchaft aus Schweiels Walter 
foff und Kupferoxyd gebildet wird, aus 
3% Kupfer wnd 15 Schwefel, wad 45 Gran deffeitien 
_ 16 Gr. ‘öder:'40 rheinl, Duoddei» 
mal- Kubikzollen Schwefel» Wallerftoffgas:) 
"Die von Herrn Murray'gegebene allgemeine 
‘Forme! zur Unterfachung der Mineralwäfler ift zum 
Theil noch fehr mangelhaft, befonders in Abficht 
mf Entdeckang und vollkommene Scheidung der 
Bittererde, welche nach meiner Erfahrung, zur 
nich gefchehener ‘Trennung der Kalkerde, am 
ficherften und total durch eine Auflölung von’P’hon- 
erde in Kalilauge als thonlaure‘Magnefia, gefchics 
den werden kann, Kohlenfhure und Schwefelfäurd 
follen durch Vermilchung des Wallers mit -anfge- 
löter falzfaurer Baria niedergelchlagen und’ ihre 
Menge aus dem Gewicht des Niederfchlags' berechs 
net werden. : Diefes Verfahren ift recht gut indent 
Fall, wehn das Waller hur köhlenfäuerliches Al- 
kali, 2, By Natron, enthält.  If:.aber das Alkali 
Anual, d, Phyfik, B, 54. $t.5, J, 1818, St.7. 
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ganz. (mit, a Verhältailfen mit-Kohlenfäure gelit- 
tigty was doch, immer der.Fall fo wird,..da die 
Baria, figh, nur, amit; »-Verhaltnils Kohienfaure. vers 
binden kann, nur-die Hialfte der Kohlenläure: nie« 
dergelchlagen, und.die audere Hälfte: 
Waller. aufgelott. und unberechnet,. 19 
deh ‚benutze diefen -Umftand: ‚keit 


um zu.erfahren, ‚käutliches kohlenläuerliches 


Kali oder Ammoniak ‚mehr als ı,Verhältaifs Kohs. 
lenfäure enthält. . Ich bringe es nämlich in feinem, 
trockenen Zuftande mit einer koncentrirten Auflö» 
fang von neutraler falzfaurer Baria unter|einer mit 
Queckfilber. gefallten Glasröhre in Berührung und! 
gebe acht, ob Kohlenlaare-Gas:fich entwickelt. Ge 
fchieht diefes, fo. war.mehr als 1.Verhaltnifs, 
mehr als die Baria aufuehmen kanny vorhanden, 
Sehr leicht. kann ich’ auf diefe Art das Plus derlels 


ben beftimmen, indem ich vorher das. kohlenläuers 


liche Kali wage und das frei gewordene Kohlenläu, 
reGas melle, Lafle icli zu der gebildeten 
kohlenfauren Baria Salzläure auftreten, um die gee 
fällte, Kohlenfiure, auszutreiben, und melile. diel 
ete fo finde, ich BE auch den Gehalt des, 
Kali, | 

“lich andes diets: Nerfaheen. any: um iu 
Vorlelungen zu.beweilen, dals die Menge 
der Kohlenläure in den vollkommen. kohlenfauren 
Alkalien genau doppelt fo-grofs ift, als in den koli«. 
lenliuerlichen, und das. Refultat. diefes Verluchs; 
lafyt mir nichts zu wiiolchen übrig, ja der Verfuch; 
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ander Mal tnehr er 
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ift fogar glänzend, weil-lein Erfolg-überrafcht, ine 
dem man. glaubt, Hatt « eines Salzes eine Säure wir- 
ken-zu fehen, 


Mögen Sie und die Lefer Ihrer Analen mir 


_ verzeihen, dafs ich Sie diesmal nur mit mifslunge- 


nen Verfuchen und 
unterhalten habe,  . 


; } 1818. 

-_-=— "Ich habe able eine Reihe von Verfuchen 
über die chemilchen Verhaltnifle des Chrome yoll- 
endet. Sie. haben. mir wichtige Relultate' und die 
Veberzeugung gegeben‘, daß Vauquelin fich-bei. 
der Unterfuchung dieles fürbenden Metalls nicht fo, 
‚getäulcht hat, wie Bra ndenburg, ein Chemiker 
in Rußsland, verkündigt, und dals vielmehr Herr ; 
Brandenburg in Irrthum if, j 


ii 


mong der chemifchen Verhältnifle des nenen Hermann’ichen 
Metalls angeftellt hat, “und in dielem Briefe mir - 
ich für das folgende Heft, Gilb, 
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Auszug aus einem Schreiben über: die fogenann.' 
ten Pendel. Verfüuche des Profeffor Knoch 
in Braunfchweig, — 
- von Dr. WAGNER, in Braunfchweig: 


4 


Braunfchweig am 20; Juni 1818: 
nehrite mir die Freiheit, Ihnen eini- 


| ge berichtigende Nachrichten über die Verfache 


nfitzatbeilen, welche der, wie Sie willen werden, . 


vor Kurzem hiefelbft verftorbene Prof. Kno ch 


über “die fogenannten Pendelfchwingungen ange- 
flellt und Ihnen zur Bekanntmachung mitgetheilt 
hat war als ich noch 


T 


oy Der Profellor Augufi Wilhelm Kuoch, Lehret der Phyfik 
: Mineralogie am Collegium Carolinnm zu Braunfchweig, 
ift vorzüglich als ‘genauer Entomolog bekannt; feine feit 

1781 in vier Bänden erfchienenen Beiträge zur Infektenkunde 
zeichnen fich durch die Genauigkeit der Belchreibungen und 
Abbildungen aus. Seine grofse Infekten - Sammlung ift nach 
dem Zeugnille eines Sachkenners von mufterhafter Orduung 
und Eleganz, und es fey, fügt diefer hinzu, zu wiinfchen, 
dale die herrliche Sammlung, die Arbeit eines Meafchenal - 


1 - 3 
{ 308 ] \ 
= ‘ 
| 
— 
ii 
— 
H 
ER 
| 
| 
|. 
4 Z F 
- 
' 
= 
| 
| y ‘ 
4 


das hielige Collegium Carolinum befuchte, mein - 
Lehrer, und ich kannte ihn als einen ruhigen und 
nüchternen Mann, von ausgebreiteten Kenntniflen, 
der die ihm vorkommenden Erlcheinungen mit 
grofser Genduigkeit, Uinficht und Befonuenheit 
beobachtete und vielfeitig prüfte. Mit grofsem In- 
terelfe las ich daher den im Decemberhefte des vo- 
rigen Jahrgangs Ihrer trefflichen Annalen abge- 


‘ druckten Auffatz deflelben, über die von ihm in 


in Betreff jenes viel beiprochenen Gegenftandes an- 
geftellten Verfuche. . Ich zweifelte keinen Augen- 
blick an ihrer Richtigkeit, und da der Prof. Knoch 
mir verfprach, die Verfuchein meiner Gegenwart . 
zu wiederholen, fo ging ich bald darauf mit einem — 
Freunde, Herrn Dr. Med. A. Meyer, mit 
welchem ich vor einem Jahre längere Zeit in Paris. 
zufammen: gewelen war, und der mich auf fei- 
‚ner Durchreile nach Berlin befuchte, zn ihm, und 
bat ihn um die Erfüllung feines Verfprechens. Er 
hatte auch fogleich die Güte, unlerer Bitte za will- 
fahren, und wir brachten beinahe einen ganzen 
Nachmittag bei ihm zu, indem er felbft uns faft al- 
le in jenem Auflatze befchriebenen Verfuche wie- 
derholte, und auch uns diefelben anftellen "ließ. 
ters und aufgerordentlichen Fleifses wieder in die Hinde eines 
Naturforfchers komme, der fie eben fo zu Tchätzen und fo 
gemöiunätig zu machen wille, wie ihr vormaliger Befitzer. 
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330 J 
Allein hier überzeugten wir-uns beide, as ya alle 
‘auf blofser Täufchung beruheten. 
‘Die Vorrichtung, deren fich Herr Prof. Knoch 
bei diefen Verfuchen bediente, war'zwar allerdings 
fo befchaffen, dals der Vorderarm gehörig’ unter- 
_ttitzt.war und felt auflag, allein'die ganze Hand 
bis zum Handwurzelgelenke und über daffelbe hin- 
aus, war frei Ichwebend, und die Beweguugen der 
Pendel rührten ganz deutlich 'und beftimmt von 
_eben fo regelmälsigen Bewegungeu der Finger her, 
. welche der Prof. Knoch (der ohnehin in jeinem ho- 
‚hen Alter von einigen fiebzig Jahren keine fichere 
‚und felte Hand mehr hatte), halb unwiilkührlich 
 and.ohne fich deflen zu verfehen, mit denlelben 


‚machte. ..Bei den gréfsern Schwiugungen, bei de- 


nen der Längendurchmelfer der Ellipfe mehrere 
Zoll betrug, bewegte fich fogar die ganze Hand, fo 
dals es uns in der That unbegreiflich war; wieKnoch 
es noch | verluchen konnte, uns von der Richtigkeit 
feiner Angaben zu überzeugen, und wie er felbit aus 
‚diefen Bewegungen der Hand und Finger kein Arg . 
hatte, Denn diefes hatte er wirklich nicht, Er 
war von der Richtigkeit der Sache überzengt, und 
für. diefelbe eingenommen täufchte er fich felb. 
_ Er wollte Schwingungen hervorbringen, und zwar 
diefe oder jene, fo wie fie ihm beim erftén Verfuche 
der Art vorgekommen waren, und dieler augefireng- 
te Willen verurfachte die mechanilchen Bewegun- 
gen der. Finger, die er nicht hervorbringen wollte. 
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Hierauf’ ‘bemiihten wir’ Herr «De. Meyer: 


and ich’) ‘uns felbft diefe Verfuohe zu wiederhaleny: 


allein keinerderfelben wollte gelingen. Achteten’ 


wir genau auf unfere Hand und Finger; ‘und fuch-: 


ten wir jede Bewegung derlelben durch ‘angefireng- 
te Aufmerkfamkeit'zu verhüten, fo erfoigte: gar: 


keine Bewegting des Pendels. Hatten wiraber dies) 


fe entgegenwirkende Aufmerklamkeit auf die! Fine 


ger nicht; und erwartetén wir dabei zugleich mit: 


Gewilsheit eine Bewegung des Pendels, fo entftand: 
auch in der ‘That eine folche, und zwar in der Re 
gel die, welche wit uns lebhaft gedacht hatten; 
nicht aber dievon Knoch in jeuem Auffatz angeges, 
bene, diefes aber einzig und allein durch‘ die 


halb unwillkührlich entitehende, wenn duch nbeh 


fo geringe Bewegung der Finger, 


Dafs der Wille, die aufdes Gelingen’des‘Ver« 
fuchs gerichtete aufmerkfame Spannung der Seele, 


zum wirklichen Eintreten der Pendelfchwingungen 


erforderlich. oder wenigfiens behülflich fey, gab 


Knoch zu; allein er meinte, dals dadurch die elek- 
trifebe Wechfelwirkung zwifehen dem menfehli- 


‘chen Körper und den Metallen u..L. w; veranialst 


oder befördert würde, nicht aber, dals mechani- 
{che Bewegung der Finger dabei im Spiele fey. 


fachte ihn zu bereden, er möchte [ich die Au+ 


gen verbinden Jallen, und dann die Verfache über 


‘ verfehiedene, von Jemand Aiıders untergelégte, 
ihm unbekannte Metalle wiederholen; allein hier«' 
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anf-wollteer fich nicht einlaflen.. Ich. bin über- 
zeugt, es würden dann zwar allerdings Schwingun- 
gen entitanden feyn, vor ihm mach 


angegebenen. bu 


dafs überhaupt keine durch Elektricitat felbit, oder 


durch diefer analoge Imponderabilien. vermittelte 
Wechfelwirkung zwifchen organifchen Individuen 
und der nnorganifchen Natar Statt finde, als wel 
che vielmehr [chon hinreichend dargethan worden 


_ feya möchte; und eben fo wenig getraue ich mich 


alleübrigen über dergleichen Pendelfchwingungen 
gemachte Beobachtungen für ungegriindet auszu- 
geben. Aber davon bin ich überzeugt, dals’ in dem 
vorliegenden Falle nichts als Täufebung obgewal- 
tet hat, und diefes zur Steuer der. Wahrheit Ih- 
nen mitzutheilen, ich nicht zu 


/ 


« Prof. Knoch , die Auslagen, welche er’für Refultate [ei~ 
= vieljäbrigen Befchäftigung mit Pendelfchwingungen hielt, 
in diefe Annalen aifnahm , — dafs nämlich auch Ge bloße 
Tänfchung feyen , liegt allo durch diefes unbefangene Zeug+ 
nifs,. wofür alle Wabrheitsfreande Herrn Dr. Wagner ver- 
pflichtet feyn müllen, am Tage. ‚Ich nahm fie anf, um mich 
nicht verfchreien zu laffen, Dal» indels eine folche Conni- 
_ venz immer mifslich ift, bewieß mir der Erwin, 
gere fochten mich darüber an; aus der in Heft 3. 
ten Rüge wird der Lefer fich dagegen vielleicht Wiel der Be- 
f{chuldigung erionern:: ,,vop einem Mann, wie Hr, Prof. Gil- 
bert, der [eine Befangenheit [chon bei mehrern Gelegenheiten 
blos” gegeben hat, ift nicht zu erwarten, dals er oe Un 
tacfuchungen die Hand biehe.« Gilb, 


, 

— 
= 
i 
\ 
= 
+ 
\ 
wi. 
4 
| 
4, 
Pe. 
| 
/ 


7 


Phyfikalifche Preisfrage. 


| der Klaffe des Niederlindifehen 


auf das Jahr — 
In der fenilichen. Sitzung am #6. Auguf 1817, gab 


die erfie Klafle des Königl. Inftituts für die Wiflenfchaf- 
ten und [chönen in den 


‚Preisaufgabe auf: 


, Es ik zwar ein anerkannter und durch die Erfah- 


rung beftätigter Satz, dafs in jedem Fluffe oder Flufs- 


arme der im Beharrungszufiande if, (d. i.&hne Zunali- 
me oder Abnahme der Waflerhöhe,) in gleichen Zeiten 
genau gleiche Mengen von Waller durch einen loth- 
rechten Querfchnitt des Bettes fliefsen , — dals, wenn 
diefer ‘Znfiand nicht Statt findet, diefe Waflermenge 
im zufammengeletzten Verhältniffe der Breite dieles 
Querfchnitts, der mittlern Tiefe, und der mittlern Ge: 
Ichwindigkeit des Stromes fieht, — die in einer gegebenen 
Zeit abgefloffene Wallermenge (oder die Capacität des 
Fluffes‘) folglich daflelbe zufammengeletzte Verhältnils 
befolgen muls, — und dafs daher die Neigung der Ober- 
Bäche nicht unmittelbar als Element in der Berechnung 
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der-Gapacität mit vorkömmt, -Aber es ift doch nicht 
weniger gewils, dals die Gelchwindigkeit des Stroms 
in genauer Beziehung mit feiner Neigung fieht, und 
alfo die Capacitat eines Fluffes durch diefe verändert 
wird, Die Gelchwindigkeit, folglich auch die Fähigs 
keit eine gewille Waflermenge in gegebener Zeit durch- 


- fliefsen zu laflen, eines Flufles oder Flulsarms, kann 


diefem zu Folge vergrölsert werden durch Vermindé- 
rung der Krümmungen und Umwege mittel& Durch- 


füche, ‘welche diefelbe Breite und Tiefe als der abge- 


fchnittene Theil behalten. Zumal da man auch wahrs 
nimmt, dafs Zunahme der Gefchwindigkeit eines Stro- 
mes gewöhnlich Aushöhlung des Bettes und Vergröfse- 
rung der .mitilern Tiefe nach fich zieht. 

Die Klafle verlangt: „Eine naturgemäfse Theorie, 
„ entweder apriori oder aus Erfahrungen ablirahirt, über 
„die Beziehgng , in welcher der Fall eines Flufles zu der 
»» Gelchwindigkeit und Tiefe delleben fiehen, aus wel- 
„cher fich mit Sicherheit fchliefsen lafle, in wie weit 
„feine Capacität durch Durchftiche werde vermehrt 
„werden, die man unter gegebenen Umftänden zu ma- 
„chen | Willens ift, und zwar befonders, wenn man den 
” Zweck hat, die ganze Waflermenge eines in zwei Are 
„ne fich theilenden Hauptflufles in das neue Bett des 


„einen (A).zu vereinigen, und das Bett des andern (B) 


„ganz zu verichliefsen, bei welchem wichtigen Fall 
„auf die phylikalifche Beichaffenheit des Arms A mit 


p zu fehen ift, um befiimmen zu können, ob nach dem 


» Vegchijefsen von B die Waffermenge durch 


| 
pee 
; 
B 
> 
“a 
L 
| 
| 
4 
~ 
1 
n 
4 ke 
d 
| 
p 
\ 
ox 
‘ 


{ 335 


„den gerade gemachten Arm A auch werde köngien abge« 
„führt werden, Auf der andern Seite muls die Theorie 
„nicht blos für die mittlere Höhe des Hauptflufles gelten, 
„fondern auch auf kleinere und vorzüglich auch auf 
„größere: Höhen anwendbar Teyn.“ 
‘Preis 300 holl. Gulden. Die Abhandlungen kön- 


‚ nen in holländifcher, franzöfifcher, englifcher , lateini- 


{cher oder deut{cher Sprache(müllen dann aber mit latei- 
nifchen Buchfiaben) gefchrieben [eyn, und müflen dem 
befiändigen Secretair der erfien Klafle Dr; Vrolik zu 
Amfterdam vor Ende des Jahres 1848 pofifrei ein- 
gelchickt werden, Nur die einheimilchen Mitglieder 
der Klalfe find von der Mitbewerbung ausgefchloflen, 
Die Abhandlung dürfen weder den Namen noch die 
Handichrift des Verfaflers zeigen; Name, Stand und 
Wohnort werden in einem verfiegelten Zettel beige- 


"legt, welchem man einerlei Motto oder Zeichen mit 


der Abhandlung giebt. In der öffentlichen Sitzung | der 
Klaffe im J, 1819 wird der Preis vertheilt. Die ge 


krönten Schriften werden Eigenthum der Klaffe, und 


dürfen ohne deren Erlaubnifs auf keine Weile ‚gedruckt 
werden. Die nicht gekrénten werden ‘den Verfallern 
zurück gegeben, wenn fie fich annerhalb Jahresfrif 
näch der Vertheilung darum melden und ihr Recht an 
der Abbandlung hinlänglich beweifen. Gefchieht diefes 
nicht, fo werden die Zettel verbrannt, und man wird 
die Schriften nach Gutbefinden benutzen. _ 
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Phyfikalifche Preisfragen 
der Utrechter Provinzial- Gefellfchaft der Kiinfie 
und Wiffenfehafien auf die Jahre «817 und 18,8. 


| Bewerbungszeit bis zum 1. Oktober 1817. 


1. If die chemifche Nomenklatur Lavoißers und 
feiner Mitarbeiter, welche mit einigen Veränderungen 
fat von allen Chemikern angenommen worden, jetzt 
noch in ihren Hauptzügen befriedigend? oder erlos- . 
dern die neuern Entdeckungen, befonders die, galve- 
nifch-electrifchen, eine gänzliche Reform diefer Nomen- 
| Klatur? Wie ware im letztern Falle die Nomenklatur 
"zu begründen und einzurichten? und welche Veranderua- 
gen wären im érfiern Fall mit der jetzigen Nomenkla- 
tur vorzunehmen, damit fie dem gegenwärtigen Zuftande 
der Wifleufchaften entipreche? 

2. Welchen Einflufs haben Schifffahrt und Hany 
del nach Oft- und Weßt- Indien auf Reichthum und 
Bevölkerung der vereinigten Niederlande und die Le- 
bensart und Sitten der Einwohner gehabt? 

Der Preis auf jede diefer beiden Fragen war cine, 
goldene Medaille 30 Dukaten werth. (Ob fie wieder 


holt worden find, if mir unbekannt. G.} 
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3. Welches find die nächfien Urfachen der Erd- 
beben? ‚Mufs man die electrifche oder galvanilche 
Kraft mit unter diefe Urfachen zählen, oder find die elec- 
trilchen Erfcheinungen, welche man nicht felten bei Erd- 
beben wahrnimmt, ‚Urfach der 
Erdbehen au halten?, 

Diele Frage war fchon 1814 wiederholt, hl 
worden, und blieb unbeantwortet, Jetzt fetzt die Gefell- 
{chaft einen doppelten Preis von 60 Dukaten auf fie. 

4 Es. wird verlangt: Eine hiftorifche Ueberlicht iiber 
den Fortgang und die Ausbreitung der Buchdrucker- 
tunft im 15. und 16 Jahrhundert ; und zugleich eine 
Beantwortung der ‚Frage, welchen Einflufs diele Kun 
auf die Aufklärung der Menichen gehabt hat und noch 
haben km? 

Die Abhandlungen find pofifrei an den Profelfor 
Rof ty in Utrecht, Sekretair der Gefellichaft, einza- 
fchicken, Die Bedingungen diefelben als bei dem hollin: 
difchen National -Infüütnie. 


Bewerbungszeit bis zum 1. Okıober 2818, i 
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Piyfikalifche und ökonomifehe Preisfragen i 


‘ae K. Gefellfchaft der Wiffen{chaften su Gottingen’ 


auf die Jahre +818, 4819, 1820. 


vor Ablauf’ Septembers 1818, 
„Durch genaue Verfuche auf eine unzweideutige 
und enticheidende Art darzuthun, ob die Salzfäure und 


die fogenannte oxygenirte Salsfäure wirklich oxyge 
nirte Subfianzen; d. h. Verbindungen einer verbrennli- 


A 


‘ chen Grundlage mit dem Sauerfioff find, oder ob in die- 


fen Kérpern kein Sauerftoff enthalten ift und die oxyge- 
nirte Salzfäure folglich als eine einfache, dem Sauerlioff® 
analoge Subfianz betrachtet werden muls.“ ( kn en 
im J. 1815, Preis 50 Dukaten.) 

„Eine auf genaue Verfuche gegründete Anweifung, © 
wie der Holzeffig oder die logenannte Holzfiure, wel 
che mit brenzligöhligen Theilen verbunden ik, in großer : 
Menge und ohne kofifpielige Vorrichtungen bei dem Ver- 


‚kohle des Holzes gewonnen, und auf eine im Grolsen 


leicht ausführbare Weile fo gereinigt werden kann, dals 
er fich in der Oekonomie und ganz befonders zu Blei» 
weils, Bleizucker, Grünfpan’und pharmaceutifche Präpa+ 
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- durch Riffe darzufiellen, und das Verfahren lammt den 
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eben fo gut gewöhnlicher Eilig anwenden laf- 


fe Zur gründlichen: Beantwortung dieler Frage wird‘ 
erfordert; - 1) eine forgfältige vergleichende Prüfung der. 


Güte und Menge desHolzefligs von verfehiedenen Hols~ — 


arten;- 2) eine Prüfung der bereits bekannten Vorfchlä- 
ge, den Holzeflig zu reinigen und anzuwenden; 3) ei- 
ne auf eigene Verfüche gegründete ausführliche und. ge= 
naue Anweifung 2am Reinigen und Benntzen des Holz- 
efligs, begleitet mit’ Proben des rohen’ und gereinigten’ 
Holzeffigs und der damit bereiteten Febrikate. (Anfgege-. 
ben imJ, 1815, utid wiederholt imJ, 1817; mit Verdoppe+ 
lung des gewöhnlichen Du- 

vor Mais 1819 solle 
„Eine grändliche, populäre, 'auf- fichere Erfahrun- 
gen geftiitzte Anleitung, zur Anwendung des Wajfer-. 
dampfs bei verfchiedenep Bereitungen im Stadı- und 
Land- Haushalte, bei denen man ‘bisher die Hitzéoder 
Brennmaterialien unmittelbar anznwenden pflegte.“ Da- 
bei ift r) vorläufig die Frage zu erörtern, bei welchen! 
Bereitangen diefe Anwendung ‘des Wallerdampfs ‘nicht 
blos möglich, fondern auch mit wefentlicheni Vortheilen; 
verbunden if, wobei man nicht etwa blos das Kochen 
und Braten, fondern auch andere Bereitungen, zumal 
das Bierbrauen und Brandweinbrennen zu berückfichtigen 


hat. 2) Sind die zur Anwendung des Waflerdampfs er- _ 


forderlichen Vorrichtungen genau zu befchreibert, und 
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zu beobachtenden Vorfichtsmaalsregeln deutlich mu bes 
fchreiben, alle von andern bekannt gemachte Erfahrungen 
zu prüfen und eigens Verfuche im Grolsen: anzuftellen, 


3) 


yor Eade September, 1819. 


Hine auf einfache und fcharfe Verfuche gegründete 


"Prüfung der Delton’{chen Theorie über die Ausdehnung 
der tropfcaren und elafiifchen Flüfligkeiten, befonders des 
Queckfilbers und der atmofphärifchen Luft durch die 


Wärme, wit heuptlächlicher Beziehung auf die von Dal- 
ton behauptete Nothwendigkeit, die Progreflion der Gra-; 
de auf den bisherigen salon, 


miiflen.“ (Preis 50 Dukaten.) - 


„Eine auf genaue Beobachtungen ‚gegründete vollftän- 
Pi te der Acker/chnecke (Limax agre 


Jtis) und eine Anleitung zu ficheren, durch Erfahrungen, 
erprobten und im Grofsen mit Vortheil verbundenen Mit- 
fie au vertilgen,“* (Preis 12 Dukaten.) 
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ANNALEN DER A PHYSIK. 


N 


1AHRGANG sTUck, 


Ths 


Das Kaleidofkop: 


f 


vier atyt 


5 1, Kinleitende Bemerkungen von Gilbert, 


(Dah bene Spiegel, dis unter cides 


‘an einander gelegt find, einen Gegenitand mehr 


fmals darftellen können, durch Spiegelung des ei» 


« 


nen Spiegels fammt dem, was man in demfelben — 


fieht, in dem andern Spiegel, und daß die Anzahl 


der Bilder, welche man von Einem Gegenflanda 


durch beide Spiegel erblickt, von der Größse deg 
_ Winkels abhängt, unter dem diefe gegen einander 
geneigt find, if eine längft bekannte Sache. Schou 


Kaspar Schott aus der Gefellfchäft Jefu, dielin der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, eriterer in Rom, - 


Anaal, d, Pbyfik, B. 59. St. 4 7.1818. Su 8. z 
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letzterer in Würzburg Phyfik lehrten, haben i in” 
ihren optifchen Schriften (,,Ars magna lucis et um- 
brae“ und „Magia optica“ etc.,vondenenes inKlü- . 
gels Ueberfetzung von Priefiley’s Gefchichte der 
Optik heilst: „fie Recken voll Spielwerke'vom An- — 
fang bis zum Ende «) viele Ergötzlichkeiten mit 
Winkelfpiegeln befchrieben, die uns jetzt freilich 
ungenieBbar find. Zwei ebene Spie: 
gel durch ein Charnier verbunden, das fenkrecht 
auf einem horizontalen Fulsbreitt über dem 
Mittelpunkte eines eingetheilten Kreifes feht, 
damit man fie um einen| Winkel von bekannter 
Gröfse öffnen könne, gehören {chop feit langer Zeit 
zu dem phyfikalilchen Apparate für 
min Rellt einen Gegenftand zwifchen ihnen, das 

Auge dahinter, und fiéht-jeden Spiegel mit feinen 
‚Bildern in dem andern wiederholt fich [piegeln, 
Genügender noch ift der Änblick, wenn man den 
den untern Rändern det 
Spiegel felbll zumGegenitande nimmt, und das Au- 
ge über die Mitte zwifchen ihren. obern Kändera 
kält; der Ausichnitt erfcheint dann nach beiden Sei- 
tu: wiederholt und als eine Kreisfcheibe um das 
Charnier als Mittelpunkt. Sind. die beiden Spie- 
gel unter einem ‚Winkel: gegen einander geneigt, 
dermach einer ganzen Zahl in vier rechten enthale 
sen'ift, fo pallen die gleich großen Kreisausfchnitte 
genau za einem Kreile sufammen; man fieht dann 
»>!B;ibei einem Winkel von 60°. eine aus 6 glei- 
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foheibe, und ein gezeichneter Feftungs,- Ausfchnitt 
von 60° wird fo zu einem vollfändig, befeftigten 
fechseckigen Polygon. _Winkelfpiegel mit Bildern 
diefer Art pflegen fich ebenfalls in dem 2hrähali, 
{chen Apparate vorzufinden. 

Nicht minder das fogenaunte Nivnberger Strale 
lenkiifichen, welches dem Kaleidolkop noch um vieles 
' näher kommt, und das unter den Nürnberger W aaren 
eine Stelle gefunden hat. Es befteht aus drei einander 
-gngekehrten und fo an einander liegenden ebenen 
Spiegeln, dals fie ein fenkrechtes, gleichleitig - drei« 
feitiges Prisma, oder eine folche abgeftümpfte Py« 
ramide umfchließen. Map [chiebt vor das hintere 
fich verengernde Ende ein fchwarz gefürbtes Papier, 
mit farbigen durch{cheinenden Streifen oder Figu- 
ren, und fieht durch ein Glas hinein, dals fich in: 
der Mitte zwilchen den Spiegeln am vordern Ende 
befindet, Jeder leuchtende Punkt des Bildes Rellt. 
fich rings um jeden Winkelpunkt fechs Mal dar, 
und diefe Darftellung fieht man in dem dem Winkel: 
gegenüber Aehenden dritten Spiegel, gleich einem 
Gegenftand, nach den Geletzen der Spiegelung wi» 
derholt. Als ich vor mebrern Jahren von dem.hiefis _ 
geo Mechanikus Herra Hofmann ein forgfältigeri 
gearbeitetesStrahlenkaltchen mit beflern Bildern ere; 
hielt, machte er {chon die Bemerkung, ‚dals man, 
fich. dieles Ioftruments, mit Vorteil 'zum, Erfinden. 
von Mattern und Delleins bedienen würde . Und; 
als die Kaleidolkope bekannt geworden waren,, die. 


er mit vielet Gelcbicklichkeis — 
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‚er gegen mich die Vermuthung, man müfle wohl 
vor mehr als hundert Jahren fchon ein ähnliches 


ÄInfirument gehabt haben, da er in einem alten ar- 


chitektonifchen Werke gerade folche Figuren, wie 
daflelbe darftellt, als Deckenverzierungen abgebil- 
det gefehen habe. Durch englilche Zeitungen fiad 
wir in der ‘That belehrt worden: Das Kaleidolkop, 
welches Dr. Brewiter erfunden zu haben glaube, [ey 
bereits im J. 1710 in einer Schrift, welche den 'Ti. 
tel führe: New Improvements of planting and gar- 


_ dening, by Rich. Bradley, befchrieben und abge- 


bildet worden als ,, eine neue Erfindung, am Gar- 
tenanlagen zu zeichnen, welche in einer Stunde ei- 
ne grölsere Mannigfaltigkeit von Figureu hervor- 
bringt, als in allen bekannten Anweifungen zur 
Gartenkunft zulammen genommen wer- 
den mögen,“ 
Herrn Dr. Brewfter’s Kaleidolkope find Win- 
kelfpiegel, die vor den Feltungsfpiegelu und den 
Steahlenkäftchen fich hauptfächlich durch mehr 

Glanz, fchönere Farben und eine unendliche Man- 
nigfaltigkeit der Gegenflände auszeichnen, deren 

Zufammenftellung der Zufall herbeiführt, und die 
Sich durch leife Bewegung augenblicklich abändern 
und zu zahllos ver{chiedenen Geftaltungen umwan- 
delalaflen. D. Brewfier in Edinburg ifiden Lelera 
diefer Annalen hinlänglich durch die ausgezeichneten 

dioptrifchen Verfuche bekannt, durch die er unfere 

Kenntoille von dem Brechungs - Vermögen and der 

Sarbenzerfireuenden Kraft der Körper, und von den 
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bedeulend erweitert hat; ihm’gehören 
überdem viele Entdeckungen über die Polarifirung 
_ des Lichts durch Körper verfchiedener Art, und er 
hat durchdachte Vorfchläge zur wefentlichen Ver- 
befferung; von vielerlei optifchen Werkzeugenge- 
~macht, Fernröhren, Mikrolkopen, Goniometer, 
_ Mikrometer, Difiansmefler u. d. m. Da Herr Geh, 
Reg. Rath Behrnauer in Berlin die Güte ge» 
habt hat, auf mein Erfuchen mir eine deutfche Us 
berfetzung des Patents, welches Dr. Brewfier im 
vorigen Jahre über das Kaleidolkop genommen hat, 
für die Annalen mitzutheilen, und da hier der Er- 
finder felbh redet, dereiner der gründlichfien und 
_kenntnifsreichhen optilehen Schrififteller if, ich 
auch vorausfetzen darf, dals meine Lefer [chon 
durch Kaleidolkope gefehen, und daher Mittel ha- 
ben, das, was im Patente dunkel if, fich felbR su 
verdeutlichen, — fo begniige ich mich, in diefen ein- 
leitenden Bemerkungen nur einiges Allgemeines zu 
_ erörtern, und behalte Binzelnes Anmerkungen und 
‚einer zu dem. — 
te vor, 

Die einfachfte Art des Kaleidolkops befieht aus 
zwei ebenen viereckigen’Spiegelftreifea, die in ei- 
nem Rohre ihrer Länge nach unter einem Winkel, 

- befeftigt find, der in vier rechten Winkeln nach einer 
geradenZahl enthalten if, z.B, unter 36°; und zugleielt 
üher einem weißen Grunde fehen, welcher dieGe- © 
Ralt einer um die Kante beider Spiegel als Axe bes 
Schriebenen Cylinderfläche hat. Diele zweifpiegli- 
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gen Kaleidolkope find den dreifpiegligen vorzuaie- 
chen, ‘weil fie klarere, deutlicher zu überfehende 
und dadurch angenehmere Ericheinungen. geben. © 
Sieht man durch die Oeffnung in der Mitte des’vor- 
dern Endes des Rohrs , fo zeigt fich ftatt des einen 
‚Kreisausfchnitts, z. B. von 36°, ein ganzer 10ftiehri- ' 
ger Kreis, deflen 10 Ausfchnitte alle von gleicher 
Größe, nicht aber von gleicher Helligkeit find, 
fondern von dem heilfien ab, den man wirklich 
vor fich hat, nach beiden’Seiten zu, von Ausfchnitt 
zu Ausfchnitt immer minder hell, der ı10te am dun- | 
keliten erfcheinen: Man fieht nämlich diele Aus- 
fehnitte durch Spiegelung, ‘die zwei dem wirklichen. 
nichften durch einmalige, die an diefen grénzenden 
durch zweimalige, den 10tendurch fünfmalige Spieg- 
lang; und bei jeder Spieglung geht Licht verloren. 
Dals aber der Auslchnitt durch Spieglung zu einem 
Kreife werden muß, überfieht man leicht aus m — 
allgemeinen Geletz, nach welchem fich Gegenflän« 
de in einem ebenen Spiegel darftellen ; jeder leuch- 
tende Punkt, nämlich in einem Perpendikel, das — 
man von ihm auf die Ipiegefade Ebene zieht, fo weit 
hinter derfelben, als er vor ihr liegt. Belchreibt . 
men um dieKante des Winköllpiegels mit der Brei- 

te der Spiegel als Halbmeller einen Kreis, fo find 
Perpendikel ‘vom äufserften Punkt des 'untern 
Randes eines Spiegels auf den andern Spiegel gez» — 
gen, dorch diefen halbirte Sehuen des Kreiles ; die 
Bilder jener Punkte fallen alfo in den Kreis 
und fiehen um den Bogen zwilchen beiden Spie- 
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geln von den Spiegeln ab; bei der zweiten Spiege. 
lung um 2 Mal diefen Bogen; bei der fünften um‘ 


5 Mal diefen Bogen, alfo, wenn derfelbe 36° betragt,' 


um 180°; beide folglich von einander wieder um 36°. 


Durch den Abfall an Helligkeit von Ausfehnitt zu: 
Ausfchnitt wird das facherartige oder feroartige 
Anfehen der Kreisfcheibe bewirkt, die fich durch 
die wiederholte Spieglung darltellt. 


de fo nahe an)einem mit Ziunfolie belegten’ Glas-: 
[piegel befinden, wie das inden Kaleidolkopen der 


Fall ift, fo nimmt man gewöhnlich zwei; jasun-- _ 


ter Umfländen vier und mehrere Bilder Eines 
Gegenftandes wahr; das zweite Bild (das erfte der 


hintern Fläche): ift das hellfte, im Vergleich‘ 
mit demfelben erfcheint das Bild der vordern Fläche: _ 


fat nur wie ein Sehatten: Solche förende Schat- 


tenbilder begleiten: häufig die Bilder in’ Kai. 


leidolkopen mit: gewöhnlichen Spiegel, und 


chen, dafs ihnen Nettigkeit und Schärfe- fehlt.” . 
Daher find mitZinnfolie belegte Spiegel zuKaleido- _ 
kopen nicht reeht brauchbar, und werdewes dann 
. erft, wenn mandie hinteru Glasflächen unfähigmacht : _ 


mu fpiegeln. Zu dem Ende pRegtmandie Zinnfolie von | 


ihr abzukratzen, und die Seite des. Spiegels, wo fie- 


fafs,fehwarzza lackiren. DasSchwarz verfehluckt alle 
Lichtftrahlen und wirft keine zurück; die Hinter- 
fläche hért.alfo auf zu fpiegeln, und da nun blos. 
die Vorderfläche als Spiegel wirkt, fo erhält man 
nur ein einziges Bild, das Scharf und nett, jedoch 


We, 
‘Wenn das Auge und ein Gegenfland fich bei- 


, . } 
i 
N 
1 
— 
% 
| 
| 
| 
| 
\ = 
| 
| H 
| 
| 
| 
| 
| 
4 


[ 38}: 


lichtichwächer als das Bild. der mit Zinnfolie Ball 
ten Spiegel ift, *) . Gefetzt, es werde von der Vor« 
derfliche ibei den fo grofsen Einfallswinkeln auch 
velle 4 des auffallenden Lichtes zurückgeworfen, 
fo würde doch bei der fünften Spieglung die Hel« 
ligkeit auf(3)°, das ift bis auf ungefähr § der anfäng- 
lichen, uad wenn das letzte Bild von beiden Spi» 
geln zugleich gebildet wird, doch noch bis auf § 
derfelben vermindert. Diefes erklärt die Dunkel» 
heit der durch mehrfache Spieglung dargelteliten 
Kreisausichnitte. Die Spiegel müllen, um richtige 
Ebenen zu feyn, nicht: am | 


men werden. 


offen und. man 
Seht nach entfernten Gegenfländen hindurch, z, B. 


‚mach einem gegenüber liegenden Haufe, oder nach, 


der hell erleuchteten Wand des Zimmers, fo. fiellt _ 
jeder der beiden Spiegel in dem Bilde des. offenen. 
Kreisausfchnitts andere Gegenflände dar, als man 
geradezu durch den offnen Ausfchnitt fieht, und. 

zwar bei jeder wiederholten Spieglung, der zweiten, 
dritten, vierten, füuften, immer wieder andere Gee 


 genflände. Die Schönheit des Bildes im Kaleido-. 


Ikop beiteht aber gerade in der [ymmetrifchen Wie-, 
derholung dellelben Gegenftandes in alleu Kreisause. 
fchnitten. Es iff daher welentlich néthig, dals der. 
*) Die Nürnberger Strahtenkäfichen haben belegte Glasfpiegel; hält 
man das Auge in der fich erweiternden Oeffnung 'nahe an einem 

der Spiegel, fo fieht man die farbigen Fig. auf [chwarzem Grunde. 
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34g 
Gegenfand, den man erblickt, is der 


- Ebene durch die beiden vordern Spiegelränder, oder. 


nur fehr wenig von derfelben entfernt liegt, and 
dals kein weiter abliegender Gegenttand fichibar 
werde. Diefes letztere hat Herr Dr, Brewfer durch 
ein mattgefchliffnes ebues Glas bewirkt, womit das 
Kaleidolkop fich vorn endigt; es verhindert das 
Sichtbarwerden aller jenleits liegenden äulsern Ge» 
genfiände. Die erfiere Bedingung aber wird da» 
dureh erfüllt, dafs fich die Gegeuftände zwilchen 
der matten und einer hellen Glasfcheibe, die une 


mittelbar an den Rand der Spiegel onföfst, befine 


den, welche beide nur fo weit von einander abftes 


hen, ‚dafs fie den kleinen Gegenfiinden eine freie. 


Bewegung durch einander beim Schütteln oder Dre- 
hen erlauben, und keinen eiaklemmen. ni 

Dafs bei diefer Vorrichtung nur durchfichtige 
oder. durch{cheinende Gegenflände von glänzenden. 


Farben helle und fobänfarbige Bilder geben, iR ben. 


greiflich, Man wählt dazu kleine Stückchen von 
gefärbten Glasfcheiben, oder maunigfaltig geltalte- 
te Glasröhrchen, Edelfteinftuckchen, hochfiens ete. 


was Flor oder Spitser, oder einen dünnen Draht, 
auch wohl durchfcheinende Blumenblatter. Wie 
diefe auch vor dem offnen Kreisausfchnitt des Kä-. 


leidotkeps zufällig liegen mögen, immer. hat ihr 


Anblick nichts befonders Wohlgsfälliges, Niele. 


mehr das allem-regelios und chaotifch uatereinan- 
der Geworfenem Mifsfallige. Indem.fie ich aber 


ia derfelben Lage mehrmals, 'u.B. 10 Mal wieders 
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holt in einem fternartigen Kreife Aueinander gefüge 


datftellen, entheht Symmetrie, wo zuvor nur chaos 


tifche Einzelnheit war, und werdeh wir uns daGe 
fühle der Schönheit bewulst, die in dem fym> 
metrifchen der Aneinanderreihung, in dem unmi® 


telbar fich aufdrüngenden Bewußstfeyn der Einheir® 
in der Maunigfaltigkeit und des zur Einheit vereis 
einten :Mannigfaltigen belteht, Die Schöhlheit' 
des Anblicks wird: aber dadurch noch gar fehr ere! 
höht, dafs die Spieglung die Stellung der Gegen-' 


Hände verkehrt, indem fie das was rechis if links,’ 


und was links ift, rechts macht. Diele verketirte: 
Stellung bei unveränderter gegenfeitiger Lage det’ 
einzelnen ‘Theile in je zwei au einander liegenden Abs’ 


lchnitten, bringt in der Einheit eine einfache Man- 


nigfaltigkeit, und durch dies Bewulstfeyn werden’ 
wir ‘vorzüglich ergétet und zur Anerkendung 
der Schönheit in dem Anblick beftimmt. Es feheint® 
mir daher, dals diefes kleine Ioftrament eben fo fehr: 
auf den Lehrfubl der Aefthetik als aufden der Phys: 
fik gehöre, und ich möchte es fat eben fo gern 
Schönheitsrohr als Schönkucker oder Schönfehrohr' 


(ein kaum auszufprechenides Wort) nennen, da es’ 
den Begriff der Schönheit zu entwickeln und zu de’ 


monftriren recht fehr geeignet if. >» 


= Da’Schärfe der Bilder viel zu dem Gefalligen’ 
‘des Eindrucks beiträgt, fo müllen fich die Gegen _ 


Stände in der Weite des deutlichen Sehens von dem’ 
Auge befinden. ‘ Für ein unverwöhntes Auge muls 


dem su’ Folge das Kaleidolkop eine Länge von bis 
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12Zollen, für Kürzfichtige eine kleinere haben, für 


_ fehe fehr Weitfichtigecaber vorn mit einem Bril» 


len- (d. i. convexen) Glale verfehen werden. Da 
unter den Liebhabern der Schönheitsröhre die gré- 
fsere Anzahl wohl kurzfichtig feyn möchte, fo foll- _ 
te ein Kiinftler diefe optifehen Werkzeuge von ver- 
{chiedenen Längen von 5 bis 12 Zoll, oder mit 
zwei in einander ver[chiebbaren Röhren wie die Fern- 
röhre verfertigen, damit jeder fie nach feiner a 
genweite ausfuchen oder Hellen könnte 

‘Herr Mechanikus Hofmann zeigte mir ein von 
ihm verfertigtes nur 23 Zoll langes und 4 Zoll weites 
Kaleidolkop, das recht deutliche Bilder machte. Nach 
der bekannten Beftimmung, wie Vereinigungswei- 
te (#) Brennweite (2) und Abftand eines Gegen- 
Randes (5) bei einer convexen Glaslinfe von einan« 


der abhängen (8 = und 2 = PP) late ch 


leicht die Brennweite einer Linfe beftimmen, die 
bei einer gegebenen Länge des Kaleidolkops, die 
von einem Punkte des Gegenflandes kommenden 


Strahlen fo bricht, dals fie aus der Augenweite her- 


zukommen fcheinen, wobei — 8 der Augenweite _ 
(z. B.8 Zoll) gleich zu fetzen if. Das kleine Ka- 


leidolkop des Herrn Hofmann erforderte diefem zu __ 


Folge eineLinfe von —$:8: d. i, von 4g, oder _ 


3,7 Zoll Brennweite: Er hatte in der vordern Oef- _ 


nung, durch die man hineinfieht, eine Liufe von . 
4 Zoll Brennweite hinein geletzt; fie zeigte alfo das ;_ 
Bild fo, als wäre der Gegenfland 
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vom Auge'entfernt, welches für Nicht - Kurzlichti» 
ge etwas zu nahe ift. Ein'ı2 Zoll langes und 6 Zoll 


weites Kaleidolkop, welches Herr Hofmazin) jetzt 


in Arbeit hat, und das er auf ein Fulsgeftell fetzen. 
und durch eine Kurbel drehbar machen will, wird 
er dagegen fo einrichten miiffen, 9 Kurzfichtige 
ein Hohlglas von nö bis ; un et) » das ift’ von 24 bis 


12 Zoll vor der Augenöffnung 


_anfchrauben können. 


Dafs das Kaleidolkop die vieler hei lan- 
gem Hineinfehen angreift, hat feinen Grund zum 
‘Theil wohl darin, dafs in Kaleidolkopen mit nicht 


auszuziebenden Röhren und ohne vorzuletzenden 


Linfengläfern die Gegenflände Weitfchtigen zu na- 


he find, daher fich ihr Augeübermälsig ouftrengt, um 


fich für diefe zu kleine Gelichtsweite einzurichten, 
Doch hat daran auch zu geringe Helligkeit bei der 
mehrmals wiederholten Spieglung und Mangel an 
vollkommner Regelmälsigkeit der Spiegel Schuld, 


welche für das Auge delto beleidigender wird,.ja 


öfter die Strablen von Spiegela ove 
worfen werden. 

~ Wenn man das Kaleidolkop vorn offen 
und es in eine zweite Röhre hinein{chiebt, die fich , 
voru mit einer convexen Linfe endigt, fo.lälst. fick 
die Binrichtung leicht fo treffen, dafs das durch die 


‚Linfe- gemachte Bild eines in einiger Enifernung 


Rehenden Gegenftandes zwilchen den vordern Rän- 
dern der Spiegel, alfo gerade dahin fällt, wodieGegen- 
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fände, die das Kaleidolkop darfiellen foll, fich fin- 
den müllen. Begreitlich kann dann dieles Bild felbit 
der Gegenfland leyn, indem von jedem Punkte def- 
felben ein Strablenkegel in das Kaleidolkop hinein 
geht, und ilt die Oeffnung der Linfe hinlänglich 
grols, oder find die Spiegel lang genug, fo .muls | 
auch diefes Bild von deu beiden Winkelfpiegelu im 
Kreife umher [ymmetrilch vervielfältigt er[chei- 
nen. Ich habe diefes noch nicht ausgeführt gele- 
hen, zweifle aber gar nicht an einem glücklichen 
und glänzenden Erfolg, befonders wenn man, wie. 
in der Zauberlaterne, fiatt einer, zwei vereinigt wir- 
kende Linfen nimmt, desen man grölsere Oeffnun- 
en gen’ als'einer einzelnen geben kann, und die fich je: 
a des Mal ia einer folchen Entfernung von einander 
m bringen laifen, dafs das Bild, welches beide verei- 
uigt hervorbringen, zwifchen den vordern 
er der Spiegel entfteht. 
am -  Dafs beide Spiegel unter einem Winkel gegen 
tinander geneigt feyn müllen, der nach einer gera- 
den Zahl in’ vier rechten enthalten iff, hat feinem © 
Grund darin, dafs, da jede Spieglang den Gegen- 
fand info fern umkehrt, dafs das, was darin rechts 
ift links wird, die Zuhl der Kreisausfchnitte eine’ 
gerade feyn muß, wenn alles in einer Folge rings« 
umher gleichförmig an einander [chliefsen und im: 
letzren‘ Ausfchnitt nicht Verwirrung herrfchen foil. 
Und nun glaube ich alles erörtert zu habea,* 
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zen des Herrn Brewfter’s zum Behufe fei- 


nes Patents, zu willen nöthig if. 


i 


David Brewfier's, Doktors der Rechte zu Edinburg, ‘Patent 
für ein neues optifches Infirument, unter der Benennung: „das 
Kaleido/kop,“ zur Hervorbringung und Darfiellang Ichöner For | 
men und Mußer, die mit vielem Nutzen in allen Verzierungs- 
Kinfien angewendet werden können, Vom 10. Juli 1817. 


_ Zu willen etc. Gemäls vorflehender Angabe er. 
kläre ich; David Brewfter, hiermit, dals das 
Eigenthümliche gedachter meiner Erfindung, und 
die Art, wie folche ausgeführt wird, in nachfolgen- 
der umföndlicher Befchreibung und Auseinander- 
fetzung enthalten ift, 

Das Kaleidoftop (von {chon, sis Gofal, 
und cxomsw betrachten), it ein Werkzeug zur Her- 
vorbringung und Darftellung einer unendlichen 


 Mannigfaltigkeit (chöner Gellalten. Es ift einge 


richtet, dafs ea nicht nur zur biolsen Ergötzung des 
Auges durch eine immer wechlelnde Folge glänzen- 
der Farben und fymmetrifcher Formen dienen kano, 


‚Sondern auch den Beobachter in den Stand Setzt, dice 


jenigen Geftaltungen feft zu halten, welche fich für 
einen der zahlreichen Zweige 


| fie zu eignen [cheinen, 


_ In feiner gemeinften Geßalt | befteht dieles Werk, 
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zeug aus zwei veflektirenden Flächen, . die unter ir- 


gend einem Winkel; .am beiten. aber einem folchen 
zu welchem ein aliquoter Theil des Kreifes gehört, 


gegen einander geneigt find. Diele reflektirenden 


Flächen können zwei Glasplatten, ‚belegt oder un- 
belegt, oder zwei Metalltafeln, oder die beiden in- 


' nern Flächen folider Prismen von Kryftallglas oder 


anderm Glale feyp, von welchem das Licht ganz 
surückgeworfen wird *). Ihre Länge mule fich 
nach, der Fähigkeit des deutlichen Sehens richten; 
Gemeiniglich wird eine Länge. von 5 bis 10 Zoll am 
tauglichfien feyn, Indeß kann man fie auch nur ei- 
nen bis vier Zoll lang machen, wenn man am. an- 
dern Ende eine Linfe von einer folchen Fokallänge 
anbringty die der Lünge der fpiegelnden Flächen 
gleich ift, um ein Bild en be- 
Statt des hohlen von 
.. Raums der gewöhnlichen Kaleidofkope, würde ein folches 
«in folides fenkrechtes Gtasprisme enthelten, aus delfen Sei- 
ten Strablen , die darch die vordere Grundfläche hineinge- 
treten find, wegen der Größe der Einfallswinkel nicht aus- 
‚ treten könnten, fondern von Seitenfliche zu Seitenfliche 
rüchgeworfen werden würden, bie fie zu der hintern Grund“ 
fläche, vor welcher fich das Auge befände, ansireten, Gilb.-) 
~ =) Vorausgeletzt, das Auge könne bei parallelen Strahlen, die 
von einem, Pankte herkommen, deutlich [ehen, weiches 
aber bei fahr Wenig Mönichen der Fait faye ou. 


i 


a 
ne 
| . 
hr 
It, 
cn 
Jee 
‘ 
| 3 
ne 
ice 
ur 
ne 
ke 
3 
7 
: 
4 
; 
= 


{ 356 ] 

_angenebmfle Wirkung wird hervorge: 
bracht, wenn die Spiegel eine Neigung von 18° 20% 
oder 22§° erhalten *). Man kann ihnen aber auch 
fehr leicht eine folche Einrichtung geben, dals fie 
unter jeden gegebenen Winkel geftellt werden kön- 
nen. Ein gewöhnliches Gewinde von Melling, ein 
Papier oder Tuchftreifen, oder eine andere einfache 

Vorrichtung können dazu diene 

Sind die beiden (piegelnden Flächen an ihret 

Jamgen und matt abgelchliffenen Seite an einander 

gelegt, fo haben fie die auf Taf.lII, inFig.1. abgebildete 

Géftalt. ABC ift hier die Oeffaung oder der Winkel, 

welchen die Flächen bilden: In diefer Figur find 

die Platten rechtwinklig. Oft aber wird es beller 

- “feyn, ihnen eine dreieckige Geltalt zu gében, wie 
bei AM Fig. 2. oder bei N Fig. 3. If das Infirament _ 

fo weit sufammengeletzt, fo kann es nun mitPapiet 

. oder Leder überzogen, oder in ein Rohr gefteckt 

werden, fo dals die Oeffaung ABC ganz offen 
bleibt, bei dem Winkel D aber eine Kiel Geil ‘, 
nung gelallen wird. 

Legt man nun das Auge an D und fieht durch 
die Oeffaung AB. C, fo erblickt man einen ‚glän« 


: senden Lichtkreis, in eben fo viele Ausfchnit- 
2 te getheilt, fo oft der Winkel, den die Spiegel mit 

Mir die mit Winkela von 86+ die gefillighea Fi- 


garen zu zeigen, 


‘ 
N 


To”. 


a 


[ 357 J 


Ä fer Winkel 18°, fo werden 40 Abtheilafigen erfchei- 


nen, und, welche Geftalt auch die’ Ocffnung bei 
ABCimmer haben mag; fo wird der Lichtraum, 
den man durch das Inftrument erblickt, wegen der 
auf einander folgenden Spieglungen zwifchen den 
polirten Flächen, ftets eine Figur bilden, die aus _ 
zwanzig folchen Oeffnungen um B, als ihrem ge- 
meinfchaftlichen Mittelpunkt, zulatmmengefetzt if, 
Daraus folgt, dals, wenn irgend ein’ Gegenftand, 
vor die Oeffaung ABC gebracht ift, der ‘I'heil def- 
felben, welcher durch diefe Oeffnung erfcheiht, 
auch in jedem der Sectoren wieder gefehen werde, | 
und dafs, fey er auch an fich halslich oder unregel- 
milsig gefaltet, diele Bilder fich doch in eine ma- 


 thematifeh. [ymmetrifche Figur vereinigen, wel- 


che fiir. das Auge viel Gefälliges hat. Wird der Ge- 
geuftaud.bewegt, fo wird die Verbindang der Bil- 
der ebenfalls in Bewegung gefetzt, und es Aellen 
fich neue, ganz verfchieden geltaltete, aber immer 
Iymmetrifche Formen dem Auge dar. Bald ver- 
fchwinden fie im Mittelpankte, bald treten fie aus 
demfelben hervor, bald zeigt fich in ihnen zweier- 
lei und. entgegengeletzes Drehen der Theile. If 
der Gegenftand vielfarbig, fo wird eine Reihenfolge 
der [chénften Farben fich entwickeln, und das Gan- 
se durch die Vollendung der Form und den Glans 
der Farben das Auge ergétzen. Man kann diefe 
Bewegung desGegenflandes entweder mit der Hand 
eder- durch einen einfachen Mechanismus, auch 
Anna, B by. 7, 1618. Aa 
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felbft, durch ein blofses Umdrehen des Infirunients 


um Seine;Axe.hervorbriogen,) „mom 
..Bei..der bis, jetzt;befehriebenen Zufaminehlet- 
zung des Kaleidolkops, muls der Gegenftand dicht 
an die Oeffnung. ABC, und das Auge -fo:nahe'uls 
möglich an. Oeffnung in der Richtung 
bracht ‚werden denn ‚in dem: Verhaltoifs vals 
Objekt von, ABC oder..das Auge über! D re 
wird, verliert; das Bild feine [ymmeteifohe Gelialt, 
‘Daher if bei dieler Einrichtung das Inftrumest auf 
den Gebrauch folcher Gegenflände 'belchränkt die 
der Oeffaung ganz nahe gebracht werden können. ' 
Will man die Anwendung .dellelben erweitern, 
fo muls, man die Röhren mit den Spiegeln in eine 
zweite Röhre von ungefähr gleicher Länge: 'hineik 
{chieben „und diele am anderu Ende miteiuer kom 
vexen Glasliale verlehen. Die Brennweite der Lite 
fe muls alle Zeit kleiner.ala ibre gröfste Entferndng 
von der Ocfloung ABC, feyn; im Aligemeinen 
mouls fie ungefähr 4 oder, g dieles Abflandes betra- 
gen. : Noch beffer ilt es, wenn: man zwei oder drei 
Linfen vom :verlchiedener Brennweite‘ in’ Bereib 
fchaft hat, um nach den Umfänden die eine oder 
Mie andere am Ende der dufsern Röhre aufzafchraw 
‚ben. Auch kano man eine Verinderung: der 
Brennweite dadurch bewirken,, dafs man fiatt einer _ 
zwei Glaslinfen nimmt, und-diefe etwas eininder 
mihert oder von einanderientfernt. If 
ment fo vorgerichtet, fo kann es auf entferhte/Ge 
genftände angewendet werden, Diele entfernten 
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Objekte, von denen ein umgekehries Bild an der 
Oeffnung 4BC entfieht, können dann eben fo zu 
einem [ymmetrilchen Gemälde gebraucht werden, als 
wenn fie ganz nahe an das Infirument gebracht wären, 
Sokönnen Bäume, Blumen, Bildfaulen, felbft leben- © 
de Gelchöpfe zum Stoff des Bildes dienen. Und fa 
lalst fich. überhaupt jeder Gegenltand, welcher zu 
grols ift, um von der Oeffnung ABC aufgefalst zu 
werden, gebrauchen, wenn man ibn fo weit eni- 
fernt, dals fein Bild klein genug erfcheint, 

Das Kaleidolkop wird auch aus drei oder mehr 
Spiegeln aufammengeletzt, welche auf verfchiedene 
Weile geftéllt werden können. 

Die Farben, die-man vor die Oeffoung bringt, 
können in den Complemeutar-Farben beftehen, wel- 
che erhalten werden, wenn polarilirtes Licht durch 
regelmälsig kryftallifirte Körper, oder durch Glas. 
fücke, die eine polarifirende Struktur bekommen 
haben, hindurch geleitet wird. Die theilweile 
larifirung des Lichts, welche durch die auf einan« 
der folgenden Zurückftrahlangen hervor gebracht 
wird, bewirkt eine partielle Zerlegung. des durche 
gegangenen Lichts, Um indefs glänzende Farben 
zuentwickelu, mufs die Zerlegung des Lichts frü« 
her erfolgen, ehe folches zur Oeffnung gelangt. 

Die befchriebenen Wirkungen können auch 
mehrern Perfonen zugleich dargeftellt werden, wenn 
man, ftatt dafs man das Auge an das Ende der Röhre 
bei D bringt, das Lofirument nach den Grundfätzen, 


‚auf welchen die en des Sonnen- Mikro= 
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PER oder der Zauber-Laterne beruht, vorrich- 
tet *). “Auf diefe Art, oder bei Anwendung 
der Camera Lucida, können auch. die Figuren fehr 
genau abgezeichnet werden, 

Es würde eine unendliche Mühe feyn, alle Fr 
verfchiedenen Zwecke bezeichnen zu wollen, für 
welche das Kaleidolkop in den Künften der Aus 
fchmückung anwendbar ilt. Es mag die Bemer- 
kung hinreichen, dals es von grofsem Nutzen für 
Baukünfller, Zimmer- Maler, Stukatur- Arbeiter, 
Juwelirer, Bildhauer und’ Vergolder, Kunft-'Tifch- 
ler, Drahiflechter, Buchbinder und Kattundrucker 


*)-Eben fo gut als durch das Auge die durch ein- , die 
awei-, die durch drei- und mehr - malige Spieglung ia ver= 
fchiedene Richtungen gebrachten Theile jedes Strahlenkegels, 
der von einem erleuchteten Punkt des Gegenftandes ausgeht, 


in verfchiedene kreisförmig an einander gereihte Bilder auf 


der Netzhaut vereinigt werden, muls auch durch eine cen- 
vexe Linfe die vor dem hintere Ende des Kaleidofkops fieht, 
das Aehnliche bewirkt werden köunen ‚ nämlich: eine Dar- 
fiellung mehrfacher Bilder delfelben Gegenfiandes im Kreile 
einer befiimmten Fläche. Werden aber die mehrfien 


diefer Bilder nicht zu Lichifchwach werden? Herr Robert- 


fon in Paris, der in dem gréfeten Theil Europas Phanıs- 
magorifche und andre Darftellungen aus der phyfifchen Magie, 


die ich durch Vollkommenbeit und Eleganz (ehr auszeichneten ° 


vor mehreren Jahren hat [chen laffen, foll erklärt haben, er 
habe fieh hierbei {chon ähnlicher Vorrichtungen als der Ka- 
leidofkope.bedient. IA das wirklich der Fall, fo kann das 
wohl nur in der hier angedeuteten Art, durch die fich Bilder 
auf einem Vorhang darfiellen laflen , gelchehen [eya. 
Gübert, 
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feyn wird, eben fo’ für Teppich und Porcellains 
Manufakturen, und überhaupt bei Ausübung jeder 
Kunit, wo zierliche Mufter gebraucht werden. Der 
Maler kann das Inftrament auf die Farben, die er 
brauchen, der Juwelier’ auf die Edelfleine, die er 
zulammenfetzen will, und überhaupt jeder Künftler 
auf die Materialien, deren Zulammenftellung er 
beabfichtigt anwenden, und fich dadurch in den 
Stand fetzen, ein richtiges Urtheil über die Wire 
kung zu fällen, welche fie verbunden zu einem Vere 
zierungs-Mufler machen werden. Das Kaleidotkop 
giebt ihm eine zahllofe Menge von Multerbildern, 
aus denen der Kiinftler die auswählen kann, welche 
er für feine Arbeit am paffendlten findet. Und hat 
der Künftler ein Mal durch eine kleine Uebung fich 
mit den Eigenlchaften und Kräften des Infiruments 
vertraut gemacht, fo wird er bald im Stande feyn, - 
den gewünfchten Muftern einen beflimmten Charake 

ter zu geben, und er wird felbft eine Reihenfolge 
verfchiedener Mufterbilder hervorzubringen ver- 
mögen, von denen immer eins aus dem andern ent- 


Reht, und die durch ähnliche Abftufungen wieder 


zu dem Grund-Multer zurückkehren, 
In allen diefen Fällen if das Mufßer 
men fymmetrifch, um einen Mittelpunkt gebildet, 


oder was gleichviel-ift, alle Bilder der Oeffaung 


ABC. find ganz genau einander aholich, Allein 
man kann diele Symmetrie abändern, und das Mu- 
fer, nachdem es gebildet worden, in eine vierecki- _ 
ge, oder dreieckige, oder elliptifche, oder jede an- 
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dere beliebige Form verwandeln, Ririgförmige 
Mofter wird das Inftrument geben, wenn die Spie« 

ie _ gel getrennt von einander find, wie bei 48 Fig. 4, 
und geradlinige wird man erhalten, wenn man fie 

in eine parallele Lage bringt, wie in Fig. 5, 

a Das Kaleidolkop dient auch als ein Infirument 
3 zur blofsen Beluftigung, um das Auge durch ‘die 
6 Enthehung und Darftellung [chöuer Formen zu ers 
a götzen, auf eine ähpliche Art, wie das Ohr durch 
die Verbindung der mufikalifchen ‘Tone erfreut 
wird, Als Caltillon die Zufammenletzung eines 
Farben-Klaviers in Vorfchlag brachte, beging er ei 
nen Milsgriff, indem er annahm, dals eine Verbim 
dung harmonilcher Farben allein ein angenehmes 
‚Gefühl in der befchauenden Perfon erwecken mül 
fe. Nur dann, wenn diele Farben mit regelmälsi» 
‚gen und [chönen Formen zulammen hängen, wird 

“ das Auge durch ihre Verbindung befriedigt. Das 
Kaleidolkop {cheint alfo diefe Idee eines Karben 

| Klaviers aur Wirklichkeit gebracht zu haben, 
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-  Urkandlich etc, 
a Weber das Kaleidofkop, von Roget, Dr, Med., Mitgl, der 


Kön, Gef. der Will, zu London *), 


Das ergötzende optilche Inftriment, über wele 
ches Dr, Brewiter vor Kurzem ein Patent genom» 


Aes _ ©) Frei ausgezogen aus Thom{on’s Annals aus dem am 5. April 
7838 gelchriebenen Auffätze. Gilb, 


Er. 


8% 


men, und.dem er den fehr pallenden Namen Kaleis 
dofkop: gegeben hat, lafst: ich, wie er in’ feiner 
Specification angiebt, auf verfchiedene Arten ein- 
sichten. © Von den ‘aug mehr als zwei Spiegeln zu- 
fammengefetzten, welche man Polygonal- Kaleido- 
/éope nennen kann, hat er nicht fo ausführlich ge- 
handelt, als.es ihre vorzügliche Brauchbarkeit in 
Künfteu,und Gewerben zu.verdienem Icheint. Ei- 
nige Unterfuchungen über die Grundfätze, nach. 
welchen fie zulammenzuletzen find, halte ich daher‘ 
einer Stelle in Ihrem Journal für nicht unwerth. ' 
If, der Winkel, den die. beiden Spiegel eines 
einfachen Kaleidolkops mit einander machen, kein 
aliquoter Theil von vier rechten, fo erfcheint dem 
Kreisausichnitt gegenüber, in welchem die Gegen- 
flaude Jich wirklich befinden, kein eben fo grofser 
Kreisausichuitt, fondern blos ein ‘Theil dellelben, 
und die Symmetrie ilt geliört. Dals diefer Winkel 


aber nicht blos nach einer ganzen, fondern auch 


nach einer geraden Zahl in yier rechtey ‚enthalten — 
feyn mulfs, fällt nicht fogleich in die Augen. IR 
diefes indefs nicht der Fall, fo coalesciren die 'T'hei- 
le der Bilder in dem letzten Ausfchnitte nicht mit | 
einander, Sondern es fallen ver[chiedene über einane 
der und verwirren fich wechlelfeitig.. Denn ift z.B. 
der Winkel der beiden Spiegel JZ M in Fig..6, 72°, 
oder.dem fünften Theil des Kreisumlangs gleich, fo 
erfcheint zwar das Gefichisfeld regelmäßig im 5 glei- 
che Sectoren getheilt, aber die Bilder der äm Ran- 


de befindlichen Gegenflände g'und 6 treffen dann 
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an heiden Seiten des Radius A zufammen, der dem’ 
Zwilchenraume zwilchen beiden Spiegeln gerade 
gegen über fieht. Ift dagegen die Zahl der: Aus-. 
fchoitte eine gerade, z. B,6 wie in Fig. 7., fo [chmel- 
zen hier diefelben Bilder zulammen, und die opti- 
{che 'Täufchung ift vollkommen. Diefe Bedingung 
-ergiebt fich auch aus der mathematilchen Formel 
- für die Zahl der Bilder eines zwilchen zwei Win- 
kellpiegeln liegenden Gegenftandes bei gegebener 
Grolse des Winkels. (Siehe Wood's of 
Optics. Propol. 14.) *) 

In den Polygonal-Kaleidolkopen find mehrere 
ebene Spiegel nach den Seiten eines Polygons fo mit 
einander verbunden, dafs fie ein hohles- Prisma bil« 

.den, welches die Zurückwerfung nach allen Rich» 
tungen wiederholt, und ftatt eines kreisförmigen: 
Gefichtsfeldes eine ausgedehnte Ebene daritellt. Die 


*) Durch die erfie Spiegelung entfiehen die Bilder der Kreis- 
ausfehnitte, die zunächfi an dem wirklichen MM liegen; 
durch die Spieglung diefer Bilder in den gegenüber fiehenden 
Spiegeln, die Darfiellungen der an, diefen grinzenden beidue 
Kreisausfchuitte mit ihren Bildern; die Bilder diefer beiden 
durch die dritte Spieglung fallen auf einander in dem fechfien 
Kreisausfchnitte, wenn die Spiegel unter 60° gegen einah- 
der geneigt find, und fchmelzen zu einem einzigen fcharfen 
und dentlichen Bilde zufammen , da die übereinfiimmenden 

‚ Theile im beiden genau auf einander zu liegen kommen, - 
wenn die Spiegel keine Fehler haben, In den Kaleidofko- 
pen mit Winkeln von 36°, welche ich i in Händen gehabt ba- 
be, war dem Bilde durch die fünfte Spieglung ein folcher 
doppelter Urfprung ‘nicht anzufehen, Gib. 
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eben‘ängeführte Bedingung befchränkt fe auf eine 


nur kleine Zahl von Anordnungen, Denn fie 


. fchliefst erfiens alle Winkel grölser als einen rech- 


ten aus, und alfo alle Polygone von mehr als vier 
Seiten. Unter den vierfeitigen: find das Quadrat 
und das Rechteck die Einzigen, welche regelmälsi- 
ge Erfcheinungen geben. Unter den dreifeitigen. 
find blos die mit Winkeln von 90°, 60°, 45° und 30” 


brauchbar, welche Winkel Viertel, Sechftel, Achtel 


und Zwölftel von 4 rechten find, indem alle andern 


Winkel durch die Bedingung, dafs die drei Wine. 


kel zwei rechten gleich feyn miiffen, ausgefchloflen 
werden. Wir find daher auf die drei in Fig. 8. ab- 


gebildeten Arten von Dreiecken befchränkt: dem 


gleichleitigen mit ‚drei Winkeln von 60°, dem 
gleichfchenkligen rechtwinkligen mit Winkeln von 
90°, 45° und 45°, und dem rechtwinkligen Dreieck 
mit/fpitzen Winkeln von 60° und 30°. Wir wollen 
nun die Wirkungen jeder Art diefer ‘Polygonale 
Kaleidolkope näher betrachten. 

Das Quadrat-Kaleidolkop aus vier Spiegeln be- 
ltehend, bringt keine fo gefälligen Wirkungen als die 


- andern hervor, weil hier Regelmafsigkeit der Form 


im Allgemeinen nur nach einer Richtung hin ent- 
fieht, und die Bilder fich lireifeaweile zufammene 
ftellen, ohne Verbindung zur Seite. 

In dem erften der ‘Triangular -Kaleidolkope, 
deflen Bafis ein gleichleitiges Dreieck ilt, erfchei- 
nen die Bilder [ehr regelmälsig in drei Linien, die 
einander unter Winkeln von 60* und 120° durch. 
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3 
fehneiden, und daher mit einander verbundene; 


Dreiecke: darliellen *,).. Es lielse fich nicht 


{chicklich mit dem Namen Trigonofkop, oder kiire 


zer Tria/kop, bezeichnen. 
„In dem 'Triangular- Kaleidolkop, deffen 


fläche ein gleich[chenkliges rechtwinkliges Dreieck, 
ift, zeigt fich das Gefichtsfeld in lauter reguläre 
Quadrate getheilt, welche durch ihre volikomme- 
ne Symmetrie fehr [chöne Zalammenitellungen her-' 
vorbringen, Man könnte es [chicklich ein Tetra-, 
nennen, da der vorherrfchende Charakter der 
Erfcheinungen, welche es darfiellt, das von Bil- 
dern it, die je vier zulammengruppirt, und fym«. 
metrilch-um die Seiten und Winkel von Viqzenkon; 
geflelit find, 

-Auch das drilte Kaleidolkop; wel». 
ches ein rechtwinkliges Dreieck, das die Hälfte ei- 
nes gleichfeitigen ilt, zur Grundfläche hat, zeigt 


_Gruppirungen von grofser Schönheit. Die: vor-, 


herrfchende Form ift die fechseckige, und die Bil» 


*) Bringt man keinen Gegenftand vor der vordern dreileitigen 
Oeffuung, fo fiellen fich nichts als gleichleitige abwechfelnd auf-. 
recht - und umgekehrt-fiehende gleichleitige Dreiecke, dar, in 
parallelen Banden, nach drei verfchiedencn mit den Seiten ps 
Dreiecks gleichlaufenden Richtungen, alfo unter Winkeln 
yon Go und 120° einander’ durchkreuzend, fo dafs in jedem 
Winkelpunkte eines Dreiecks zugleich 5 cel and folglich 
regelmalsiges Sechseck erfcheinen, welches aus 6 gleichfeiti- 
ogen Dreiecken zulammengeletzt iff. Die Nürnberger‘ 
Nembaftehep find folche Tyiafkope, . 
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367 
der erfcheinen in Räumen von di¢ferGeftalt zufam- 
mengruppirt; ein Umitand, der für diefe Art, die 
Benennung :Hexafkop: pallend macht.‘ Denn 
gleich auch hexagonale Zulammenftellungen-in dem 
Gefichtsfelde des ‘Trialkops herrfchen, fo find, fie 
doch lange nicht fo in die Augen fallend, und ha- 
ben nicht fo aus{chliefslich den Charakter von Sym- 
metrie, als die, welche fich in dem eben befchrie» 
benen Kaleidolkope darftellen, per. 
Eine unbegränzte Ebene lälst fich in lentes Tee 
guläre Vielecke von derfelben Agt nur auf drei Are 
ten theilen, nämlich nur in gleichleitige Dreiecke, 
in Quadrate, und in reguläre Sechsecke, Jede die- 


_ fer Eintheilungsarten ergiebt das Kaleidolkop bei 


einer befondern Zufammenitellung dreier ebener — 
Spiegel, wie fieim 'Trialkope, im Tetralkope und 
im Hexalkope if. Die beiden letztern {cheinen be 


 fouders geeignet zu feyn, den Künfllern Mutter zu 


Verzierungen andie Hand zugeben. AllePolygonal» 


 Kaleidofkope aber haben in der That einen, welent- 


lichen Vorzug vor den gewöhnlichen dadurch, dafs 
ihr Gefichtsfeld viel größer ilt, Der Theorie nach 
it es unbegränzt, in der Wirklichkeit aber findet 
es fich ziemlich bald durch den grofsen Lichtver- — 
luft begränzt, der bei wiederholtem Spiegeln Statt 
findet: Und in Glasfpiegeln wird das Licht noch 
fchneller vermindert, durch die Polarifirung, wel» 
che es bei fo vielen Zurückwerfungen von Ebenen, 
die gegen einander geneigt find, leidet. Dieles letz» 
tere würde man vermeiden, wenn man Metallfpie« 
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wird , je fchiefer die Strahlen auf die Spiegel fal- 
len, fo miiffen alle Kaleidolkope verhältnilsmälsig 
fo lang feyn, dafs ein recht [chiefes Einfallen der 
Strahlen und dem zu Folge eine mehrfache Darftel- 


_ Tang von Bildern, bevor fie zu lichtfchwach werden, 


in ihnen Statt finden. Diefes erfordert bei einer 


Breite der Spiegel von 1 Zolt eine Länge von wenig« 


ftens ybis 10 Zollen, um eine hinlängliche Wirkung 
zu erhalten. Die Erleuchtung lafst fich noch da- 
durch befördern,» daß man dem [unfirmente die 


Geftalt einer abgeflumpften Pyramide giebt, und. 


das Auge an die engere Oeffnung bringt. . . 
P, M. Roget, 


4 
Auszug eines Briefes des Hofraths Warzer in Marburg. 
Marburg den 8. Juli 1818. 


— Ich weils nicht, ob Ihnen fchon die Vervoll- 
kommnungen des Kaleidolkops 'bekannt find, wele 
che die Engländer demfelben jetzt gegeben haben. 
Mir find fie vor einigen ‘I'agen durch Herrn Van 


Mo ns in Brülfel mitgetheilt worden. Sie beftehen © 


in Folgendem: Die Spiegel, welche bis jetzt auf 
ihrer Rückleite mit einem [chwarzen Firnils über- 
zogen waren, werden nunmehr blos an diefer Seite 
matt gemacht, Man giebt ihnen die Richtung ei 


| ner geneigten Ebene gegen das Ocularglas, wodurch - 
die Richtung gegen das Auge keine Aenderung er- 


gelnähme. Da defto mehr Licht zurückgeworfen 
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leidet. Die Spiegel find gegen einander unter Win- 
keln von 30° geneigt, und vervielfältigen alfo,19 
Mal. Herr Brewfter hatte ihnen Anfangs eine 
Neigung von 20° gegeben, aber die 18 Wiederho- 

Man hat die Gegenitände herausgenommen;, fo 
wie das Glas vor den Spiegeln, und: hat ftatt. des 
matt gefchliffenen ein doppelt convexes Linfenglas 
angebracht, Durch diele Veränderung fieht man 
alle äu/sern Gegenflände mit viel Wieder. 
holungen, 

in Frankreich find die Spiagit unter Winkeln 
von 60° gegen einander geneigt; man fieht in den» 
lelben die reflectirten Gegenflände heller und ‘kla+ 
rer. Es follen in Paris jetzt 60000 Karen, 

alle Tage verfertigt werden. 


5. 
Noch einige Zeitungs - Nachrichten. 


Der Erfinder der Kaleidolkope, der Adyocas 
Dr. Brewiter in Edinburg, foll bereits 100008. 
Thaler damit gewonnen haben. — „Wenn mag 
annimmt, dals im Kaleidolkope 20 Glasflückchen 
find, und dals man in jeder Minute 10 Veränderum- 
gen hervorbringt, fo würden 462 880899576 Jahre 
und 360 Tage erfordert werden, um die Abwechle- | 
lung der Veränderungen zu erfchöpfen, welche es 
hervorbringen kann; fo übertrieben diele Berech- 
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uting {cheinen möchte, fo wahr ift fe.“ So lautet 


ebglilcherZeitungs- Artikel, (Eine folche Be- 


techoung fetzt-voraus, dals man über die Menge 


vehfehiedener Stellen, welche jedes Glasftückchen 


in dem offenen Kreisausfchnitte einnehmen kann, 
iiber die Mengen verfchiedener Richtungen, 
‘welche es in derfelben SteHe durch drehende Bewe- 
gung annehmen könnte, irgend etwas willkührlich 


Sellleize. Dann lafst fich durch Combinations. 


Permutations. Rechnung die Anzahl der ver- 
fchiedeven Geftaltungen ohne Schwierigkeit berech« 
nen’: welche bei den 20 Glasfiückchen möglich find, 


_ qvenn fie erftens alle zugleich vor dem offenen Gee 
- fidlitsfelde liegen, und wenn zweitens von ihnen 
werdig) 18,..+.1 fich in jedem der Kreisaus{chnit- 
"te darftellen, eine Rechnung die: ich nicht hier: 


her Setze, weil fie hier nicht ganz an ihrer Stel 


Jeyn würde. Gilb.) 
In der Berliner Zeitung machte Mechasi 


kus und Optikus Gottlieb Winkler in Berlin, 


‚unter dem 29. Mai 1818 folgendes bekannt: „Es ift 


_ von-dem kénigl, hohen Minifterio des Handels 


‘niiter’ dem 26.'Mai 1811 ein Patent zur aus{chlielslis 
öhen Anfertigung des von mir erfundenen Spiegels 
“nzähliger Bilder ( Myriomorphofkop) für fämmt« . 
liche Provinzen des Preußifchen Staates auf 5 hia- 


" ter einander folgende Jahre ertheiltworden.“ Daß. 
das! Infirument indefs {chon ein Jahr früher von 


dem Dr. Brewfter in Edinburg erfunden worden 
mit. auf dellen Patent, ia 
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dem folgenden Stücke diefer Zeitung von einem 
Gönner derlelbeu.erinuert, demfelben;; ‚welchen 
meine Leler die Mittheilung diefes, Patents hier 
verdanken. (Hierher nach Leipzig find die ‘erften 
Kaleidolkope, und zwar: zweifpieglige, durch Mels- 
fremde aus England gekommen, und zuerfi vom 


Mechenikas Hofmänn nachgemächt worden. 


_ Das erlte vollendete er am 19. Mai 1818. Er ver- 
kauft fie fur 2 Rthl,das Stück, und es ifi;zu erwarten, 


dals errand andere in optilchen Arbeiten bewanderie 


nach Syefen diefes Äuffatzes nicht;ohne Erfolg verfu- 
chen,werden, auch Kaleidolkope in ihrer, vervollr 
kommneten Einrichtung zur Dagftellung, von 
genftänden aufserhalb des Inttruments auszuführen, 
Zu demfelben Preife ‚yerkauft: fie ‚der, Mechanikus 


| Baumann in Stuttgard, und für 4 ‘Thaler der [eit 


einem Jahre von London zurückgekehrte Hofme- 
chanikus Hohnhaum in Hannover, der in Eng 


die Kaleidolkope perfi/che Prachtfehröhre,, 


„Ein Optiker in Paris, Namens Chevalier 


hat dem Könige von Frankreich ein Kaleidolkop 
oder Multiplicateur frangais überreicht, worin man 
unter andern das Bildnils des Königs mit Lilien ume 
geben erblickt. Der Marquis von Redon hatte es 
mit folgenden Verfen begleitet: 

Ce joujon , fils de Ia farprife, 

Et par le Geuie adopié, 


Semble avoir choifi pour devife 
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land 'Troughton’s und Herlchel’s mehrjähriger Ge- 
hülle gewelen feyn foll, G.) In Wien nennt man | oS 

| ; 


ftinde, die Edelfteine, Perlen etc. feyn mochten, G) 


wie man'es dort nennt, einen Transfiguras 


Von Marfeille it ein prächtiges Schönfehrohr nach 


Ikops längft bei feinen Metamorphofen gebraucht 
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Inconftance et diverfitd,. . ob 
Jaloux et fier du plaifir qu il gous 
t Nous le voyons accroitre les faects : 
11 change, il plait, il enchante, il dionne ; 2 
C’efi vous dire qu’il eft francais. . 
fleur, avec art nuancée, 
Vient d’abord y frapper mes Tem; 7 
 Soadain j’y vois une penlde. 
Devenir lys majefiueux: 
ss En immortelle il fe change lui méme; 70.903 
Trio charmant, vous étes tout pour moi! Mn 
. Car ces trois fleurs; que j’admire et Ye hope; 
M’oflrent toujours notre bon Roi. s aaG 


„Es ift in Paris ein Kaleidotkop : 20000 Franken 
au Werth verfertigt worden.“ (Unftreitig berahte 
diefer hohe Werth auf der Kéltlichkeit der Gegen» 


= 'Jede Familie hat jetzt in Paris ein Kaleidofkop, 


teur. — Auf den Parifer Boulevards zeigt man 
Kalcidolkope von der Größe eines Vierpfünders, — 


der 'fürkei für den Grofsherrn und fein Serail abe 
gegangen. — Herr Robertfon verfichert, die, 
Einrichtung des fogenannten englifchen Kaleidos 


haben. etc. 
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Einfachfle Prüfung des Ackerbodens: 


Der Weg, welchen Herr Profellor Schiibler in 
Hofwyl züerfi eingefchlagen hat, durch Erfor- 
fchung der phyüikalifchen Eigenfchaften eines Ak- 
kerbodens, deu Grad der 'Fauglichkeit deflelben 


‘sum Landbau, und überhaupt leine Natur, fo weit 


fie den Landbauer interellirt, kennen zu lernen, 
welches man bis dahin nur von chemifchen Analy« 
fen erwartet hatte, (meine freie Darfiellung feines 


. lehrreichen Auffatzesfteht im Jahrg. 1815 St, 11. 


od. B. 51, 8. meiner Annalen,) — dieler Weg 
iff auch von. Herrn Cadet: de. Gafficourt bes 
treten worden, in feinen Recherches, géoponiques, 


. welche man .aus den. Ann. des arts et manuf. Cole 


lect: 2. t..2. p..275- ‘in Herrn Geh. Rath Hermb 
ftadt’s Mufeum B. 12, Hua. $. 131. überletzt: findet. 
Hier gapz in der Kurze das Weleutliche aus den- 


felben: 


Die Abficht des Herrn Cadet ging dahin, der 

von einigen gelehrten Gefellfchaften’ aufgegebenen 

Frage zu genügen, ‚nein Mittel aufzufinden, die 
Annal, a. Phyfik, B.5y. St.% J. 1818, St.8. Bb 
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Beftandtheile eines Ackerbodens ohne Analyfe und 
ohne Hilfe chemilcher Reagentien zu beltimmen.“ 
Hierzu konnten lediglich die phyfikalifchen Eigen- 


 fchaften deflelben führen. 


Farbe, Geruch, Gefchmack find hierzu untaug- 
lich. Alle reinen, trockenen, eigenthüilichen 
Erden find weils, ohne Geruch und ohne Ge- 
fchmack. Es giebt fandigen fowohl, als kreidigen, 
und thonigen weilsen Boden; und es giebt eben fo 
gut ganz unfruchtbare, als fehr fruchtbare [chwar- 
se, gelbe und rothe Ackererde, : 


~ 


Das Specififche Gewicht und die Aggregatious- 
kraft find keine tauglichen Merkmale. Erfteres if 
zu wenig verfchieden in den Erden, und die Auf- 
gabe überdem unauflöslich, aus dem fpecif. Gewicht 
der Mifchung die Beltandtheile, wenn die Anzahl 
und Art derfelben nicht gegeben if, aufzufinden. 
Zwar theilt man häufig im gemeinen Leben die Ak- 
kererde ein in leichte und Schwere, magre und 
fette, kompakte und zerreibliche, trockne und 
feuchte; allein ein fandiger Boden kann fo gut als 
ein kalkiger mager, zerrejblich und trocken, und 
Mergelboden fo gut als thoniger fett, kom- 

_ pakt und feucht leyn. 


Die Einwirkungen, welche die Luft, das Wal 
fer und das Feuer auf die Erden äufsern, und der 
Einfluß, den die Erden auf die Vegetation haben, 
geben brauchbare Mittel an die Hand, ami auf ihe, 
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re Mengungs“ Verhältnifle zu fchliefsen, Und 
zwar inshefondere ibr Verhalten zum W aller. 

Wenn man nämlich vom der Düngung abfieht, 
und annimmt, dals die Ackererde blos als ‘Träger 
der Pflanzen dient, zur Vegetation aber Waller 
_uneatbehrlich ift, welches die Pflanzen theils aus 
der Atmolphäre durch ihre Blätter, theils aus’ dem 
Boden durch die Wurzeln einlaugen, lo beruht die 
Fruchtbarkeit des Bodens darauf, dals er den Pflane 
zen die ihnen nothwendige Feuchtigkeit in gehöri« 
ger Menge uud fortdauernd zuführt, und dals er zu 
dem Waller eine gewille mittlere Adhäfion hat, und 
es weder zu lange und in au grofser Menge zurück 
behält, weil fonft die Wurzela vieler Pflanzen fau- 
len würden, noch es zu leicht von fich giebt, wel- 
ches Dürre veranlalst. Die nöthige Menge von 
_ Feuchtigkeit ilt aber verfchieden nach Verlchieden- 

heft der Pflanzen, der Lage und des Klimas. 

Die verhältnißsmälsige Einfaugung des Wallers 
durch die einfachern und durch die gemifchten ;Ak- 
kererden der Gegend um Paris, hat Herr Cadet fol- 
gendermalsen zu beftimmen gefucht. Er brachte rei- 
nen Sand, Thon und verwitierten Kalkfiein aus 
Kalkfteinbriichen, in eine Trockenftube, die er ia 
40°R. Wärme erhielt, fiebte fie nach 3 Tagen darch 
ein Haarfieb von mittlerer Feinheit, und liefs fie 
dann in dieler Temperatur noch längere Zeit über‘ 

‚fiehen, Nachdem er fie fo auf übereinftimmende 
_ yon Trockenheit und Feinheit der Theile ge~ 
Bb 2 
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376 } 
bracht hatte, brachte er nach-und nach, gleiche Ge- 
wichtsmengen derlelben in drei gleiche‘ zuvor: ge- 
wogene Filtra, iibergofs fie in ihnen mit-gleichen 
Mengen Waller, und liels diefes abfiltriren bis alles 
abgelaufen war und nichts mehr durch. das Filtrum 
durchging. Die Zeit, wie lange die Filtration 
dauerte, und das Gewicht des Filtrums mit der nal | 
fen Exde, wurden aufgezeichnet. Es'ergab fich hiers 
aus die, Menge von Waller, welche jede-diefer Er- 
den zurükbehielt, und daraus liels fich auf die Ad- 
hafion derfelben zum 

erfuche mit den cinfechen 


"Gewicht Menge Walfer die be zurückg Zeit, welche auf das 'Ab- 
derErden,f ‚behielten; Gramme ‚Jtröpfela hinging; Stunden 


107 thonige koblenf.§ thonige „kohlenf. 
Gramme:§ Erde | Sand Kalk Erde .} Sand | - Kalk 
100 48 22 27 4 
200 167 44 { 2k H 
252 65 80% 19% a} 
400 §. 532 852 107 30 
hoo 419% | 109 134 56 | 34 ib. 
: 600: 50% | 152 162 60 %# 
859 | 210 269% 96 5 


Der Gang diets, Verlache aft regelmäßig ge- 
nug, ‚um daraus die Folgerung zu ziehen, dals die’ 
Adhiifion, ‚des Wallers zu diefen drei Ackererden zu 
einander i in folgendem Verbältnille Behr: 

ot im Thone, Sande, Kalke = 84 : 22.: 27. j 
Diefes, find nämlich ‘die Gewichte von Waller, 
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swine 100 Gewichtstheile der Erden i im Mittel zu- 
rückhalten. Kleine Verfchiedenheiten können 
durch die Geftalt des Filtrums, die’ Ausbreitung 
der Erde in demfelben u. d. m, veranlafst werden. 
Der Thon zergeht zuletzt und läfst dann kein Wal. 
fer mehr hindurch, fo dafs man das Waller, wel- 
ches über ihm ftehen bleibt, abgiefsen oder durch ein” 
anderes Filtrum durchgehen lallen muß... Beiden 
beiden andern einfachen und ‘bei den gemilchien 
Ackererden findet diefes Hindernifs nicht Statt. Die 
Adhäfion des Sandes und des kohlenfauren Kalks 
zum Waller ift nur wenig verf[chieden, ‚Mehr yer- 
fchieden if die Zeit, welche zum Durchlaufen des 
Wallers durch fie erfordert wird; und lie kann da- 
her beiler dazu dienen, die 
ge diefer Erden aufzufinden, 


Es ift von den Phyfikern, welche fich mit.dem | 


Ackerbau befchiftigt haben, fagt Herr Cadet, als 
Grundlatz anerkannt, dafs die einfachen Erden al- 
le unfruchtbar find, and: dals-nur aus ihrem Ge- 
menge nach gewillen Verhaltniflen Fruchtbarkeit 
hervorgeht.(?) Der Ackerboden ift alfo fteis ein ge- 
mengter. Herr Cadet hat mit einander; je zwei der 
einfachern Ackererden nach beilimmten Verhält- 
niffen gemengt, und dann mit ihnen die vorigen 
Verfuche’ wiederhoit, unm fich ‘zu vergewillern, 
dafs ihre Adhalfion zum «Waller in der: Men- 
'gung fich nicht ändere. ed 
Hier die Refultate: 
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Grammen - Menge Waller, 


welches 
Gemenge das Ge- ;die beiden Erden cin-|Zu jeder Ab- 
von Grammen | menge | zeln. verfchluckt ha-. |forption ver- 
ver- ‘ben würden wendete Zeit 

. 1fchluckte 


A. Sandı Thon. Stunden 
100 100 a2 +. 84 = 106 bis 4 
200 100 pen + + = 128 bis 4 
300 100 150 66 == 150 bis 4 
400 100 1714 88 = 172 bis 4 
100 200 168 22 + 68= wot 8 
200 | 300 270 252 = 274 10 
100 400 360 332 = 352 12 


B. Kalk} Thon A 
, x & = 
200 10% 27 +. 111 


4 
200 100 1 = 258 44 
500 100 162 81 = 165 5 
400 100 190 108 = 192 3 
100 200 1 27 + 168 = 195 
’ 100 500 2 252 = 2 7 
100 400 5 332 = 
C. Kalk} Thon 
100 200 27 + 23 
200 100 7 7 
500 100 102 8 103 
400 100 3 


2 
= 
100 200 + #= at 
100" 400 114 


Man fieht, dals alfo auch in den gemengten Ak- 
kererden des Wallers [oviel eingelogen wird,als jede 
in dem Gemenge enihaltene einzeln würde einge 
fchlürft haben, und dafs auch die Zeit des Durchfil- 
trirens durch dasGemenge, der durch die einzelnen 
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Gemengtheile entiprach, doch mit Ausnahme des 
- Thons, indem auf Koften des von ihm zurückgehal- 


jenen Wallers Kalk und ‘Thon fich mit Waller 
fättigen. Je thonhaltiger die Ackererde ift, delto 
mehr hält fie Wafler verhältnilsmälsig zurück. Der 
Sand bleibt länger feucht als der Kalk,. 

Hr. Cadet ftellte nun ähnliche Verfuche mit ge- 
mengier Ackererde an, die er analyfirt, oder die 
er aus einfacher nach beflimmten Gewichten ges 
mengt hatte, um fich zu belehren, ob diefes Fil- 
trations-Verfahren wirklich ein znverlaffiges Mit- 
tel an die Hand gebe, auf das Mengungs- Verhält- 
nißs derfelben zu fchliefsen, Er nahm 


I.- Ackererde von einem natürlichen kalkigen, angebaueten 
aber dürren Boden, der - ‚Analyle zu Folge beftehend in 
10 Gewichistheilen aus 7 Th, kobleufaurem Kalk, FT 
Thon , ı Th. Sand; 


Sandige Erde aus dem Gehölze, befiehend in 
10 Gewichtstheilen aus 6,15 Th. Sand, ath Thon, 0,62 Th. 
Kalk, 2,23 Humus; 


IH. Vortrefüichen Ackerland aus der Ebene von St, Denis, ber 
ftehend nach der Analyfe in 10 Gewichtstheilen. aus 5,83 Th, 
Thon, 1,95 Sand, 1,02 Kalk, 1,2 Humus; - . 

IV, Mifierde der Gärtner, welche zu § aus zesieteten Pflanzen 
(alfo Humus, den Hr. Cadet nicht zu dem, was ‚er Acker- 
erde nennt, fonderp zu dem Mifte zu rechnen fcheint) und 

zu aus thoniger Erde befand, 
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» Es verfchluckten „00%. Waller; Gramme: - 
‘yen diefen Erden Grammel | IV. 

“I 400 5 51 f1- | 100 
‘Sh 200} 194 62, | 1214 | 197 
‘300 | 153. | 92° | 182 | 300 
Ch | 125 | 244 | 398 
Zeit der ‘Filtration 


durch die 777 b& St. 38 St] oF Si. 
welches nahe überein- 
fimmt mit Verfuch ' B.4.1A.5] A.6 


Sowohl in Abficht der Zeitdauer der Filtration 
als,der Menge des durchfiltrirten. Wallers, kom, 
men am nächlien die Verfuche mit dem 

Gemenge 1., dem Verfuche B. 4 mit 400,Th, Kalk und 
100 Th. Thou (S, 578.);;es beliand aber aus 7'Th, Kalk, 2 Th, 
Thon und ı Th, Sand; 

Gemenge 1lI., dem Verfuche A, 3 mit Sue ‘Th. Sand wi 
100 Th. ‘Thon ; ‚es befiand' aber aus 6,15 Th, Sand, 12 Tb, Thon, 
0,62 Kalk und. 1,25 Humus ; 

Gemenge I11., dem Verfuche A. 6 mit 100°Th. Sand und 
300 Th. Thon; es befiand aber aus 1,95 Th. Sand, 545 Th. Thon ; 
und 1,02 Th, Kalk. and 

Das'Gemenge IV. Yalst fich, da es zu 3 aus Hamus und 
zu Zaus Thon befland, als eine Art von Düngung anfehen, und 
beweift, dals diefe weit mehr Waller als die Erden abforbirt, 
daher man nur ungedüngte Erden, in denen noch nichis ge- 
pflanzet “worden, zu diefer Art von Analylen nehmen 
Je mehr alfo eine Ackererde verhältnifsmäßig | 
an T’hon 'enthält, eine defto grölsere Menge Waller 
feblürft fie ein, und lafst fie defto langfamer fahren, 
Sand ablorbirt zwar verhältnilsmäßsig die kleinfte 
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Menge Waffer, halt diefes aber linger Zurück als 
Kalk die etwas grifsere Menge, die er-verl[chlackt. 
Herr Cadet glaubt auf diele Erfahrungen fols 
gende leicht auszuführende Methode gründen zu 
können, wie der Landmann, (wenn auch nicht ge- 
nau die chemilehe Natur), doch wenigitens den 
Grad der Fruchtbarkeit feines Ackerbodens kennen 
lernen könne. ' Dein die Fruchtbarkeit der Erden 
berahe- aut ibrem’ Vermögen Waller einzufaugen — 
und zuriickzuhalten; um die Pflanzen gleichförmig 
su tränken, ohne ihnen’zu viel Feuchtigkeit zu ges 
ben, indem jede von Dünger’entblößste Erde nur 
als ein Trager der Pflanzen’anzüfehen fey , der ih- 
nen nichts aus ihrer eigenen Subflanz gebe. | 

Man fteche mit einer Schaufel 6 bis8 Pfund Erde 
aus dem zu unterfachenden Boden, nachdem man 
ihn zuvor von allen Pflanzen-Abgängen befreit und 
rein gekehrt hat, zertheile fie gröblich auf einer 


‚Hürde mit fehr engen Mafchen, und fielle diele über _ 


einen Backofen. Nach vier-- oder fünf- maligem 
Heitzen des Ofens ift die Erde vollkommen trocken, 
Man {chlage fie durch ein Haarfieb vonmittlererFein- 
heit, wie man es zum Abfiäuben des T’abaks nimmt, 
wiege genau 400 Gramme ab, thue fie in ein gewo- 
genes Filtrum von Léfchpapier, das fo grofs ift, dafs 
es ein Litre fafst, und lich in einem gläfernen Triche 
ter über einem darchlichtigen glafernen Gefälse be» 
findet, gielse fanft 400 Gramme Waller darauf, und 
bemerke genau dieZeit, welche das Waller braucht, 
um hindurch zu filtriren, So bald das Abtröpfela 
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aus dem Trichter aufgehört hat, wiege man das Fil- 
trum mit der feuchten Erde. Die Gewichtsver- . 
mehrung zeigt die Medge des eingelchlürften und 
zurückbehaltenen Wallers an. Dals das Filtrum 
Waller zurückhält, dayon kann man abfehen, dadie 
Mengenur unbedentend und in allen Fällen gleich iff.- 
++ Diefen Verfuch, verlaugt Herr Cadet, folle 
der Landwirth 4 Mal mit aller Sorgfalt anftellen, 
aus den Ergebnillen das Mittel nehmen (d. h. die 
“ einzelnen zulammen addiren und durch 4 dividiren) 
und dann jn der folgenden Tabelle nachfachen, 
welchem Anfuize \die Menge des ablorbirten Wal- 
fers und die Dauer der Abforption beide zugleich 
am nachften kommen. Jn diefem Anlatz findet er 
dann die Natyr feiner Ackererde, zwar nicht mit 
der Gewifsheit und Genauigkeit einer chemilchen 
Analyle, aber doch mit vieler WahrIcheialichkeit 
und der zu feinem Zwecke hinreichenden Genanige 
keit. Denn eigentlich komme es nur anf die Adhé- 
fion des Wallers zu Seinem Ackerboden an, und in 
der’Tabelle feyen die hauptlächlichiien V erlchiedenr 
heiten des Ackerbodens, die vorzukommen pflegen, 
enthalten, 

_ Menge des [Zeitdauer der] Muthmafsliche Natur der Ackererde 
‚von 400 Gr.| Abforbtion 

abforbirten 
Wafers 
 Gramme | Stunden 
fa reiner Sand, od, fchr wenig 

ı faft reiner unfruchtbarer Kalk, 
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Menge des (Zeitdauer der) Muthmelstiche Natur der Ackererde 
‚von 400 Gr. | Abforbtion 


y’ 


abforbirten 
 Walfers 


leichte fandige Erde, Heideland 


120 bis 150 { mit ungef, # Thon 


1 | wenig fruchthar, unfireitig kalkig, 
180 195 5 55 | dürr, nnd wenn fie gran if, wahr- 
8 ¥y firenger, mit faft Thon. 
‘abe noch firenger, und unbezweifelt 
febr frachtbar, 
32 fefter thoniger Boden, mit Thon. 
55 3355 | 20.24. | Saft reiner Thon. 
| . 8 | Mergelboden, kalkiger unfruchtba- 
rer Thon. 
foo Garten - Mifterde von halb verfaul- 
ten Pflanzen, gut als Dünger zu 
t brauchen ‘od. mit einer fireugen 
N Erde und Sand zu vermengen, 


Um noch fichrere und genauere Refultate zujer» 
halten, trocknete Hr. Cadet, ‚nachdem er den eben 


“ gefchilderten Verfuch vollendet hatte, den Acker- 


boden, und erhielt ihn dann 3 Stunden lang im 
Rothglühen, wobei der ‘Thon fieh brennt und. der 


Kalk ätzend wird. Nachdem er den Gewichtsver, — 


luft und die Farbe, welche die Erde dabei annahm, 
beflimmt hatte, liefs er fie mehrere ‘Tage lang än 
der Luft liegen und wog fie dann wieder. Die Zus 


nahme des Gewichts gab die Menge von Waller, 


welche der ätzende Kalk, indem er fich an der Tait 
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löfchte, einfog, und daraus liefs fich mit'ziemlicher 
Sicherheit auf die Menge des Kalks in der Erde 
"fchliefsen. Endlich tränkte er fie wiederum in ee 
nem Filtram mit Waller; und da gut gebrannter 
hon fich gegen das Waller gerade fo wie Sand ver 
halt, fo liefs fich aus der nun gefundenen Menge 
und Zeitdauer der Abforbtion auf den Thongehalt 
‘der Erde fchlielsen. „Ich habe dieler Priifungsart 
aber entlagt, fügt er hinzu, weil ich glaubte, daß 
fie die Kahigkeiten des gewöhlichen Landmannes 
überfleige und in das Gebiet der chemilchen aa 
fe eintrete 

In dem unter Rozier’s Namen im J. 1809 er- 
fchienenen Cours complet Pagriculture pratique, 
wird folgende Vorlchrift zu einer leichtern, Analys 
fe einer Ackererde gegeben. „Man wiege ı Pfund 
(490 Gramm) der Erde ab, und zerrühre fie in vies 
lem Waller. Der Sandals der fchwerere fetzt fich 
bald zu Boden, ‘Thon. and Kalk bleibensin’ dem 
Waller alseine ArtSchlamm. Man giefst fie mit dem 
Waller ab; und trocknet und wiegt den Sand, Das 
äbgegollene übergielst man mit Salzfäure, Salpeter- 
fiure oder Effigfiure; diefe loft den Kalk auf aad 
Jäfst den ‘Thon zurück, welchen man gleichfalls 
trocknet und wiegt. Was am »anfänglichen Ge- 
Wichte ' fehlt, ift der von Säure 
Kalk, 
Allein diefes Verfahren habe nicht die ver- 
Tprochenen ‘Refultate, Der Sand dafst fich nieht 
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385) 
durch blofses Wafchen und Abgielsen abfondern; 
es bleibt immer noch Thon im Sande, und Sand im 
Thone; Und nimmt man der Säure: zu wenig, fo 
loft fie nicht allen-Kalk,: nimmt man zu viel, fo 16h 


die auch ‘Thon auf.‘ Diefes Verfahren mit che- 


milchen Reagentien ift nur für Chemiker, nicht 
für den gewöhnlichen Landmann brauchbar. 

Der geübte Landwirth pflegt feinen Ackerbo- 
den aus der blofsen Anficht und dem. einfachen Ver-\ 
halten dellelben richtig zu beurtheilen. ‘Wenn die 
Erde braun oder {chwarz und dadurch geeignet ift, 
die Sonnenftrahlen einzufchlucken, wenn lie nach 
einem’ leichten‘ Regen in der Hand zufammenge- 
drückt, an einander hängt, fich aber leicht wieder 
sertheilt, und wenn fie nach fiarkem {Befeuchten 


“das überflüffige Waller ablaufen Jafst, und nur fo 


viel Feuchtigkeit behält, als nothig ilt,: die Bear- 


beitung mit Pflug und. Spaten :zu erleichtern und 


die. Wurzeln der Pflanzen lange feucht zu erhalten, 
— fo urtheilt er, dals ie zum Anbau des Weizens, 
und wenn fie "Tiefe genug hat, von Obfibäumen 
tauglich ilt; u. Lif, Sieht er, dafs im Brachfelde 


wachft Vogelmire ( Alfine media) wilder Ama 


(Amaranthus blitum), geruchlole Kamille 
( Anthemis arvenfis), kleines Löwenmaul (Antir- 
rhinum minus), Gartenmelde (Atriplex horten/is), 
gemeiner Erdrauch ( Fumaria officinalis), jähri- 
ges Bilgenkraut (Mercurialis annua), Feld- Eh- 
renpreis (Veronica arvenfis), Feldmunze ( Men- 
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{ 336 
tha arvenfis) u. I. w., fo tebliefst er, dafs der Bos 
den zum Anbau des Getreides fich eigne. Auf ein 
trockenes und dürres Erdreich aber fchlielst er, 
wenn er auf dem Brachfelde findet: rauhes Bruch 
kraut (Herniaria hirfuta), Feldwolle ( Filago ar- 
venfis), Kreuzentian ( Gentiana cruciata), fpiels 


artigen Löwenzahn (Leontodon hafiile), Hauhechel » 


( Oenonis antiquorum), fchwarzen Hauslauch ( Se- 
dum acre), gemeine Königskerze (Verbascum Thap- 
us), Hirfchhorn - Wegerich ( Plantago coronopi- 
_ folia). Kalkigen Boden zeigen ihm an die wilde 
Raute, Schöllkraut, dreitheiliger Steinbrech, das 
gemeine Glaskraut, die Mäulegerfie etc, Einen 
feuchten thonigen Boden dagegen ftumpfblattriger 
Hederich (Eryfimum barbaraea), Portulak, 
geukraat, wilder Rainfarrn u. a. 


Die einfachfie und falslichfte Art, die Bodesiais i 


ten zu erkennen und zu unterfcheiden, welche für 
den Anbau der Feldfrüchte, der Küchengewächle, 
der künfllichen Wiefen, des Weinfiocks pallen, 
fey aber unftreitig, meint Herr Cadet, die nach 
feiner Methode beftimmte Abforption des Wallers, 
Sie könne den Landmann auch über die Art, feinen 


Boden zu verbellern, und über den or; 


Dünger für denfelhen, belehren, 


er. 
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| 
Darflellung und Eigenfchaften des efliisaum oder 
 Weflium, eines neuentdeckten Metalls; 


von 


Dr. von Vest, Prof. der Chem. und Botanik 
am Johanneum in Gritz. 


Herr Dr. von Vefi hat meine Aufforderung , uns mit 
dem! neuen, von ihm in Steiermärker Nickelerzen entdeckten 
Metalle näher bekannt zu.machen, — fogleich durch Miuhei- 
lung des folgenden Auflaizes beantwortet, den ich den Chemi- 
kern aur Erwägung und Prüfung vorzulegen eile In den, 


„Entdeckung zweier neuen Metalle in Deutlchland “ überfchrie- 


benen Auffätzen, welche fich in dem fünften diesjährigen Suicke 
diefer Annalen finden, hatte ich S. 99. den Vorfchlag gemacht, — 
„da noch zwei Götter - und Stern - Namen Juno und Fefla zux 
Beuennung det,beiden neuentdeckten Metallen vacant feyen, und 
es fich zufällig treffe, dafs der Entdecker des einen Veh heile, 
möchte Herr Profeffor von Veft (denn den Eutdeckern fiche das 
Recht der Beneanung zu) den Namen Junonium für fein Metall 
aufgeben , und der Benennung Fefläium , oder Veftium, für dal- 
felbe beitreten, indem diefer Name zugleich an die Göttin ud 
den neuen Planeten Vefia, uud an den Entdecker Hrn. Dr. you 
Ve erinnern würde, dem es die Befche:denbeit unterfagt habe, 
felbi dem Gedichinifs durch ‘diele doppelte Besichüng au Hülfe 
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au kommen.“ Herr Dr. von Velt äufsert fich über dieleu Vor- 
fchlag in dem feinea Auffatz begleitenden Briefe wie folgt: ,, Ob- 
-„fchon ich bisher noch zu glauben Urfach habe, dafs das 
» Thomfon’fche Junonium Cererium fey, hatte ich doch den 
„Namen Junonium für das, Sehladminger Metall  aufgege- 
„ben, and da mic kein anderer Planet als die Vefla zur Be- 
zwiennung' übrig blieb, die ich wegen Coneurrenz mit meine 
» Namen. nicht,.brauchen könnte, fo nannte ich es vor der Hand - 
„Sirium. Indellen ift die Beneunung des Metalls Ihnen frei ge- 
» ftellt, und man wird mich nicht einer kindifchen Eitelkeit be- 
» (huldigen können, wenn Gilbert den Namen Yefläium oder 


» Veftium vorzieht und einführt, « 

„Die Arbeiten mit dem Schladminger Erze habe ich wolil 
» twanzig verfchiedene Male ausgeführt, und jedes Mal das wei- 
jjfse Oxyd erhalten, welches mit Arfenik reducirt, einen fein- 
jkörnigen Metallkönig giebt, aus dem fick wieder Arlenik amd 
j, das weifse Oxyd darfiellen liefs, Allezeit habe ich das Erz 
jyaum Könige gefchmolzen, um nur aus metallifchen und freien 
Verbindungen das neue Metall abzulcheiden. — — Kräuklich* 
jskeit, die ich mir durch die vielen Arbeiten ‘mit arfenikhalsche 
fyden'Erzen zugezogen hatte, hielt mich mehrere Monate: ab) 
simicht fo anhaltend als fonft im Laboratorium zu arbeiten, jetzt 
„aber bin ich mit Behandlung des neuen Metalls auf nallem We- 
j,ge ununterbrochen befchäftig,* — — — 
Gratz den 45, Juni 1818. 
wali winds ‘ 


Vorbereitung, 


Das} Nickelerz von Schladming in Ober- 
Steiermark, bricht mit Kobaltkiefen , welche aber 


in Bezug auf die des Vellüum eine 
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ftérende Veranreinigung aigefehen; ud daher mög- 
lichft ausgelchieden werden müllen. Zwar führen 
die Kobalterze ebenfalls Vefläium bei fich, aber es 
halt fehr [chwer, diefe beiden Metalle, von ‘einane 
‚der zu [cheiden. 

Das Nickelerz wird gepulvert, und der Me- 
tallgehalt ausgelchmolzen, Dieles Schmelzen ik 
nothwendig ,. um die ‚Metalle von allen Erdarten, 
vorzüglich der Kalkerde zu [cheiden, die fouft in 
die Auflolung übergehen würde, da das ‚Erz fehr 
oft mit Kalk/path, durchzogen ifl. Man letzt zu 
dem Ende das gepulverte Erz ohne Kohle, bios mit 
gepulyertem | Glafe gemifcht, in'einen gut ziehen- 
den Windofen ein, und lälst die Milchung | 1 Stunde 
lang gut fliefsen, Eine Hitze von ‚etwa. 40° Wedge- 
wood ift dazu hinläuglieh, : 
- Der Kénig wird gepulvert, und mit Salpeter 
fiare in einem Sandbade digerirt bis keine Ent, 


_ wickelung von Gas mehr gefchieht. Man kann fo- 


dann etwas Salzläure zutröpfeln ugd wieder warm 
digeriren, wodurch aber .viel-Eifen in die Auflöfung 
kömmt, daher man beller thut, die Salzläure weg 
zulallen. Nachdem man die Auflöfung, abgegollen 
hat, wird der Riickftand wiederholt aufs neue mit 
Salpeterfäure übergollen, bis alles aufgelétt if. Die 
grünen Flülligkeiten giefse ich zufammen, néutra- 
lifre fie mit kohlenfaurem Kali, und filtrire fie, d# 
fich dabei mieiltens arfenikfaures Eifen als ein weis 
feer lockerer Niederfchlag aüsfcheidet, rae 
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{ 590 ] 
Abfcheidang eines. Theils Arfeniks. 


4 
+ 


"Der vollkommen neutralen Lauge fetze ich fo 
lange eine etwas verdünnte Auflölung des elligfau- 
ren’ Bleies zu, als fich noch ein Nieder[chlag zeigt, 
und lafle die Mifchung 24 Stunden lang an einem 
warmen Orte Rehen. Es fenkt fich arfenikfaures 
(und falzfaures) Blei zu Boden. In der Wärme 
feheidet fich auch, da die Elligläure entweicht, bie 
Eifenoxyd mit aus. 
diefe Weife wird der gröfste Theil des Ar- 


feniks, aber keineswegs der ganze Arfenikgehalt, 


abgelchieden.’ Sollte fich die abgeklirte Lauge 
durch zugegollene Bleifolution noch trüben, fo 
Setzt man wieder reichlich davon hinzu, am den 
Arfenik möglichft zu entfernen, und lafst die Mi- 
fehungstheile auf einander wirken, udd den Boden« 
fatz niedergehen. Das klare wird dann abgegollen, 
und der dicke Reft abfiltriet. In der Flifligkeit if 


gewöhnlich ein Ueberfchuß von dem Bleifalze. Zu- 
letzt letze ich der klaren Flülligkeil Schwefelfäure — 


in einigem Uebermaafse zu, und fondre das nieders 
fallende Ichwefellaure Blei durch Filtriren ab, 
Giazliche Abfcheidung des Arfeniks. 


~ 


den den Arfenik nicht vollfländig aus, Folgende 
aber (cheint diefes vollkommen zu bewirken. _ 


Ich nahm trockenen Schwefel- Baryt fammt der | 


noch dabei befindlichen Kohle, wie er nach dem 


one Alle bisher yon mir verfuchten Methoden fcheir 
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Gluhen des (chwefelfauren rae oat Kohle aus 
dem ‘Tiegel kommt, und Ichüttete eine Portion, et- 
wa ein Paar Probegläschen voll, in ein geräumiges 
Gefäls, Darauf gols ich etwas weniges Waller und 
dann fo viel verdünnte Schwefelläure, als zur Neu« 
traliirung der gebrauchten Menge Schwefel - Baryts 
hinreicht, welches fich durch einen vorläufigen 
Verfuch wenigfiens ohne Schwierigkeit 
finden lälst. 


Auf diele Mifchung nun gielse‘ ich fehnell, noch 


ehe die Entbindang des Schwefel - Wafferfioffgafes 
recht im Gange ift, die grüne zuvor fauer gemach- 
te Flüfligkeit, und rühre; fleißig um, damit: der 
Baryt nicht brockig werde.  Augenblicklich 
viel künftliches Operment zu Boden. © 

Die Operation wiederhole ich fo oft, aia fich 
noch Arfenik auszufondern [cheint. Nachdem die 
fer fich gefetzt hat, verfache ich das Abgeklarte mit 
Schwefel- Wallerftoff- Waller. Zeigt dieles noch 


Arfenik, fo wiederhole ich das obige Verfahren fo 


lange, bis eine neue Probe die gänzliche Abwelen- 


heit des Arfeniks anzeigt.. Die Flüfligkeit mußs da+- 


bei immer fauer bleiben, damit der Baryt kein Me» 
tall fälle. Ein geringer Varlail diefes ift jedoch 
kaum zu vermeiden. ' 

If der Arfenik weg, wod die Flüffgkeit sock 


fauer, fo kann man zum Ueberfluls etwas weniges 


trocknen Schwefel- Baryt hineinwerfen, damit die 


Entbindung des Schwefel- Walleritoffgas noch eini- 


ge Zeit Jortwihre. Doch mufs man oft und fei« 
Cca 
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- Wärme der Luft frei hingefiellt, damit der über 


. theils fich zerletze. Man erkennt die Vollendung 


392 1 

[sig umrühren, damit das Zulammenbacken und 
das fefte Anlegen des fchwefelfauren Baryts verhim 
dert werde. Das Klare wird nach einiger Ruhe ab 
gegollen, der Reit filtrirt, und die‘ gelammelten 
Flüffigkeiten werden in einem weiten Gefälse in det 


Hülfige Schwefel - Wallerftoff theils entweiche, 


diefes Vorgangs, wenn man einige Tropfén der Flüß 
figkeit in etwas Kali-Solution bringt, und in ihr kein 
fchwarzer Niederfchlag erfolgt. 
Ich neutralifire. nun die Flüfligkeit mit halbi 
kohlenfaurem Kali und digerire fie noch einige Zeit 
in der Wärme, wodurch fich Eilenoxyd abzufcher 
den pflegt. Durch Filtriren wird fodann das Eifed 
und der Schwefel von 
‚Trennung des Vefiäiums vom Nickel, - 

‚Die auf die eben befchriebene Art erhaltene 
klare Lauge dampfe ich bis zu einiger Confiflenz 
ab, wobei fich ein Salz in feinen Nadeln dblcheidel, 
das wie Scheeflocken fehwimmt. Ich fondre & 
durch Filtriren ab, wafche es kalt, und dampfe die 
Flufligkeit noch ein Mal ein wenig ab, um noth 
mehr folches Salz aus ihr zu bekommen. Däflelbe 
Salz erhielt ich auch auseiner auf die befchriebene 
Art gereinigten Auflöfung des Kobaltkiefes deffel-. 
ben Bergwerks. Dieles Salz ift [chon Vefaium- 
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Die concentrirte grüne Lauge verdünne ich nun, 
serfetze fie durch Kalifolution, fammle den kohlen- 
fauren Niederfchlag-auf ein Filtrum, walche ihn 
aus, und lofe ihn in-verdünnter Schwefelfäure auf, 


Im Fall die Säure vorwaltet, nentralifire ich fie mit 


Kali, fetze dann im gehörigen Verhältnils [chwefel- 
faures Kali zu und dampfe often bis zur Kryfiallifae 
tionsfähigkeit ab. _ 

Die nach dem Erkalten "ich Salzı 


rinde weiche ich mit der nöthigen Menge kalten 


Wallers auf, und befreie die grünen {chwerauflésli- 
chen kleinen Nickelkryftalle von den auf ihnen lie» 
genden weißsen leichten Flocken durch Umrühren 
in einem Glafe und durch gelindes Reiben zwilchen 
den Fingers, und walche und fchlemme fie recht flei- 
fsig ab, ohne doch das Waller zu erneuern, und 
lege dann die Kryftalle zu wiederholtem Auflöfen, 
Eindampfen (bis auf einen geringen Reft der I 
figkeit) und Kryftallifiren zur Seite, 

Die Lauge, in der die weilslichen Flocken 
fchwimmen und die oft mit Eifenoxyd verunreinigt 
itt, fammle ich in einem Gefäls, gielse fie nach eini- — 
ger Ruhe vom niedergelunkenen Eifenoxydeab,und + 
dampfe fie dann mit etwas {chwefelfaurem Kali vere 
Setzt, wiederum ein um ihr allen Nickelgehalt zu 


 entzieben. Die Salzrinde behandle ich wieder mit 


der nöthigen Menge kalten Wallers, auf die be- 
fchriebene Art, Diele kalte Lauge enthält lchwe- 
fellaures Veltäium theils aufgelöf, theils in ausge- 
fchiedenen leichten Flocken fchwimmend, oft mit 
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Eifen, und manchmal mit Kobolt verunreinigt. 
Wenn fich der Nickel nicht heraus kryftalli- 
firen will und das aufgegollene ‘Waller fchnell fich 
grün färbt , fo ift diefes ein Zeichen, dafs man zu 
wenig [chwefelfaures Kali zugefetzt hat. 

Die grünen Nickelkryfialle und die Salzrinden, 
welche mir diefes Verfahren gegeben hat, verfetze 
ich mit einer hinlänglichen Menge {chwefelfauren 
Kalis, übergielse fie dann mit Waller, und fetze fiein 
die Wärme, damit fich das Salz auflöle, und lafle dann 
die Lauge bis zur Trockene verdampfen. Dasvon den 
Kryliallen abgefondert in der Rinde fich befindende 
Veltäium fondre ich von ihnen durch Weglchwem- 
men. Ich behandle dann die Kryftalle und die Lauge 
wieder auf die befchriebne Art, und wiederhole diefes 
Verfahren fo lange, bis die Nickelkryfialle fehr 
{chon grün werden. Will man reinen Nickel ab» 
{cheiden, fo mufs man fie dann noch sinign Mal krys 
fiallifiren laflen. 

Dieles ift die FR wie ich allen Nickel und 
alles freie Eilenoxyd ablcheide. I{t das gefchehen, 
fo ift die Auflofung farbelos oder nur [chwach ge 
färbt. Um nun aus ihr das Vefläiumj ‚darzufiellen, 
verfahre ich folgendermalsen: 

Ich fälle die Auflöfung mit kohlenfaurem Kali, 
welches ich mit ihr koche, und filtrire dann. Wenn 
man will, kann man auch die abgedampfte fchwe- 
felfaure Auflöfung mit kohlenlaurem Kali im Sil- 
bertiegel glüben, dann kochen und filtriren. Nach- 
dem dasFiltrat ausgefülst worden, wird es inSalpe- 
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[ 395 } 
terfaure oder in Salzfiare aufgeléft. — Man muß 
das Veltaium mit der Lauge des halbkohlenfauren: 
Kalis kochen, damit man nicht einen Verluft am 
Veltaium erleide, indem fich ein oblchon geringer 
Theil im kalten Kali aufloft. Beim Schmelzen des 
fchwefelfauren Vefläiam mit Kali, bekömmt man 
eine Schwefel- Verbindung, wenn die Lange von 
Kohlenflaub [chmutzig war, daher wohl re 
das Kochen mit Kali vorzuziehen ift. a: 

Das geglühte und gut auagefiilite Veäiumwird 
mit verdünnter Salzfäure kalt digerirt , fich 
wenig aufloft, und nach Entfernung der laurenFlüf- 
figkeit in Salzfaure gekocht, Im Kochen loft die 
Salzfäure dallelbe auf. — Das mit Kali gekochte 
Veltäium loft fich dagegen im Kalten leicht in der 
Salzläure auf. — Man:kann auch wohl die trübe 
unreine [chwefelfaure Lauge des Veltäium filtri- 
ren, den Bodenfatz mit einem Alkali kochen, und 
die klare Flülligkeit vorläufig auf Veltäium behan- 
deln, indem man fie mit ätzendem Ammoniak, um 
das Eilen abzufcheiden, verletzt und fie filtrirt, IR 
fie grünlich, fo enthält fie noch etwas Nickel. Durch 
Verletzen mit Kali und Abdamplen bekömmt man 
das Veltäiumoxyd. 

Habe ich durch eins diefer Verfahren eine Auf. 
löfang des Veltiium in Salzfiure dargeftellt,: 
prüfeich die Auflölung, ob fie rein fey oder nicht, 
auf folgende Art. Die Verunreiuigungen der Lau- 
geu können in einem Hinterhalt von Nickel, von 


‘Kobalt und von Eilen befiehen. 
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[ 396 ] 
Nickel erkennt man, wenn man einen Theil 
der concentrirten Auflöfaug mit etwas kohlenfau- 
rem Kali niederfchlägt und mit Ammoniak dige- 
rirt, an der bläulichen oder grünen Farbe der 
Flüffigkeit; denn die Mifchung von Nickel und Vee 
ftäium färbt das Ammoniak grün. 

lit noch viel Nickel in der Auflöfung, welches 
man ander {chon blauen Farbe derfelben erkennt, 
fo mufs man fie wieder mit kohlenfaurem Kali zer- 
letzen, den Niederfchlag in Schwefelläure auflöfen, 
und entweder den Nickel daraus als dreifaches Salz 


“ heraus kryftallifiren laflen, oder alles mit kohlen- 


faurem Kali niederf{chlagen, etwas kohlenfaures 
Ammoniak zufetzen und nach einigem Schütteln 
fehnell filtriren, wobei das Velidium mit fehr we- 
nig Nickel verunreinigt im Filtrum zuriickbleibt, 


und durch Ausfüfsen mit heifsem defillirtem Wal- 


fer noch mehr gereinigt werden kann. Die durch 
gehende hellere nickelhaltige Flülligkeit nimmt 
aber etwas Veftäium mit, und wird davon grün. 

‘ Vom Kobalt ilt das Veltäium [ehr [chwer zu 
befreien, daher es zu rathen ift, von dem Erze, das 
man anwendet, allen erkennbaren Kobaltkies vor 
der Schmelzung zu entfernen. Ein Theil des Ko 
balts lät fich zwar durch kohlenfaures Ammoniak 
auf die beim Nickel angegebene Art wegbringen, 


Oder dadurch, dafs man das kobalthaltige Veftaium 


mit Salpeterläure, Salzfäure oder Schwefelfänre zur 
trockenen Kinde abdampft, und das leichter auflös- 
liche Kobaltfalz wegichwemmt , wobei jedoch alle- 
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zeit Veftäiam mit fortgeht. Ich geftehe aber, noch 
kein ficheres Mittel zu kennen, diele beiden Mewls 
le völlig von einander zu trennen, 

Das Eifen verräth fich durch die blaue Farbe 
der Fällung durch blaufaures Eifenkali. Das Ve- 
ftäium läßt fich davon fo ziemlich reinigen, wenn 
man der lalzlauren ‚Auflölung etwas Salpeterfäure 
zuletzt und fie erhitzt, um das Eifen hoch zu oxy- 
diren, und es dann dgrch Eintröpfeln von ätzeu- 
dem Ammoniak niederfchlägt und durch [chnelles 
Filteiren abfcheidet. Man verliert aber auf diefe 
Weile etwas Veiläium. Ich verfuchte das Eifen aus 
fauren Auflofangen durch blaufaures Eilenkali ab- 
zufcheiden, allein die abfiltrirte Flüfligkeit blieb 
immer blau oder blaugriin, Aus neutralen Auflör 
[ungen kann man es dureh bernfteinfaures Kali oder 
durch ein benzoelaures Salz wegbringen. 


Einige Bigenfehaften des Veftaiums. 


Wenn man das Veftäium gereinigt hat, fo zeigt i 
es — Eigenfchaften: 


A. In feinen Salzen. 
1, Das Veltäiumoxyd ift in der-Schwefelläure, 


_ der Salzfäure, der Salpeterfäure und der Effigfiure © 


auflöslich, und bildet mit ihnen wallerhelle Salze 
Auflölungen von einem metallifchen Gefchmack, 
die beim Abdampfen weifse Rinden oder feine Na« 
dein, wie fchwefellaurer Kalk geben. Aus beiden 
fcheiden fich , wenn man fie wieder ia Waller auf« 


= 
1 
r 
t 
n, 
1 
| 
| 
4 
bt, 
— 
al. 
he 
mt 
A 
F 
zu 
las 
| a 
3 
— 
lb 
Ge 
= 


[ 3y8 ] 

loft und dann ruhig flehen lälst, weifse leichte Flok- 

ken aus, die fich nur in neuer Säure und in der 

Wärme wieder auflöfen. 

In diefer Eigenfchaft kömmt das Vehäiam ‘mit einigen leicht- 
fliffigen Metallen. zum Theil überein. Am meiften Aehn- 
lichkeit haben die Salze, [elbft im Verhalten gegen einige 
Reagentien , mit den Kalkfalzen. 


° a. Blaufaures Eifenkali macht in den Auflöfun« 
gen des Veltjiumoxyds einen milohweifsen lockern 
N iederfchlag. 
~ Auch diefes Verhalten hat das Vehäium mit mehreren iat 
. len , befonders den leichtflüfligen, gemein, es unterfcheidet 
‚ fich dadurch aber von den Kalkfalzen. 43 
3. Schwefel - Wafferftoff - Wafler, oder Gas 
Ichlagt das neue Metall aus neutralen Auflöfungen 
dunkel röthlich- braun nieder. Es erfolgt ‚dagegen 
keine Fällung, wenn die Auflöfung, oder das Rea- 
gens auch nur ein wenig über/auer find. ‘Tritt der. 
Niederfchlag in Menge ein, fo erfcheint er [chwarz;. 
ift er aber in vielem Waller fchwebend, und allo 
gleichfam fehr verdünnt, fo fieht man leine bräun- 
liche ins Röthliche fich neigende Farbe deutlich. — 
Die Schwefel - Wallerfloff- Alkalien Ichlagen das 


Veftäium /chwars nieder. 


In diefem Verhalten zeigt das Vefiäium [eine metallifche Na- 
tor, und feine Verfchiedenheit von allen Metallen mit Aus- 
nahme des Nickels und des Kobalts. Diele beiden Metalle 
verhalten fich aber hierin eben fo, wie das Vefiäum, Und 
diefes ift der Grund, warum ich durch Fällung mit Schwe- 
fel -Wallerftoff dargeftelltes Vefiäium nie habe von diefen 
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beiden Metallen rein zu erhalten vermocht, welches ich an- 
fangs fälfchlich anhängenden Salzen zufchricb. 


Hr. Prou ft hat zwar behauptet, und es wird gewöhnlich 
angenommen, dafs Nickel und Kobalt aus ihren Aufßöfun- 
gen durch Schwefel - Walferfioff nicht niedergefchlagen wer- 
den. Diele Ausfage ift aber in diefer Allgemeinheit nicht 
richtig. Der Erfolg ift nach Verfchiedenheit der Um- 
finde verfchieden. Aus fauern Auflöfunigen werden beide 
Metalle allerdiugs nicht durch Schwefel - Waflerfioff gefällt, 
wohl aber aus vollkommen neutralen. Jedoch findet in die- 


der ‚Säure ihre Bafis entzogen wird, fängt diefe febr bald an 
vorzuwalten, die fauer gewordene Auflöfung läfst fire 
Metalle nicht weiter fahren. 

Die fo befchaffene Fällung durch Schwefel - Wallerftoff iff 


wie ich früher glaubte, fondern Ge ift demfelben gerade 
mit denjenigen Metallen gemein, mit welchen es vorzüglich 
gern vorzukommen feheint, — Die Nieder(chlage des Ni- 
ckels und des Kobalts durch Schwefel - Walferfioff unter- 
{cheiden fich übrigens von einander. Erfierer ift vollkommen 


Kienruß in zarten Atomen. unterfcheidbar herum, Der Nie- 
derfchlag aus einer verdünnten Kobalt - Auflöfung iff aber 
mehr gleichförmig braunroth , wie der des Vefiäiums, und 
die Flüfigkeit gleicht einem recht fchwachen jKaffee- 
Abfude, . 
‘4, Reines Ammoniak fallt das Veliiiam, allein 
jedes Uebermaafs loft es wieder auf, und die Auflö- 
fung bleibt ungefärbt. 


- Die Farbelofigkeit diefer Mifchung uaterfcheidet ve Vehiium 
{chon vom Nickel und Kobalt, Da jedoch bei fehr grofeer 
Verdünnung auch die genannten Metalle farbelofe Aufléfangen 


fem Falle die Ausfcheidung bald ibre Gränze ‚ denn indem 


Schwarz und [chwimmt in diner verdünnten Auflöfung wie 


‘ 


allo keineswegs eine ausgezeichnete Eigenfchaft des Veftäiums, - 
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bilden , fo if diefer Beweis nur unter der Bedingung der 
Concentration von. einigem Gewichte, — If das Veltäum 
‚eiwas reichlich aufgelöft, fo wird die ammoniakalilche Flül- 
Gigkeit oft gelblich, und im Falle Nickel dabei wäre, be- 
kömmt man eine grünliche, nicht aber eine blaue Auflö- 
fang. Ich fchrieb diefes lange einem Eifengehalı zu, glaube 
aber, dafs ich mich geirrt habe, und dafs das Veltäum wirk- 
lich gelb zu färben vermöge, 

5. Halbkohlenfaures Ammoniak fällt aus den 
falzfauren Vefläium- Auflöfungen, auch wenn fie 
vorher mit reinem Ammoniak verfetzt werden, ein 
fchneeweilses Pulver, welches, fo wie die Flüfligkeit, 
weder durch längere Digeftion, noch durch Schüt- 
teln eine Färbung annimmt. Aber etwas Veltäium- 
oxyd wird aufgelöft, das durch Ruhe oder Abdam-. 
pfen nur zum Theil, durch Verfetzen mit kohlen- 
faurem Kali und Oa aber ganz abgelchie- 
den werden kann, 


fehwefelfauren Anfisfanges macht das 
kohlenfaure Ammoniak kaum einige 'Trübung. — 
Das fauerkleefaure Ammoniak fällt aus keiner fol- 
chen kohlenfauren ammoniakalifchen Flülligkeit das 
aufgelöle Veltäium. 
Diefes Verhalten der [chwefelfauren Auflöfang hat zum Theil 
Achnlichkeit mit der des Kalkes; die Auflöslichkeit des 
_ Veftäiums in helbkoblenfaurem Ammoniak tritt aber ganz 
aus diefer Aebnlichkeit heraus. Sie macht, dale das Ve- 
fäium aus feinen Auflöfungen durch halbkohlenfaures Am- 
moniak nie gänzlich, und aus fchwefellauren Auflöfungen 
gar nicht gefällt wird. Ja, wenn man [ehr viel von :diefem 


anwendet, kann es gänzlich aufgeléf bleiben, und Aufü-+ 
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fungen von Velläium, können . diele Weile 


werden. 

6. Kohlenfaures Kali und deri Fchängeig? 
Veftäium als-kohblenfaure Oxyde nieder. Das Al- 
kali nimmt jedoch etwas davon in fich auf, welches 
durch Kochen zum "Theil ausgefchieden: wird. 
Kryftallifirt man die Lauge, fo bekémmt mau oft 
Veftäiumhaltige Krylialle. 

7. Kalkwaffer fchlägt das Veltéium,: pore bei 
ftarker Verdünnung, in leichten weifsen Eidcken 
nieder, wenn fich nicht etwas Ammoniak in der Rlük- 
figkeit befidet. Zugegollenes 
Waller ändert die Farbe nichtmehr, 

: 8. Aetzendes Kali fallı ebenfalls das Veftéiim, 
wid Schwefel: Wallerftoff färbt den Niederlchlag 
kaum merklich. Betzte ich aber Säure 
die braune Farbe 

‘‘g. Eine Auflöfang von 
fällt das Veftatam bei Rarker Verdünnung nicht; 
Schwefel - Wallerftoff fchlägt es dann aber nieder. 

RL. . der Borax einen Ueberfchufs von Natron hat, war mir die- 

“fos Verhalten auffallend, und ik Schwer; 20 erklären. 
"Wahrfeheinlich hat der Grad der Concentration der ‚Auf 

Weingeifliges fällte: ‘aus 
fchwefellauven und falzfauren Auflöfungen wenig 
eines weilslichen Salzes; aus einer verdünnten ‘Tale 
Auflölung nichts, ©» eats 

Kali einen flarken 
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H 
Bernfteinfaure Salze. trüben die Veltaium- 
Auflöfungen nur fchwach, 
Der durch Schwefel- Wafferfloff gemachte 
Niederfchlag lölt lich in en mit Brau- 
den auf., 
Natron fillt ‚des Veltiium 
weils 
15. Zink fällt in einigen Togen a aus Veltäium- 
weilse leichte llocken. 
glaube, dals die hier aufgezählten 
¢eheies [chon erweilen, dals in den Auflöfungen fich 
eine metallifche Subftenz befindet, Die waflerhellen, 
Aufléfungen, die. weilsen Salze, ihre Auflöslich- 
keit: in Waller, das Verhalten diefer Auflöfungen 
gegen: die'Schwefel+ Wallerltofllänre und das Ame 
moniak (das: reine und halbkohlenfaure), die weißen 
Niederfchläge, die Fällung darch Zink, — charak, 
terifiren dielen Körper als ein eigenthümliches von 
werfchiedenes 
«WDareh Rabe, nnd durch Abdempfen fcheiden 
Sch, wie wir gelehen haben, aus den Auflöfungen 
des Veftäiums weilse Flocken aus, die wie feines 
zerfiampftes Papier ausfehen. Säuren löfen diele 
Flocken nicht [o.leicht, .als das frifch gefällte kohe 
lenfaure Veltäiumoxyd auf. : Es fcheint mir daher, 
dafs wir für das Vefläium zwei Oxydationsfufen 
werden annehmen ‚müflen, denn der Vorgang, ift 
hier genau lo, wie bei Eilen- und ZinmSalzen. _ 
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Es ift fonderbar,. dafs man die Oxyde noch 
nicht nach dem Medium, in dem fie fich befinden, 
unterfchieden hat. Offenbar hat das Blei, das 
Queckäilber, der Kobalt, auch das Nickel zn ihren 
Verbindungen mit Säuren eine andere Oxydations- 
ftufe, als fie in trockenen Luftoxyden, oder in ih- 
ren Verbindungen mit den Alkalien haben, und 
die concurrirenden Körper ändern ohne Zweifel die 
Oxydation ab. Die. Oxyde des Queckfilbers und 
des Bleies Gud,in den Salzen unftreitig weils, und 
nicht gelarbt, wie ihre Luftoxyde. Der Kobalt 
pein ‚ein rothes Oxyd haben, da er die Säuren fo 
färbt; denn diele Farbe if, fo viel wir wiflen, ein- 
fach; ‚in der Luft aber fiellt fich das reine Kobalt- 
oxyd nie roth dar. Ich glaube daher Säurenoyde, 
Alkalioxyde und Luftoxyde bei Metallen unter» 
fcheiden zu können, , 


Beim Veftäium find alle weiß, wie beim 
Antimonium und beim Zink. Durch Glühen än- 
dern fie ihre Farbe nicht, wenn’ fie ganz frei von 
Beimifchungen find. Ein Gehalt an odes 
Kobalt macht fie fchwirzlich. 


Borax wird durch Velliiumoxyd. nicht gefiirbt, 
aber oft matt und undurehliehtig, da er daflelbe 
im Schmelzen nur fehr fchwer aufnimmt. — Mit 
Salpeter gefchmolzen bleibt das Oxyd des Vefläiums | 
weiß. — Stark geglühtes ge u. von Säuren 
nur (chwer angegriffen. 
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Ich habe vergebens verfucht, dds Veftiiuin. 


‘oxyd: blos durch Kolile zu reduciren, obfchon ich 


Wabei nacheinander die ‘Temperaturen von 50, von 
100, und von 140 Grad Wedgewood anwendete, 
Das Oxyd kam nur 
fiein ausfehend, aus dem Ofen. — 

Ich nahm daranf eine Milchung von Borax, 


Porcellanerde und Quarz, als Fluß za Hülfe, and 


wendete eine Hitze von etwa 120° Wedgewood an; 
diefer Flaßj nam aber das Oxyd im fich auf, und 
erhielt ein undarchfichtiges milchiges Glas 

"Als ich dagegen Arfenik zuleizte, gelang die 
Reduction auch bei geringern Temperaturen. Die 


 demEifenähnlichen kleinenKönige waren [pröde und 


Hatten einen feinkörnigen Bruch. In Salpeterfiure 
aufgelöft, Rellen fie vom Arfenik und den allenfalls 
noch dabei, befindlichen Metallen befreit, wieder 
die weilsen Salze dar, welche ich zuerfi aus; a: 
Erzeabgelchieden.hatte. _ 
Das eigentliche Erz das Velläium in mir 


- Kannt, Im Schladminger Nickelerze, das: über 
"haupt fehr zulammengefetzt it, kommt es offenbar 


nur als Beimilchung vor, daher auch die Ausbeute 
Wei verfchiedenen Verfuchen nicht diefelbe 
Noch- Vesfacbe zur Darfiellung des Vefidiums, 


Halle gewonnene wei/sliche Flocken, und digérirte 
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fie 24 Stunden mit kohlenfaurem Kali, Dale ich ihe 
nen dadurch keineswegs alle Schwefelläure entzo- 


gen hatte, zeigte das Ergebnils des folgenden Vers 


fachs. Nach dem Filtriren und Ausfüßen brachte 


die Fiocken in Salzfäure und letzte im Ueber- 


maals kohlenfaures Ammoniack hinzu, um einen 


 Nickelbinterhalt zu entfernen, und drückte dann 


die getrocknete weilsliche Mafle mit 0,5 Theilen Ars 

fenikoxyd und [ehr wenig Kohle vermengt, auf ei 

ne Kohlenunterlage in eine Probiertute, deckte fie 

wieder mit Kohle zu und [etzie fie eine Stande lang 

einer Hitze von etwa 60 bis 70° Wedgewood aus. 

Es war nun eia Theil der Maile zu einem wohlge- 
Hollenen König reducirt; das übrige aber bildete 
einen weilslichen, fehr harten, blafigen Körper, 

mit falt erdigem Bruch, und war eine gefchmolze« 

ne Milchung von und 

oxyd. 

Der König gab , in Salpeterfäure aufgelößi 
zur Trockne abgedampft, ein gelbliches Pulver, 
Durch Kochen mit Salzfäure léfte fich dieles nur 
febr langfam auf, zu einer gelben Auflölung, wel« 
che Eifen zeigte, das ich vor der Reductiou nicht 
abgefchieden hatte. Dieles warde mit kohienfau-, 
rem Ammoniak gefällt, zugleich fiel aber ziemlich 
viel kohlenfaures, weilsliches, fohleimiges Veftäiium: 
nieder. Das Ammoniak warde bléulichi, 
fäium, worüber man Salpeterfäure bis sur Frock« 
ne abdampft, wird in Säuren a und 
folglich zu einem andern Oxyde, 

Annal, d,PhyGk, Br bg. St. 4. I. 1818, 51.8, Da 
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-": \Bin’ ‘Pheil des Königs, den ich in falpetriger 
Sal2fäure suflöfte und mit ätzendem Ammoniak fälle 


te, gab mir eine rolenrothe Auflölung, und es blieb 


im 'Filttum Eifenoxyd zurück. Als ich die rothe 
Auficfung abdampfte, !blieb ein weilser Riickftand 
mit Kobaltfärbung, welcher fich nicht ganz wieder 
aufléfie, fondern einen weilsen etwas röthlich ge- 
färbten Bodenfatz zurück lies, Nachdem ich die- 
fen von der Salzauflölung gefondert hatte, löfte ich 
ihn wieder in Salzfäure auf, dampfte dann ab, be- 
freite. den feften Riickftand durch fchnelles Ab- 


{chwemmen vom Kobalt, und erhielt [chon “durch 


diefes Verfahren weilse Flocke, welche fich mit 
Schwefel- Wallerftoff- Waller bräunten. — Aus 
der ammoniakalifchen Flülligkeit liefs fich das Ve- 
Räiumoxyd durch koblenfaures Kali nicht. nieder- 
{chlagen , wahrfcheinlich weil ein Uebermaals vou 
Ammoniak vorwaltete, 

Ich kochte wei/se, durch Abfchlemmen der 
grürien Nickelkryftalle erhaltene Flocken mit Salz- 
fäure, filtrirte, und verfetzte die klare Flülligkeit 
miträtzendem Ammoniak. Die ammoniakalifche 
Flifligkeit war etwas grünlich. Durch hineinge- 
goflenes halbkohlenfaures Kali fiel ein weißser Nie- 
derfehlag, den ich auf ein Filtrum fammelte und . 
auslülste. Die ammoniakalifche Flülligkeit dampf- 
te ith ab, fetzte Schwefelläure hinzu , und liels fie 
wieder kryfiallifiren , um das dabei 
faium’zu gewinnen. 

Niedgrichlag im Filtrom’ war nach dem 
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Trocknen ein feines, weilses, ins Blaue fchillern- 


‘ des Pulver, enthielt alfo Kobalt, das durch das 


Kali aus der ammoniakalifchen Auflöfung mit ge 
fällt war. Ich rieb diefes Pulver mit einem glei- 


chen Volumen weilsen Arfeniks und mit der vier 


fachen Menge fchwarzen Klufles zufammen, fetzte 
es in einer Tute einer Hitze von etwa 70° Wedgew. 
eine Stunde lang aus, und erhielt ein Metallkorn. 
Als ich diefes in falpetriger Salzläure aufléfte und 
die Aufléfang abdampfte, entftand eine röthliche 


Rinde arfenikfauren Kobalts. Ich erweichte fie mit _ 
Waller , digerirte fie einige Stunden mit Salzfäure 


und wulch fie dann aus, Und nun blieb eine weils- 
liche gallertartige Mafle zurück, welche mit Borax: 
gefchmolzen, fich in ihm klar auflölte, ohne ihn 


zu färben *). Folglich warim Könige außer dem 


Kobalt noch eine Subftanz, die jene weilsen Flo« 
cken bildete und den Borax nicht a (alfo Ve- 


ftaium). 


Ich fällte eine. falpeter(aure Auflöfung des ro= 
hen Metallkönigs, ohne ihr zuvor den Arfenik ge< 


nommen zu haben, mit Potafche, löfte den Nieder- — 


{chiag in Schwefelläure auf, fetzte fchwefelfaures’ 
Kali hinzu und brachte fie zum Kryftalliiren. Die, 
Nickelkryftallewaren anfangs; wie gewöhnlich, fehr 
*) Bei fehr Concentration der Salzlaugen das 
Veftäium in der Regel gallertartig. Es muls trocken einge- 

Dda 
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Kryftallifiren immer grüner, indem fich das fie 


_yeruureinigende weilse Vefäium immer mehr aus _ 


{chied, Die bei allen diefen Kryftallifationen abge 
{chlemmten weilslichen Flockenverletzte ich mit et- 
was fchwefelfaurem Kali und dampfte diefes wieder 
ab, um denNickel gröfstentheils wegzulchaffen. Daun 
erft digerirte ich fie mit [chwefelfaurem Kali, filtrirte 


-und reducirte das Oxyd in einem guten Windofen 


mit.Kochfalz und Kohle. Der König, den ich er- 


' hielt, hatte einen. fehr feinkörnigen Bruch, war 


Sehr fpröde und auf den Bruchtlächen febr i 
wurde aber an der Luft matt. 

: Einen Theil deffelben löfte ich in (alpetriger 
Salzläure auf, und einen Theil diefer grünen Auf. 
Wlung (der Nickel hat für die Säuren eine un- 
gemein Hark färbende Kraft) zerletzte ich mit Pot» 
alche. Ich léfie den weilslichen Niederlchlag in 
Schwefelfiare auf, liels nach Zufatz von etwas 
fchwefellaurem Kali den Nickel ganz herauskry- 
Rallifiren, und weichte die Salzmafle mit kaltem 
Waller auf. Die durch weilse Flocken getrübte 
Flüffigkeit, welche ich hierbei erhielt, verletzte 
ieh mit fo viel halb koblenfaurem Ammoniak , dafs 
dieles etwasvorwaltste, und erhielt nun einen [chon 
weilsen Niederichlag; auch das. Ammoniak war 
nur fehr wetiig gefärbt. Ich hatte fomit das Ver 


‘Räium mit Arlenik verbunden (den ich gar nicht 


hatte *) wieder hergeftellt, 


in ders Ma ch der dach elfigiaures 
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Das Eifen iit manchmal [chwer abzufcheideri, 
andre Male gelingt es leicht. Diele Verfchicden‘ 
heit {cheint von der verlchiedenen Menge des Eifens 
absuhangen, die in den behandelten 
findet. 

Einen Theil des Veftäiums man 
wenn man-das kohlenfaure Oxyd mit falpetriger 
Salzliure zur "Trockenheit abdampft und das Salz 
mit Waller aufweicht. Der unaufgelöft' bleibende 
Theil (bafitches falzfaures Velläium) ift meillens 
ziemlich rein, oder kann wenigitens durch wieder» 
holtes Abdampfen mit Salzfäure rein gemaclt wer- 
den. In der Auflöfung belindet fich aber ällezeit 
neben dem Eifen, dem Nickel und demKobalt noch 
ziemlich viel Velläium.  Diefes Verfahren gelang 
mir immer’ gleich gut, die Auflölungen mochten 
Arfenik enthalten oder nicht; nur ift das aus arfee 
nikfreien Auflöfungen erhaltene 
zu reduciren. 

Ich verfuchte eine Auflöfung ideo: aus Ers 
erhaltenen rohen Metallkönigs, nachdem ich Sal- 
soiak- Auflölung hinzugeletzt halte, mit kohlen- 


 faurem Kali zu zerletzen. Die Flüfligkeit wurde 


anfangs blau vom Nickelgchalt, veränderte ich aber 

bald in Grün. Es letzte fich ein weilser Bodenfatz 

ab, der Ber als Velläium. bewies. ‚Die grüne any 


Blei einen Theil des Arfeniks, und vertubr auf aie eben *- 
- wähnte Weife uth das Veftatum gewinnen. 
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moniakalifche Lauge mit Schwefelfaure neutralifirt 
und abgedampft, gab durch Abdampfen aufser den 
Nickelkryliallen auch noch Veltäiumflocken. Da 
diefes auch gefchah, nachdem die Flülligkeit mehe 
rere 'l'age geltanden hatte, fo glaube ich, dals es 
vorzüglich das Veftaium und nicht das Eilenoxyd . 
fey , das die blaue Farbe des} Ammoniak - Nickels in 
Grün ändert; denn das Dil ‚fcheidet Ses viel 
Schneller aus. 


& Proben anf Velen, 


: Man kann Erze auf dreierlei Art auf Velläium 
probiren. 


a. Man löft das zu einem König gefchmolzene 
Erz in falpetriger Salzfäure auf, und [cheidet den 
Arfenik auf die angegebene Art ab. Die arlenik- 
freie Aufléfung überfetzt man dann mit ätzendem 
Ammoniak nicht zu fark, und nachdem man fil« 
trirt hat, mit halbkohlenfaurem Kali. If Veftéium 
zugegen‘, fo wird es fich allmählig als ein weilser 
Niederfchlag ausfcheiden, 


= Oder man verletzt die 
figkeit mit einem faaerkleelaurem Alkali, wodurch 
das Veltäium gefällt wird. — Setzt man dagegen 
jener Flüfligkeit kohlenfaures Ammoniak zu, fo 
wird das Vefläium vicht niedergefchlagen. 


3. Oder man läfst durch die falzfaure Auflöfung 
ohne fie vom Arfenik befreit zu haben, nachdem 
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fie neutralifirt worden, einen Strom. von Schwefele 
Wallerftoftgas hindurchfteigen , fo lange lich noch 
etwas aus{cheidet, fammelt den Niederlchlag, und 
redocirt ihn, was fehr leicht angeht. Den König 


_ felbftléit man in Salpeterfaure auf, und behandelt die 


Aufliöung,entweder auf die obeu angegebenen Ar 
ten, oder man fällt die Metalle mit kohlenfaurem 
Kali, lft den Niederfchlag in Schwefelfaure auf, 
verletzt ihn mit Ammoniak oder Kali, und dampft 
die Auflöfung ab. Kurz man verfährt „wie bei, ‚der 
Gewinnung des Vefläiums. 


-- 


aus {patern Briefe, 


Gratz den 30, Jali 18:8. 
ver, mehrern Tagen: habe ich ein Kifichion ¥) mit 


Nickelers und Kobalterz von Schladming, 2) mit rohem Nickel> 


könig ,. und 3) mit einigen klareu Stückchen des nicht gereinig- 
ten neuen Metslls, in welchem es fich mit Arfenik, Nickel, Ko- 
balı und Eifen im geringen \ Verhältnıffe befindet » Ihrer Auffor- 
derung i im ‚Maihefte der Anualen zufolge, Ihnen 
Thoffe dafs Sie, richtig erhalten. werden. 

‘Sir Humphry, Dayy war hier, er hat das 
Metall , fo viel es fich i in der Eile thun liefs, unterfucht, „Seine 
erfie Meinung war, es fey Tantal, aber er überzengte ich bald, 
dals diefes hicht feyn könne, Die! Entfcheidung über diefe Sache 
ift nicht ferw, da'ich die Atten competenten Richtern übergeben 
habe ; dean ich ‘aweillé auch nicht » dals Sie meine Kleine Ab 


handlung über dielou Gegenftand erhalten haben. 
cd 
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Biwels, dafs fich das reine Morphium mis der 
"Kohlenf dure zu einem neutralen 
ren Salse | 


von 


Ant. ÜHOVLANT, der Chemie Befl.,in Dresden, 


In meinen Bemerkungen über die ciner Kryftallie 


Sation fähigen Beltandtheile des Opiums, welchen 


der würdige Herausgeber dieler Annalen in dem | 
Augufihefte des vorigen Jahrgangs eine Stelle cine 
geräumt hat, führte ich (B. 56. 8. 348. ) unter den 
von mirunterfuchten Morphiumfalzen auch das kohe ° 
tenfaure Morphium auf, Here D. Sertürner 
behauptet aber im Oktobethefte des näml, Jahrg, 
dafs das reine Morphium fich mit der Kohlenfäure - 


 gicht verbinde, fondern nur durch Beihiilfe des aci« 


den Extractivitoffs eine folche Verbindung eingen 
ben könne. So fehr ich nun auch das Urtheil des. 
Herro D, Sertürner ehre, fo mul ich doch, auf. 


dem unomftélslichen Grunde der Erfahrung fos 


hend, ihm widerfprechen, und bei dem Satze blei« 


‘ben: „Das reine Morphium ift fähig, mit der 


Kohlenlänre in einem gewilien Verhiltnils Ach zu 
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fühiges Salz darzuflellen.“ 

Um die Richtigkeit diefes Satzes zu erweilen, 
lege ich hier mein Verfahren bei der Bereitung des 
kohlenfaurem Morphiums, dem chemilchen 
kum zur Beurtheilung vor, : 

Ich habe mich, um pa Morphium mit’ der 
Koblenfäure zu verbinden, einer Compreflions-Ma- 
fchine bedient, die hinläuglich Rark und möglichft 
klein feyn muls, da man bei folchen Verfuchen nur 


"mit 4 bis höchfiens 16 Unzen Flülligkeit arbeitet. 


Meine Unerfahrenheit in der Zufammentetzung fol- 
cher Apparate wird wahrfcheinlich manche Ver- . 
beflerong an demfelben nöthig machen, der Ken- 
ner wird diefe Mängel überfehen. In Fig. 8. auf. 
Kupfertafel II. fieht man diefen Apparat 
bildet. 

+ Es it A ein viereckiges Fulsbrett von dichtem 
hartem Holze , etwa den fünften Theil fo heoh als 


‚breit, Auch dio vier Sänlen B B beflchen aus hare 


tem Holze, oder befler noch aus Metall; fie find 
einige Zoll tief in den Klotz eingelenkt, und über 
das Kreutz durch zwei eilerne, auf ihnen ruhende 


Stäbe verbunden. An der Stelle, wo ‘fie fich . 
' darehkreatsen, befindet fich im Mittelpunkte ‘die 


Mutter der Schraube D, Diele Schraube at eine _ 

folche Länge, dafs fie von dem Kreutz: bis au dem 
Hahne des gleich zü belchreibenden Glas -Oylinders 
herabreicht, und jit'am untern Ende abgerundet und 
glatt; damit fie) beim Hinunterfehrauben den 
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Stempel nicht drehe, fondere fenkrechy 
hinabftofse. 

Eiß ein Glascylinder, deflen Durchmeller zur 
Höhe fich wie ı au ı0 verhalten kann, Er fteht in! 
einem Glasnapie, welcher rings umher ı Zoll von’ 
ihm entfernt [eyn muls, und dem mian nach Belies 


ben 1 bis 8 Zoll Höhe geben kaun, Er dient dazu, ' 


dals man den Cylinder von Aulsen erwärmen oder! 
erkälten könne und ift in die Mitte des Klotzes) 
ı Zoll tief eingelenkt. Die’Tiefe muls mit Filz oder 
Leder ausgelegt feyn, und es» ift rathfam, auch: 
zwilchen, beide Gläfer eine Filzplatte zu legen. Der 
Cylinder felbft it von Oben bis zum Hahn hinuu» 
ter matt gef{chliffen und nach Kubikzoll eingetheilt, 
damit man fogleich nach dem Stande des Stempels: 
berechnen kann, wie viel die Lauge Gas ees 
men hat. 

Der ‘mit dem Cylinder. lufidicht 
Hahn F ilt von, Melliog, doch müllen- die, innenn! 
Theiledeflelben mit einem dauerhaften Firnils überd 


zogen werden. Er dient, um beim Heraufzichew 


des Stempels den Cylinder wieder mit Gas ‘zu file 
len, aus der Blale,G, welche an ihm befeftigt if 
Diele muls fo grofs feyn, dafs fie den Cylinder mehe 
rere Mal mit Gas zu füllen vermag. Statt der Blan 
fe würde lich. mit mehr Vortheil Seidenzeug brau- 
chen Iaffen, das man mit einer Auflöfung von Fe- 


derharz in Mobnöhl lufidicht,iiberzogen hat.) 


_.. Der Stempel. A, der in dem Cylinder vou der 
Schraube.D luftdicht herabgetrieben werden mußs;be- 
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Reht aus über einander liegendem Leder - oder Filze 
Scheiben, und ift oben mit einer Metallplatte ver- 
fehen, welche an ihrer obern Fläche in der Mitte 
eine Vertiefung hat, worin die Schraube D lich 
reibt, und zu beiden Seiten derfelben Oehre, in 
die der zum Herausziehen des Stempels heltimm- 
te eilerne Stab Fig. y. eingreift, welcher am unter 
Ende wie ein 8 gebogen if, dellen Spitzen in die 
Hohe ftehen. Mit diefen Spitzen greift er in die 
Oehre ein, wie man.dieles in Fig. io. fieht. Zieht 
man mit Hülfe diefes Stabs den Stempel heraus, fo 
füllt üch bei geöffneten Hahne der Cylinder 
der voll Gas aus der Blafe, 

‚ In den Cylinder Z bringe ich, hei einer Teme 
peratur von 4° bis héchftens 8° R., 1 Drachme der 
reiniten Morphium-Kryitalle und 4 Unzen deftil- 
lirtes Waller, Es veriteht fich, dafs die Fliffigkei¢ 
nie bis über den Haha fiehen darf. Der Cylinder 
wird nun mit kohlenlaurem Gas gefüllt, und nach 


 Verfchlielsung des Hahns F das Gas durch Zulame 


menprellen mit-dem Waller vereinigt. Inder num 
tropibar-flülligen Kohlenfäure löft lich das Mora 
phiam nach und nach auf, - Ich. wiederhole das 
Füllen des Cylinders mit Gas und des Zulammen« 
preflen fo lange, bis alles Morphiam: aufgelöft if; 
Nun bringe ich in den Glasnapf eine Mifchung von 
8 [heilen falzfaurem Kalk und 6 ‘Theilen Schnee, 
So bald fich auf der Oberfläche der im Cylinder E ~ 
befindlichen ‚Flüfigkeit ein Kryßallifations+ Häut- 
chen zeigt, fängt auch das kohienfaure Morphium 
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ni auf den Boden des Cylindes an zu krylialliliren. ‘Id, 
2: dieles vollendet, fo eutferne ich den Cylinder aus 
= der Froftmifchung, gielse die über den Kryfiallen 
ER Rehende Fhülligkeit ab, und fammle die erhaltenen 
3 Kryßalle auf ein Filtrum von weilsem Druckpa- 
pier. Die noch daran hängende Flülligkeit truck) 
as net dann leicht bei niederer Temperatur ab *). Er. 
- hitzt man die Mutterlauge, fo fondert fich aus ihr 
ee ein kleiner Antheil reines Morphium, welches, weil 
en: beim Erhöhen der "Temperatur das Salz die Säure 
fahren läfst, lich nicht aufgelölt erhalten kann. 
— Um aber zu willen, welchem Verhältnille 
fich die Kohlenfäure mit dem Morpbiam verbim 
e det, unternahm ich mit diefem Salze die beiden fol- 
genden Analylen, ; 
Ieh brachte 100 Gran kohlenfaures 
in eine kleine 'labuJat- Retorte, an deren Hals eis 
me gekrümmte Röhre angekittet war, welche it 
= dem gebogenen Ende in eine WoulPfche Flalehé 
hiuab reichte, in der eine Auflélung reinen Bae 
ryts in deftillirtem Waller enthalten war. “Die'bis 
sur Hälfte mit Sand um[chüttete Retorte wurde nut | 
E nach and nach erhitzt, und die fich in der Wärme | 
von dem Morphium Lrennende Kohlenfaure, durch 
E: die Leitungsröhre in die Woulffche Flafche ge 
= führt, wo fie mit dem Baryt in Verbindung trat, | | 
AR Wird die Tempera: erhöht, fo Hellı fich das Morphiam 


{47 ) 
und als kohlenfaurer Baryt in Geftalt eines weilsen 
Pulvers zu Boden fiel. Dielen Niederfchlag fame 
- melte ich auf ein genau gewogenes Filtram, worauf 


er gut-ausgelülst und getrockoet wurde. Er wog. 


130,8 Gran. Der in der Retorte gebliebene Rück- 
fand, welcher reines Morphium war, wog 22 Gran, 
Da nun 100 Theile kohlenfaurer Baryt zulammen- 
gefetzt find aus 21,328 Theilen Kohlenfaure und 
78,672 Theilen Baryt, fo mafsten. 28 'Theile Koh- 
lenfiure ia den 130,8 Gran kohlenfaurem Baryt, 
welche mein Verfuch mir gab, enthalten feyn, und 
diefe waren an den 22 Theilen Morphium, welche 
zurück blieben, chemifch gebunden, Und lo viel 


von beiden war in 100 Gran des kryfialliirten koh- — 


Jenfauren Morphiums enthalten, | 

Diefer Analyfe nicht trauend, weil ich die in 
der Retorte befindliche atmolphärifche Luft nicht 
beriickfichtigt hatte, unternahm ich noch eine 
zweite. . 

Ich lölte 100 Gran köhlenfkäres Morphium in 
2 Unzen deftillirtem Waller auf, und tröpfelte fo 
lange eine Auflöfung efliglauren Bleies hinzu, als 
noch ein Niederfchlag entftand. | Diefer Nieder- 
fchlag wog, nachdem ich ihn oftmals mit Wein- 


geift übergoffen und gut. ausgetrocknet hatte, 175,2. 


Gran, Da fich nun aber 15,985 Theile Kohlenfäu- 
re mit 84,015 Theilen Bleioxyd zu 100 ‘Theilen kolı“ 
lenfaurem Blei vereinigen, fo folgt hieraus, dafs 
in den 175,2 Gran kohlenfaurem Blei, welche ich 
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erhalten habe, 28 Theile Kohlenläure enthalten 
waren. 

Diele beiden Analyfen gaben, wie man fieht, 
dallelbe Refultat. Ich glaubte daher, aus ihnen 
mit Zuverläffigkeit den Schlufs ziehen zu dürfen, 
dalsfich das Morphium mit der Kohlenfäure in dem 
Verhältnifs von 22 zu 28 oder von 11 zu ı4 Theilen 
verbindet, und dafs 100 Theile reines Morphjum 
‘127,3 Gewichtstheile Kohlenfäure neutralifiren, 
Die leichte Auflöslichkeit des kryftallifirten 
~ kohlenfauren Morphiums in Waller, erkläre ich 
mir aus dem grofsen Gehalte deflelben an Kryftal« 
lifations- Waller. Denn es beftehen, diefen beidea 
mit einander übereinltimmenden Analyfen zu Folge; 
wie ich [chon in meinem vorigen Auflatze angege- 


ben habe, 100 Theile kryftallifirtes sohlenfaures 
Morphium aus a2 Theilen Morphium, 28 ‘Theilew 
Kohlenfäure und 50 Theilen Kryltallifationswafler. 
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¥. 
PROGRAMM 
der holléndi Jehen Gefellfchaft der. WifJenfchaften 
zu Harlem, 
vom Jahre 121818 


— 


Die Gefellichaft der Wiflenfchaften hielt zum 7äfien Mas 
le ihre Jahres- Sitzung am 23. Mai 1318. Nachdem fie - 
der Präfidennt J. P. van Wickefoort.Crommelin | 

eröffnet hatte, fiattete der Secretair über die Auflätze der 
Gelellfchaft den Bericht ab, welche bei ihr feit der letz- 


ten Sitzung, am 17. Mai 1817, eingegangen waren ae 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


Aus diefem Bericht ging folgendes hervor, betreffend 

I. die Preisbewerbungen um aufgegebene phyfikalifche 
Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war: | 
3) Der Verfaffer der Abhandlung mit der Devile, 


| Fucundus eft labor etc., welche die Gelellfchaft im J. 18:6 


über die Frage erhalten hatte, „Aus welchen chemifchen 
„Gründen der Steinkalk ein im Ganzen fefteres und dauer- 
„ hafteres BIER & der Kalk aus Mujchel/chalen 


*) Siehe diefe Annal. B. 56, $. 206. Gill. 
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C 430A 
„gibt, und wie in diefer Hinficht der Mufchelkalk zu 
„verbellern fey? “ (welche Abhandlung von ihr nicht 
genügend erklärt worden war), hatte ihr eine Ergänzung 
zugefchickt, in der er durch fernere Verfuche den Be» 
merkungen-zu genügen fuchte, die in dem Programe 
me vom J. 18:6 *) über feine Beantwortung gemacht 
worden waren, Die Gelellichaft urtheilte, der Verfal- 
fer habe einen grofsen Theil von dem, was feiner Are 
beit zu mangeln [chien, nachgetragen, und man könne 
ihm daher den Preis zuerkennen, jedoch nur in dem 
‘ Vertrauen, dafs er fich ‚beeifern werde, die Verluche 
mit grölsern Mengen Kalks, aus mehrern Arten von 
Mulchelfchalen, welche -die Gelellfchaft ihm zuftellen 
"wird, zu wiederholen, um dadurch feine Antwort mehr. 
befriedigend in Hinficht aller Theile der Frage zu machen. 
Bei der Oeffinung des Zettels ergab fich als Verfafler diefer 
“Abhandlung J. F. John in Berlin, Med. Dr., ‚Profehe 
for der Chemie etc. 
_ Auf die erneuerte Preisfrage, „über die 
„Eifenoxyds, welche in einigen der-nördlichen Pro- 
„vinzen der Niederlande vorkommen,“ war eine Be- 
antwortung in hollandifcher Sprache eingegangen; fie ik 
indefs 2u ungniigend gefunden worden. 

5) Die Frage: „Worin liegt der Grund des Matt: 
wwerdens des Glafes, wenn es eine Zeit lang der Laft 
„und der Sonne ausgeletzt gewefen ii? und welches 
wi aie ficherfen Mitel, difer Veränderung 

Se dfs Aunt; 6.517. und B. 56. 5, 
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„fes-zuvor zu kommen? « — hatte vier. Beantworton- 
gen gefunden, zwei in holländifcher Sprache mit 
Devifen (A) Fert animus und. (D) Eu geflepen 
Glas, ‚und zwei in deutfcher Sprache mit den Devilen 
(B) Liceat mihi, etc. und (C) Le Nature parle, ere, 
Die Gelellfchaft erkennt das Verdienft der drei mit A, 
B, C;bezeichneten Abhandlungen an, befonders. 
beiden in deutlicher Sprache, findet, fie. aber demnoch 
alle über den, einen oder den andern Theil ‚der. Frage 
zu wenig genügend, um des Preiles würdig. 2a) feyn, 
Sie befchlofßs daher, die Verfafler' zu ermontern,: ihre 
Abhandlungen zu ergänzen und zu. vervollkommnen, 
und wird zu dem Ende jedem. derfelben einen, Auszug 
aus den Bemerkungen mittheilen laffen -2u, ‚welchen 
feine Arbeit die Veranlaflung. gegeben hat, wenn er 
dem Secretair eine Adrefle wird zukommen‘ laffen; , nn- 
ter welcher diefe Bemerkungen. an ihn gelangen kine 
nen, Blos die Verfafler der drei erwähnten Abhand- 
lungen | werden zu der Bewerbung zugelaflen, für wel- 
che die, Zeit bis zum 1, Januar 1820 verlängert wird, 
‚Ebenfalls drei Abhandlungen, eine, in hol- 
landifcher und zwei in deutfcher Sprache gelchriebene, 
letztere mit den Devifen, (B) Nunquam, etc, und ode 
Intelligenti pauca, find zur Beantwortung der Preisfra- 
ge eingegangen „über, die Urfachen der, anfleckenden 
„Krankheiten, welche in den belagerten Feftungen zu , 


yentfiehen und um fich zn greifen pflegen, und über 


„die Mittel, welche zu Folge, unferer. phylikalifchen 

„und ‘chemifchen Kennwille ; die. befien find, um ih- 

„nen vorzubeugen oder ilmen ‘ein Ende zu machen? « 
Anmal, d, Phyfik, B. 54. St.4. J, 1818. Ee 
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Die Gefellfchaft hat den Preis der mit B bezeichneten Ab» 
handlong zuerkannt. Bei Ocffnung des bei ihr liegenden 
"Zettels ergab fich als Verfafler derfeltgen GH Ritter, 
herzogl, naflauifcher Hofrath zu Mainz, vormals preulsi- 
fcher und dann grofsbritänhifeher Ober - Staabsmedi- 
cus: & Da die Antwort C, nach dem Urtheile der Ge: 
fellichaft, der Gekrönten Werth fehr,nahe; fieht, fo 
' wurde dem Verfafler derlelben eine filberne Medaille zu- 


u. gefprochen, im Fall er fich dem Sécrétote der Gefellfchaft 
au erkennen geben will, 

5) Eine holländifch gefchriebene über 
die folgende Frage verdiente‘ keine Aufmerklamkeit: 
„Da’ die Praxis des Ackerbaues bewielen hat, dafs wah 
I „rend det erfien Zeit’der Vegetation des Getreides und 
= „anderer gebaueter Pflanzen, bis zur Blithe derfelben, das 
 pErdreich kaum on Fruchtbarkeit abnimmt, indefe nach 
Béfruchtung und während des Reifens des Samens 
„derfelbe Erdboden bedeutend erfchöpft und feiner Frucht 
€’ . „barkeit beraubt wird; fo friigt die Gefellfehaft: Welches 
die Urfach diefer Erfcheinung ? und in wie fern kana 
— indie Auflöfung diefer Frage Regeln an die Hand geben, 
„ioeiche zur V erbefferung des Felabaues zu befoigen find.“ 
Die Gefellichaft befchlols die Bewerbangszeit auf diele. 
_ Frage für jetlermann zu verlängern, uni befonders auch. 


dei Verfafler einer im J, 1816 eingegangenen Beantwor.” 

_ tung mit derDevife: Claudite jam rivos eıc, welche nicht 
‘ohne Werth gefunden worden war, Zeit zu geben, {eine 
Arbeit zu vervolikonmnen. 

Auf die folgende Frage: — Dir Ma; 
fterwerken der griechifchen Bildhauer die ideale Schone | 
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{ 493 
heit bewundert, welche der höchften Vollkorimenheit. 
fo nahe kommt, dals es unmöglich fcheint, fiö weiter 
zu treiben, fo frägt man: „ı) Bernht die Schönheit 
„der Schönften griechifchen Statuen auf eine’ wah- 
„re phyflche Vollkommenheit der merifehlichen Ges 
„falt, oder it fie wenighens in diefer eingelchlöffen ? 


Worin. befieht im’ Bejahungsfalle diefe- Vollkoms 


„menheit?, 3}. Welches find die nitzlichfien Vorfchrifs 
„ten, diefich aus diefer Kenntnils für das Fortfchrei: 
„ten det Künfie ziehen lallen? * — find bei der Gelell- 
fchaft zwei deutlich gefchriebene Abhandlungen eingegan. 
gen; mit den Devilen, Zrmf if das Leben und Grajis 
ingenium etc. Die Gefellfchaft üriheilte; keine derfel- 
ben habe den Gegenfiand det Frage fichtig äufgefalät, 


‘and befehlofs daher die’ Bewerbüngsteit bie zum 1, Jas 


äuar 1820 zu verlingern, Wer eine Beautwortung 
diefer Froge . kann als aterkanht ‘annehs 
men, die von Albrécht Dürer ünd andern beim» 
ten Proportiotien; Maalse und Formen jedes Theils der 
fchönfien menfchlichen Statüen; welche man in den bes 
fien Schriften über die griechifchen Statiien Aiuderz 
dann aber durch phyfikalifche Unterfuchungen ausmits 
teln, ob auch diefe Proportionen; Maalse und Fotmen 
mit der wahren. Vollkommenheit jedes Theiles des 
menichlichen Körpers und des ganzen Körpers ganz zu» 
famuıen fümmen, Diefe Unterfuching fehlt ganz in den 
beiden erwähnten Abhandlungen: Ungeachtet die erfte 
alfo keine genügende Beantwortung der Preisfrage giebt, 


fo hält die Gefellfchaft fie doch für werth; unter ihren _ 


und erkennt dem Vere: 
Rea 


= 
N 
sis 
, 
Jie 
fo 5 
4 
aft 
jer 
} 
. 
“its 
ih» 
19 
N 
eng 
bit. 
h 
{ 
a 
Bi 2 
= 
¢ a 
/ \ 


{ 424 3 - 


faller die gewöhnliche filberne Medaille zu, wenn er 
‚einwilligt, dafs man den feiner Arbeit an. Zettel 
öffne. 

7) ‚Bine holländifch gefchriebene mit 
derDevile: Ad utilitatem etc. ift auf folgende Frage einge 
gangen: 5, Welches ifi die fchicklichfie. Art, die wieder- 
„ländifchen. Seeleute während: langer Seereifen, befon- 
„ders auf den Kriegs{chiffen, zw ernähren?“ Man 
wünfcht, dafs aus der pbyfikalifchen und chemilchen Na. 
tur der üblichen oder in Vorfchlag gebrachten Speilen 
und Getränke, und durch Erfahrungen nachgewiefen 
werde, welches ihre zuträglichen und welches ihre [chads 
lichen Eigenfchaften find; und dafs man bei den Mitteln; 
durch die man die Gefundheit der Seeleute zu erhalten 
meint, zugleich die möglichlie Erfparung an Kofien vor 
Augen habe. — Diele Beantwortung genügte aber nicht, 
weil, fie weder eine chemifche Vergleichung der gewöhn. 
lichfien Nahrungsmittel und Getränke der Seefahrer , die 
die Gelellfchaft verlangt hatte, enthielt; noch auf eine 
befriedigende Art nachwies, wie fie verbeflert werden 
können. Die Frage wird daher wiederholt und die Be- 
werbungseeit bis zum I. Januar 1820 verlängert, 

8) Auf die Frage: „Welchen Mängeln der Blitz- 
„ableiter ift es zuzufchreiben, dafs es einzelne Fälle giebt, 
„in weichen fie Gebäude oder Schiffe nicht ge/chützt ha- 
„ben?“ find: dreit Beantwortungen eingegangen, eine 
holländifche mit der Devife: De Natuurkunde etc., und _ 
zwei dentiche mit den Devilen; Eripuit coelo fulmen, und’ 
Non fingendum.etc. Einfimmig urtheilte die Gefellfchaft, 
die letzte diefer Abhandlungen fey völlig befriedigend und 
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erkännte ihr:dett Preis’zu, Bei dem ‘Oeffnen des Zettels 


ergab fich, dafs ihr Verfafler it, Dr. Karl W. ilhelm 
Böckmann, Profeflör der Phyfik zu Karlsmihe, 

9) Zu oberflächlich, um Rückficht zu verdienen, if, 
nach dem Urtheil der Gefellichaft, eine holiandifch ge- 
Ichriebene Abhandlung mit dem Motto: De vorderingen 
etc, welche auf die folgende Preisfrage eingegangen war; 


‘yin wie weit giebt uns die Phyfiologie des’ menichli- 


„chen Körpers gut gegründete Urfachen anzunehmen, 


„oder hat Erfahrung es hinlänglich’ bewährt, «dals das 


j, Sauerfioffgas eins der kräftigfien Hülfsmittel if, Zrtrun- 
„kene und Erflickte in das Leben zurückzurufen? und 
„welches find die zweckmälsigfien Mittel, ‘um es: hierzu 
„auf die fchnellfie und ficherfie Weile anzuwendén? — 


Die Gefellichaft verlängert daher die Bewerbungszeit um . 


den Preis bis zum ‘r. Januar 1820, ‘Sie wiinfcht,: dafs 
man die nach einander vorgelchlagenen Mittel, Ertrun- 
kene in das Leben zurückaurufen, kurz aufführe und nach 
dem jetzigen Zufiande unferer Kenntnifle beurtheile, und 
dafs man fo viel als möglich durch Verfuche oder durch 
neue Beobachtungen das, was noch mehr 
zweifelhaft ift, aufzuklären fuche.’ 

m. Die Gefellfchaft hat für gut befunden, ‘ate fol- 
genden 3 Preisfragen, welche noch unbeantwortet find, 
und für welche die Bewerbungszeit abgelaufen it, aufs 
neue aufzugeben, um beantwörtet zu werden, 
dem 13. Januar 1820, 
+2) » Welche Kunfimittel laflen lich anwenden‘, um 
odie Meeresarme hei Texel, fey es überhäupt, olét fey 
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nes befonders den bei dem Schiupen Gat, zu verbellern 
p und tiefer zu machen?“ 
2) „In wie weit ifi es jetat bewiefen , die fo- 
» genannten Räucherungen mit oxygenirt-[alz/aurem Gas, 
„sach Guyton's Art, gedient haben, die Verbreitung 
pder anfieckenden Krankheiten zu verhindern? Welches 
» find die anfieckenden Krankheiten, in denen die Wir- 
„kungen dieles Gas verfucht zu werden verdienen, und was 
„hat man bei diefen Verfuchen vorzüglich zu beobachten? 
„Hat man einigen Grund, eine heillamere Wirkung im 
„ Vorbeugen der Verbreitung anfieckender Krankheiten 
„von einem andern, wirklich gebrauchten, oder nur in — 
„Vorfchlag gebrachten Mittel zu erwarten? “ Man wünlcht 
in der Beantwortung auf diele Frage eine kurze Aufzihe 
Tung der Fälle zu finden, in welchen diefe Raucherungen 
fich gegen die Verbreitung der verfchiedenen anfieckeny 
den Krankheiten wirkfam bewiefen haben, | 
3) „Wie weit kennt man die Natur der verfchiede- 
„wen Arten von In/ekten, welche den naturhifiorifchen 
» Gegenfiänden, die man zu erhalten wänfcht, dem Pelz; 
„werk und den Wollen-Manufacturen /ehr Schädlich find, 
» und welches find die wirkfamfien Mittel, gegen fie die 
„fe Sachen zu fehützen oder fie von ihnen zu. befreien? « 
ME In dem gegenwärtigen Jahre giebt die Gefell- 
{chaft die folgenden 8 neuen ghyjikalifchen auf, 
und, fetzt die Bewerbungszeit 
für die erfie bis zum 3. Januar 1819. 
7) „Welche bis jetzt noch unbebauete Ländereien 
. yin den nördlighen Provinzen des Königreichs darf man 
„hoffen, zu Folge der an ähnlichem Lande gemachte Er- 
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„fahrungen, mit Erfolg urbar zu machen, und ohne zu 
» grolse Koften im Verhältnifs des Ertrags? und wie hat 
„man fich bei diefem Urbarmachen zu verhalten, dafs zu 
„Folge wohl bekannter Beilpiele oder FE fich 
„ein glücklicher Erfolg hoffen lafst ?« 
für die andern bis zum 1, Januar 1820, 
2) „Was lalst fich als wohl erwiefen annehmen über, 
„den men/chlichen Magen/aft ([uecus gaftricus) und fein 
„nen Einflufs auf die Verdauung der Nahrungsmittel ? Ik 
„die Wirklichkeit deflelben durch die Verfuche Spallanza- 
„ni’s und Senebier’s hinlänglich dargethan, oder ifi fie 
„durch die Verfuche Montégre’s zweifelhaft geworden > 
„Was hat die vergleichende Anatomie, befonders durch 
» Oeffnung des Magens von Thieren, die man nüchtern, 


_y und andre, die man bald, nach dem Freflen getödtet hat, 


„hierüber dargethan oder wahricheinlich gemacht? — 


_ „Und was hat man zu vermeiden, im Fall: fich der Mae 


„genfaft in dem men{chlichen Körper als wohl erwiefen 

„anfehen Jäfst, um nicht die Wirkung deffelben ent die = 

„ Verdauung zu {chwichen? _ 
3) „Ja wie weit if durch die ehemilchen Verfuche 


: „Vauquelin’s und andrer über die ver/chiedenen Arten 


„der China bekannt: ı) worin die verfchiedene Natur 
„derfelben beficht, und wie viel fie von jedem ihrer Be- 
nftandtheile enthalten? und 2) welchem Sıoff die Fie- 
„bervertreibende Kraft der China zuzulchreiben ifi? 
»3) Welche Kennzeichen laffen fich daraus ableiten sur 

„Unterfcheidung der befien Arten, welche die fiirkfte 
„Kraft, Fieber zu vertreiben, befitzen, von den andern Arten 
„und von den verfchiedenen Rinden, mit welchen man 
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„fie verfalfcht? 4) Und laflen fich daraus Vorfchriften 
„ableiten, wie man es anzufangen habe, um, den Stoff, 
„auf welchem die gröfsto Fiebervertreibende Kraft be- 
„ruht, in den verfchiedenen China - Präparaten unver- 
„mindert zu erhalten? “ 

4) „Welches find die Haupturfachen der a, 
„tung der Pflanzen, durch welche die Varietäten ent- 
»fiehen, anid welche Vorfchriften laflen fich hieraus für 


“ „die Verbeflerung der Coltur nützlicher Pflanzen ab- 


„leiten?' Es wird gewünfcht, dafs die Urfachen, wel- 
che mad angeben werde, auf Verluche und Bushee 
tungen gegriindet werden mögen, 
5) „Welche Art von Kartofeln baut man in den 
„verfchiedenen Provinzen diefes Königreichs vorzüglich? 
„Wie find fie in Natur und ‘Eigenfchaften verfchieden, _ 
„»ünd wie befonders in ihten Beftandtheilen und in dem - 
„Gebrauch der fich von ihnen machen läfst? Hat man. 
pitgend einen auf Erfahrungen fich fiützenden Grund, 
»eine"Art für nabrhafter oder gefiinder als eine andre 
„zu halten? Und welche Verbeflerungen des Kartoffele 
y bites in diefem Königreiche dürften aus der Kennt- 
» nifs diefer Gegenfiände hervorgehen?“ 
6) „Da ‘die Art zu deftilliren, welche man 
zuerft vor einigen Jahren zu Montpellier ausgeführt und 
dann im füdlichen Frankreich verbellert hat, die Flüf- 
figkeiten oiler gezohrnen, Körper, aus denen man die 
geiftigen Flülligkeiten übertreibt, nicht über Feuer zu 
bringen , fondern durch Dämpfe kochenden Waffers zu 
erhitzen, — nicht unr ökonomifcher als die gewöhnli- 


che Art zu defüllirem iff, fondern auch den Vorzug hat 
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dafs fie reinere und angenehmer fchmeckende "Rlüflig-. 
keiten giebt, und es folglioh zu wünfchen ift, dafs die- 
fe Art, zu defülliren in unfern Fabriken eingeführt wer- 
de, — io fragt die Gelellfchaft: ,, Welches if der. be- 
»fie Apparat, um bei uns mit dem grifsten Vortheil 
„aus dem Korn die reinfie geiftige Flüfligkeit auf die 
» Art zu erhalten, wie man fie in Frankreich aus deny 


„Weine darftellt?« (Man fehe Chaptal über die Defil- 
lation ‘des ‘Weins in den Ann, de Ch, Ps 59. und 


in »@ilb: Ann. B. 32. S. 129.) 
m)‘ Da die feuchten Bierhefen, die isin éin fehr 
einträgliches Erzeugnifs unferer Brauereien waren, jetzt 
aus mehrern Urfachen minder in Gebrauch find, als ehe- 
mals, und man Statt ihrer die Hefen der Brandtweinbren- 
nereien nimmt, fo verlangt die Gelellfchaft: „ı) Eine 
„auf chemifche Analyfen fich gründende Vergleichung der 
„Natur der feuchten und der trockenen Hefen, ‘und: ei- 
„ne vergleichende Darftellung der Eigenichaften beider, — 
2) Eine Anweifung der Mittel, durch die fich den feuch< 


_ ptewHefen der bittre und unangenehme Gefchmack beneh- - 


„men lafle, der van dem Hopfen herrührt, welchen man 
„in den Brauereien zuletzt. 3) Eine Angabe, wie man die _ 
feuchten Hefen wenigftens eine Zeit lang aufheben | 
„könne, ohne dals fie ihre Kraft verlieren, die Gäh« 
„rung in einem Teig aus Weizenmehl zu erregen, “ 

8) „Da man an mehrern Orten bemerkt hat und 
„noch bemerken kann, dafs verfchiedene Pflanzen, die 
„fehnell anwachfen, eine Art von Tarf erzeugen,’ fo 
„wönfeht die Gefellfchaft alles gefammelt und kurz dar- 
„gefiellt zu fehen, was über diefen Gegenfiand gefchrie: _ 
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„ben oder vielleicht beobachtet worden, und dafs dann 
„auf diefe Beobachtungen eine Erörterung gegründet 
„werde, wie man es in einigen Torffisthereien anfan-. 
„gen müfle, um das Anwachlen des Torfs zu befördern, «: 
IV. In den vorhergehenden Jahren hat die Gelell-. 
fchaft folgende Preisfragen aus der Phyfik aufgegeben, 
je die das Ende der Bewerbungszeit abläuft. 


mit den 1. Januar 1819. 

1) „Welche Vortheile bringen in diefem Lande 
„Frof und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanzen? 
„Was läfst fich thun, um ihren wohlthätigen Einflufs 
„zu vermehren? und welche Vorfichtsmaalsregeln hat 


yman aus Erfahrung als die befien kennen gelernt, um _ 


„der Gefahr vorzubeugen, welche fiarker Fro Bäumen 
„und Pflanzen droht? « 
2) „Da Brunnen- und Quellwafler in unferm Lan- 


„de banfig nicht gut zum Trinken find, weil fie durch 


„eine Schicht falzigen Torfs, Darry genannt, der über 
„dem Sande liegt, hindurch gehen, fo fragt man: _ 


- „Welche Theile diefe Darry» Schicht dem Brunnen, 


„waller mittheilt, die es untrinkbar machen, uud- wel- . 
„ches die leichtefien Mittel find, es zu reinigen und 
„Jiefe Brunnen mit möglichk wenigen Kolien fo zu 
„bauen, dafs, wenn man fie bis auf den Sandgrund 
„heruntergräbt, das Waffer des Darry fich in ihnen 


_ „nicht dem andern beimengen kann? “+ 


3) Da die Eıfahrung lehrt, dals mehrere ausländi- 
fehe Pflanzen bei uns mit Erfolg in freier Luft gezogen 
werden können, andre dagegen, obgleich fie in denfelben 
Ländern eigheimifch find und unter diefelben Umfiände 
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verfetzt werden, fich fchlechterdiugs nicht an unfer Klima 
gewöhnen wollen, fo fragt man: „Welches find die all. 
„gemeinen Regeln, nach denen fich im voraus und oh- 
„ne directe Verfuche befimmen läfst, welche exotifche 
„nützliche Pflanzen mit Erfolg in unferm Lande 
„bauet werden könneiı ?« 

4) „Welche Vorfichtsregeln hat die Erfahrung - 
„lehrt, bei der Vervielfältigung und Cultur der menen 
„Varietäten von Feuchtbiumen aus Samen zu beobach- 
„ten, um von ihnen die belien Früchte zu erhalten? 
» Was hat man insbelondere in den Niederlanden zu 
„beobachten, um zu vermeiden, dafs die neuen Varies 
„täten, die man erhalten hat, nicht in guten Rigene 
„[chaften abnehmen und ‘ganz verloren gehen? “ 

5) „Welches ift der Ur/prung des. Koklenftoffs im 
„den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation [elbft, ganz 
„oder theilweife erzeugt, wie die Verfuche des Hrn, von 
„Crell zu beweilen fcheinen, und wie einige Phyfiker 


„ännehmen? —. Und wenn dielem fo wäre, wie wird 


„Uiefe Erzeugung bewirkt? — oder ift dem nicht fa, 
„auf welche Weife ablorbiren die Pflanzen den Kohlen. 
„ koff? Gefchieht die Verfchluckung, nachdem der Kohe 
„Ienfioff mit Sauerfioff in Verbindung getreten und in 
„koblenfaures Gas verwandelt if, oder auf welche Weir 
„fe fonfi?« Die Gefellfchaft wiinfeht diefe Frage durch 
Verfuche entichieden zu fehen; theoretifche Betrache 
tungen über diefen Gegenfiand keine 


wortung angelehen werden. 


6) ,.Woher rührt das Eifen, welcher fich bei die 
Zerlegung einiger Pflanzen findet? Läfst es fich in je 
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yy dem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, welche die 
„Pflanzen mit ihrer Nahrung eingelogen haben? Oder 
» lafst fich evident durch Beobachtungen darthun, dafs ‘es, 
» wenigfiens in einigen Fallen, durch die Vegetation felbfi 
„erzeugt wird? Und welches Licht verbreiten diefe Beob- 
„achtungen über andere Zweige der Phyfik? 

7) »Worin befieht die Verfchiedenheit der Befchaf.. 
»fenheit (confütution) der Atmofphäre in den Theilen 
„der Niederlande, deren Lage am. mehrfien verfchieden 
„if; und welchen vortheilhaften oder fchädlichen Einflufs 
kann fie auf die verfchiedenen Krankheiten aufsern.‘‘. 

8) „, Bis wie weit lälst es fich aus: fichern Beobach- 
„tungen darthun, dafs die herr/chenden Krankheiten in 
„den Niederlanden feit einem gewiflen Zeitraum: ihre Nae 
#tur verändert haben, und. welches find die phyfikali- 
„chen Urfachen diefer Veränderung, vorzüglich was die 


„verfchiedene Art zu leben und fich zu nähren in:diefem 


betrifft ? « 

9) » Welchen Nutzen hat die’ Chemie in Shaan 
ie Lavoilier und feine Nachfolger verbelferten und 
„erweiterten Zufiande der Medicin gebracht, durch. beile- 
„re Kenntnifle über die chemilche Wirkung der, gebräuch- 
„lichen Medicamente bei der Heilung .einiger Krankhei- 
„ten des menfchlichen Körpers? und wie. hätte man es 
„anzufangen, um eine gegründete und fiir die Heilkunde 
„brauchbare Kenntnis von der bisher noch unbekannten 
chemifchen Wirkung einiger Medicamente zu, erlangen 
+ 10) „Welches ift der Zufiand der Gefängniffe in die- 
„lem Lande im Allgemeinen ?, welche Mängel liefsen fich 
„durch eine phyfikalifche Unterfuchung derfelben nach- 
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 weifen, und welche Mittel hätte man anzuwenden, om 


'» die Lage der Gefangenen in meee der Gelundheit zu 


„verbellern?« 

„Welches find die leichteften und 
„von Seefahrern anzuwendenden Mittel, um bei einem 
„Schiffbruch möglichft lange die Gefahr umzukommen 
„zu entfernen, und dadurch die Möglichkeit, gerettet zu 
; werden, zu vergréfsern? Giebt es ein dazu tauglicheres 
„Mittel als den von. Herrn de la Chapelle befchrie- 
„benen Scaphander ? oder lielse fich diefer verbeflern, oder 
„leichter, oder wohlfeiler machen? Und welche Maafs- 
„regeln wären za ergreifen, um die befien Mittel, das 
„Ertrinken der Schiffbrüchigen möglichfi lange zu 'verzö- 

„gern, allgemein in Gebrauch zu bringen?“ 
''12) „Welches ift die Granze zwifehen Nützlichkeit 
„und Schädlichkeit für den Staat, im Gebrauch der Mae — 
„fchinen in unfern'Fabriken? und bis wie weit if es zu 
„wünfchen, dafs die Regierung zum Gebrauch der Ma- 
„fchinen ermuntere, oder die be- 
" 43) „In wie weit lafst fich jetzt Befimmen, welche. 
» Subfianzen oder andere Eigenfchaften dem Boden feh- 
ylen, in gewillen unangebaueten Strichen der Niederlan- 
„de, oder insbefondre der nördlichen Prövinzen, um anı 
„gebauet oder mit einigem Vortheil bepflanzt: zu werden? 
„Und was läfst fich’daraus in Hinficht der mehr ‘oder 
„minder ausführbaren Mittel folgern, die fich anwenden ‘ 
„liefsen, um diefe unbebaueten Ländereien zum Landbau 


„oder zu Pflanzungen, 
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BER zu machen und von ihnen einigen Vortheil zu 


» ziehen,“ - ‘ 
14) Da feit der Zeit, dafs die Viehfeuche bei ans 


gewlihet hat, in verfchiedenen Ländern mehr Licht über 
diefe {[chreckliche Krankheit verbreitet worden if, fo fragt 
die Gefellfchaft: „Welches find die zuverlafigen Merk- 
„male.der wahren Vichfeuche ( epizoötie) die vor dreie 
„ fsig Jahren und länger mehrere nördliche Gegenden und 
„auch unfet Vaterland betroffen hat? Haben wir binlang- 
„liche Gründe, um anzunehmen, dafs die befagte Krank- 
„heit nie in diefen Gegenden entfieht ohne Anfieckung? 
»Und wenn dem fo ifi, find die Mittel; welche man in 
„den benachbarten Ländern anwendet, um ihr dea Ein» 
„gang und Durchgang zu verwehren, hinreichend, völlie 
»ge Sicherheit zu geben? Und follten fie noch einige 
„ Furcht vor Anfieckung bei uns übrig laflen, was ik tu | 
»thun, rathfam und nothwendig, um alle Gefahr der 
„Anfteckung möglich zu entfernen 

15) „In wie weit kennt man nach phyfikalifchen 
„und chemifchen Gründen das beim Brauen der verfchie- 
» denen Biere übliehe Verfaliren? und was lälst fich aus 
» dem gegenwärtigen Zufiande unlerer Kenätnifle über 
„dielen Gegenfiand folgern zur Vetbellerung der verfchies 
„denen Arten des Biers, oder um fie mit mehreren Gewin« 
„ne zu bereiten?‘ 

46) „Kann man irgend ein Verfahren ae mite 
„telfi deflen die Beleuchtung durch Gas fich mit Vortheil 
_ „einführen läfst bei nicht feht zahlreichen Privat- Fami- 
wlien, welche nicht an eine großse öffentliche Unternehe 
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‘mung zur Gasbeleuchtung , 
Antheil nehmen können?“ 
Bewerbangszeit vor dem 1. 

17) „Was weifs man von dem Auslaufen des Saf- 
„tes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, wie z.B. 
„der Weinrebe, der Pappel, det Eiche, des Ahorns und 
» andrer ? was läfst fich darüber durch ferneres Beobach- 
„ten lernen? welche Folgerungen kann man daraus über 
„die Urfach des Anfteigens des Saftes in den Bäumen und 
„Pflanzen ableiten? und welche für die Baumzucht nütz« 
„liche Belehrungen laflen fich aus den Fortichritten 
Willenfchaft in Hinficht diefes. 
when? 


PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE wssun. 
"SCHAFTEN. 
Die jährliche Sitzung der Gefellfchaft wurde fort- 
gefetzt am/a4. Mai, und der Secretair zeigte av, dafs auf 
zwei Preisfragen aus dieler Section Beantwortungen.. ein- 
gelaufen waren. 
a) Die erfie diefer Preisfragen lautete: 

„Es ift eine allgemein bekannte Maxime, die W cis 
heit der Völker zeige fich in ihren Sprichwörtern, und es 
fcheint für die Anthropologie und für die philofophifche 
Politik fehr intereffant zu feyn, dem Einfluffe nachzulpüren, 
den die Sprichwörter auf die intellektuelle tind moralifche 
Civilifation. einer Nation, und diefe umgekehrt auf die 
Sprichwörter gehabt haben, Die Gelelllchaft wiinicht daher 

» eine philofophi/che Veber ficht der gemeinften und national- 
„fen holländi/chenSprichwörter, und eixe fe viel als möglich 
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Nachweifung des gegenleitigen 
„Sprichwörter anf die Civilifation und den-Charakter der 
„Nation, and diefer.auf die Sprichwörter, zu erhalten, “ 
Es kömmt darauf'an,; diefen Gegenfiend auf 
die holländifche Nation anzuwenden, mis 
Gefeli[chaft erkennt das Verdienfi einer 
in holländifcher Sprache an, welche mit der Devile: Ea 
Yuoque etc. eingegangen ift, bemerkt aber, dals der Ver- 
faffer zwifchen Sprichwörter und Sentenzen oder Maxi- 
‘mew nicht gehörig unter[chieden: hat, ‚und überdem 
der Gegenftand dieferfFrage eine ausführlichere , entfchei- 
dendere und vollftändigere Entwickelung zulalst,. ’ Sie be- 
{chliefst daher die Bewerbungszeit bis zum 1.Jantiar'r820 
zu verlängern, um, dem Verfaller Gelegenheit zu geben, 
feine Abhandlung zu jedem andern zu 
Eine hollandifeh gefchriebene Abhatidlng 
mit. der Devife: Tolle, ddde, “über die Frage: 
» Welche vortheilhafte Wirkangen haben die Ereignilfe 
„der fünf letzten Quinquennien (/ufres) auf die Dent 
„kungsart, dieCivilifation und die Moralitat der europäifchen 
Nationen gehabt ; und was lalst fich mit Wahrfcheinlich- 
keit für das Glück der zukünftigen Zeiten von ihnen 
” hoffen?« — wurde einfimmig fir zu partheiifch und 
zu oberflächlich erklärt , um gekrönt werden zu 
können, 
YL Die Gefelifchaft giebt für diefes Jahr die folgen- 
de: neue Preisfrage auf, ei von den vorigen eines 
und fetzt für beide 
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die Bewerbungezeit bis zum 1, Januar 1820; 

,»Lalst fich die. Menge der Armen,.mit der eini- \ 
„ge Staaten Europa’s belafiet find, mit Grund einer zu 
» grolsen Bevölkerung im Verhaltnils der Mittel zur Sub- 
» fitengz zufchreiben? Und welches find, wird diefes be-. 
»jaht, die zweckmälsigfien und den Grundfitzen der Mo- 
» ral und einer gefunden Politik am mehrften entipre- 
„chenden Mittel, um das Uebermaals der Bevölkerung. 


_ „zu mindern, falls die Subfifienzmittel REN 


„ wohmer ausreichen, “ 

2) Da fich mehrere Gelehrte,. befonders in Deutfch« 
land, in Speeulationen vertiefen, nicht blos in der Me= 
taphyfik, fondern auch in der ganzen Moral»Philofophie, 
wagegen der gelehrte Nicolai mehrere Bemerkungen — 
in den Abhandlungen der Berliner Akademie der Willen“ 
fchaften auf das J 180% bekannt gemacht hat, fo frägt 
man: „Sind.die Abfiractionen, vermöge derer die Phi- 

„lofophen die Gegenftande einzeln betrachten, dem Fort- 
» {chreiten der Philofophie und der- Auffindung der Wahr» 
„heit mehr beförderlich gewelen ; oder find die Erzeug- 
»niffe und Refultate derlelben mehr fchädlich, indem fie 
„Gelegenheit zu ltrthimern geben? find wie laffen fich 
» die Vortheile derlelben. beibehalten, ohne dafs mart 
„von den Nachtheilen leide und in Irrthum gerathe?* » 


UND ANTIQUARISCHE, WISSEN. 
SCHAFTEN. 
In diefer Section hat die Gefellfchaft 


die Fragen: 
Annal, Phyfik, B, 5g. 51.4. J. 1818, St, 8. Ff- 
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2) „Welche Methode hat man in den fogenannten 
» latemi/chen Schulen zu befolgen, um die alten Sprachen 
„und die Anfangsgründe der Gefchichte und der Mythos 
mlogie recht gründlich zu lehren, und befonders um 
»Aurch diefen Unterricht die jungen Leute mit dem Geift 


ger alten Schriftfieller zu erfüllen, fie zu allem, was 


nfchön und was erhaben ift, zu erheben, und fie fo zu 
„dem Studiam der Kinfie und der Willenfchaften vorzu- 
„bereiten?“ — find drei Beantwortungen in holländifcher 
Sprache eingegangen, welche fie insgelammt fir’ Werth 
hielt, in ihren Schriften gedruckt:zu werden, Als Vere 
faffer der, welcher fie den Preis zuerkannte, fand. fich 
Herr J. C. van Allen, Secretair des Prinzen Friedrich 
und Advocat im Haag. | Den Verfallern der beiden an 
deru Abhandlungen bietet die Gelellfchaft die filberne 
Medaille an, wenn fie fich bekannt machen wollen, 

2) „Einfachheit it, wie man behauptet, der Chas 
„rakter deflen was [chin, wahr und gut ift, In wie fern 
„lälst fich diefer Satz darthun, aus den erfien Meifierwere 
„ken der bildenden und der fchinen Künfte, aus den edel. 
„fien Handlungen der Menfchheit, und aus den interef- 


„fantefen Entdeckungen in den Wiflenfchaften — hat 


die Gelellfchaft eine Beantwortung in lateinilcher Sprache 


, erhalten, Die Eleganz der Form und die Vortrefllichkeit 


des Styls diefes Auflatzes wurden allgemein anerkannt, 
die Definitionen und die Beweife des Verfaflers aber nicht 


fo genügend gefunden. Um den’ Verfaffer diefes vortreff: x 


lichen Auflatzes in den Stand zu fetzen, ihn noch ein Mal 
zu überarbeiten und diefen Bemerkungen ent[prechend zu 
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 »Hinficht uns gelehrt? Und follte es wirklich. möglich 


‚4 „Mittel, den Zweck zu erreichen, und fie, zum Vortheil 
„der Klalle des Volks zu ‚benutzen, welche aus Mangel’ 


‘ Medaille auf eine befriedigende Antwort der, Frage in ike 


vetbeflern, nnd jeden andern Gelehrten ‘zu concurriren, 
verlängert die Gelellichaft die Bewerbungszeit bis zum 
4, Januar 1820, Noch bemerkt fie, dafs fie nicht fo fehr 
einen bejalvenden Beweis, als vielmehr eine Discuflion in 
wie weit er allgemein‘ wahr und beweisbar fey, zu er- 
Für diefes Jahr giebt die Gefellfchaft in diefer Section 
folgende neue Preisfrage auf, mit einer Bewerbungszeit 
bis zum ı. Januar 1820. _ a 


Dadie alten Völker, z. B. Phönicier, Griechen, Rö- 
mer, in unbewohnte oder. wenig bewohnte Gegenden 
Colonien verpflanzten, welche mit dem Mutterfiaate in 
Verbindung blieben und zur Bläthe dellelben beitrugen, _ 
To fragt man: 1) „ Was ift von dem politifchen Syfieme 
„diefer Völker bekannt, dem zu Folge fie. diele Expedi- 
»tionen machten und diefe Colonien einrichteten? wie 
„gründeten fie diefelben, und welche Vortheile ent{pran- 
„gen daraus für fie? 2) Läist fich beider gegenwärtigen 
„Lage der Dinge ihr Beifpiel von denjenigen . Staaten 
„nachabmen, die im Verbalinils der Mittel zur Subfiftens 
„zu fiark bevölkert find, und kennt, man, (welches vor 
„allen Dingen genau zu erörtern ifi) unbewohnte oder 
„wenig bewohnte Gegenden, welche fich noch in unfera _ 
„Tagen erwerben ‘und mit Sicherheit behaupten lielsen, — 
„und die durch Fruchtharkeit des Bodens, oder durch 
„ihre Producte, oder auf irgend eine andere Art zum Un-- 
„terhalt der Colonien ausreichten ? Und, geletzt, diefes 
„werde bejaht, was haben zuverlällige Berichte in diefer 


„feyn, noch jetzt zur Anlegung von Colonien völlig ger 
„eignete Gegenden zu erwerben, welches find die beiten 


-y an Arbeit feine Subfiftenz nicht verdienen kann.“ Die 
Direktoren der Gelellfchaft fetzen eine ‚doppelte goldene 


rem ganzen Umfang, und eine einfache goldene Medaille 
anf eine genügende Antwort eines Theils derfelben, 
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_. Die Gefellfebaft wünfecht' mögliche Kürze in dew 
 Preisabhandlungen, Weglaffung:von allem Außerwefeuit- 
Jichen, Klarheit nnd genaue Aeiomdatang des wohl be» 
wiefenen von dem was nur Hypothefeifi. Alle Mitglie- 
der können mit concurtires; nur müflen ‚ihre Auf. 
fatze und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn. Man 
kann holländifch, franzößifeh, Jateinifch, oder deutfch 
antworten; nur mufs. man mit latemifchen Bachfiaben 
Schreiben. Keine Abhandlung wird zugela/fen werden, 
‚der es anzufehen ift, da/s die Hand/chrift von dem: Vere 
faffer felbft herrührt, und felbfi die zuge/prochene Me- 
daille kanu nicht ausgehändigt werden, wenn man die 
Handjchrift des Verfaffers in der eingereichten Abhand- 
jung entdeckt. Die Abhandlungen werden mitden verliew. } 
geiten Devilenzetteln eingefchickt an den Herrn. M. van % 
Marum, Secretar der Gefelllchaft, — Der Preis auf je- 
de Frage ift eine“goldene Medaille mit dem Namen des 9 
gekrönten Verfaflers und die Jahrzahl der Preisertheilung # 
am Rande, oder cine Geldfumme von 150 holland, Gule J 
_ den, wenn der Verf. diefe vorzieht: Wer einen Preis 3 
oder ein Aceellit erhält, if verpflichtet, ohne ausdrick=@ 
liche Erlaubnils der*Gelellfchaft feinen Auflatz weder eins 
zeln , noch fonft wo drucken za laffen, : - ? 
Die Gefellfchaft ernannte zu Directoren: de 

HH. Gröninck van Zölen van Ridderkerck zul 
Rotterdam, Mitglied der Generalftaaten; D’Omalias am 

de Halloy; Gouverneur der Provinz Namur; von 
‚Tets, Mitglied des Raths und Tribunals zu lem; 
Muntinghe Finanz-Präfident zu Batavia, und de Wil 
de, Oberinteudant zu Batavia; und zu Mitgliederw 
die HH, Bake, Prof. der alten Litterat, zu Leiden, vaa 
Reenen, Prof. der Rechte zu Amfterdam, Kinken 
Prof. der Ipeeul. Philof. und Litter. zu Lüttich, Wife- 
Jius, Secret. der zweiten Klafle des’ kön. Inf, der wil, 
zu Anifierdam, Hofthan Peerlkamp, Rector der lat, 
Schule zu ‘Härlem, Koning, Greffier des Friedensger 
siehts zu Amfierdam, Staatsrath Storch in Petersburg, 
Prof. und'Staatsrath vom Richter in.Moskau, und 

Bern Prof. der morgenl. Litt, zu Bein _ 
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